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Vorwort. 

Wenn  ich  glaube,  daß  die  vorliegende  Ausgabe  der 
bedeutendsten  moralischen  Briefe  Senecas  einem  Bedürfnis 
der  Zeit  entgegenkommt,  so  gründe  ich  diese  Hoffnung 
nicht  bloß  auf  die  äußere  Tatsache,  daß  der  neue  Lehr- 
plan für  die  Lyzeen  der  höhern  Mädchenschulen  Seneca 
als  Schulschriftsteller  in  Anspruch  nimmt,  oder  daß  die 
philosophische  Propädeutik  an  unsern  höhern  Schulen 
immer  mehr  Anhänger  findet,  sondern  vor  allem  auf  sehr 
bedeutsame  innere  Wandlungen,  welche  die  ganze  Alter- 
tumswissenschaft und  damit  auch  der  Unterricht  in  den 
klassischen  Sprachen  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
erfahren  hat.  Wenn  nämlich  die  früheren  Versuche,  Seneca 
an  unsern  deutschen  höhern  Schulen  einzubürgern,  trotz 
der  laut  dafür  sprechenden  Gründe  mißlungen  sind  (vgl. 
z.  B.  Prof.  Dr.  Holzherr:  Der  Philosoph  L.  A.  Seneca, 
in  der  wissenschaftlichen  Beigabe  zum  Programm  des 
Großherzoglichen  Lyceums  zu  Rastatt  (1858)  S.  14  ff.  oder 
das  Vorwort  der  Ausgabe  von  G.  Heß,  Gotha  1890), 
so  lag  das  an  der  ausgesprochen  klassizistischen  Richtung 
der  philologischen  Wissenschaften  und  an  der  rhetorisch- 
formahstischen  Unterrichtsmethode,  welche  wir  aus  dem 
Altertum  selbst  übernommen  hatten.  Über  den  ganzen 
sog.  Hellenismus  und  daher  auch  über  Seneca  urteilte 
man  bis  vor  kurzem  ebenso  wie  zur  Zeit  der  Spätantiken. 
War  uns  doch  dieses  Urteil  geradezu  aufgezwvmgen,  weil 
wir  nicht  die  Möglichkeit  hatten,  es  nachzuprüfen;  denn 
fast  die  ganze  hellenistische  Literatur  ist  infolge  des 
Sieges  der  klassizistischen  Richtung  frühzeitig  dem  Unter- 
gang verfallen.  Erst  mühsamer  philologischer  und  archäolo- 
gischer Arbeit  ist  es  gelungen,  die  historische  Bedeutung 
des  hellenistischen  Zeitalters  aUmähhch  aufzudecken.    Vor 


IV  Vorwort. 

allem  war  es  das  große  Problem  des  Innern  und  äußern 
Werdeganges  und  des  endlichen  Sieges  des  Christentums, 
das  die  Geister  zuerst  zu  fesseln  begann.  Damit  war  die 
Notwendigkeit  gegeben,  die  ganze  Zeit  von  etwa  300  v,  Chr. 
bis  300  n.  Chr.  zum  Gegenstande  eindringenden  Studiums 
zu  machen.  Doch  der  Mühe  wurde  reichlicher  Lohn. 
Bald  erkannte  man,  daß  diese  Periode  durchaus  nicht  die 
Vernachlässigung  verdient,  welche  sie  bisher  hatte  erfahren 
müssen.  Man  sah  mit  wachsendem  Erstaunen,  daß  sie  nicht 
nur  ein  notwendiges,  geschichtliches  Bindeglied  zwischen 
Altertum  und  Mittelalter  darstellt,  sondern  auch  selb- 
ständigen Charakter  zeigt  und  originelle  Werte  hervor- 
brachte. Besonders  die  großen  Systeme  der  hellenistischen 
Philosophie,  Stoa,  Epikureismus,  Neuplatonismus  und  Neu- 
pythagoräismus  erwiesen  sich  in  steigendem  Maße  als 
eigenartige  Schöpfungen  von  höchstem  Interesse  sogar 
für  unsere  Tage  und  von  bedeutender  Wirkung  für  ihre 
Zeit.  Hatten  sie  doch  die  echten  klassischen  Systeme 
eines  Plato  und  Aristoteles  für  Jahrhunderte  in  den 
Hintergrund  gedrängt. 

Vor  allem  lernte  man  aber  die  Stellung  des  römischen 
Geisteslebens  in  dem  Gefüge  der  antiken  Kultur  immer 
besser  kennen,  indem  römische  Dichtung  als  hellenistische 
Poesie  in  lateinischer  Sprache,  römische  Wissenschaft, 
einschließlich  der  systematischen  Darstellung  des  römischen 
Rechts,  als  Produkt  einer  fortschreitenden  Hellenisierung 
des  Westens  sich  darstellten.  Man  erkannte,  daß  das 
Zeitalter  des  Augustus  nach  der  Glanzperiode  der 
Ptolemäer  eine  zweite  Blüteperiode  hellenistischen  Geistes- 
lebens bedeutet,  und  mancher  bisher  vernachlässigte 
lateinische  oder  spätgriechische  Schriftsteller  erschien 
somit  in  ganz  neuem  Lichte,  als  Ausläufer  und  Zeuge 
einer  großen,  fast  verschollenen  wertvollen  Kultur.  Zu 
den  Schriftstellern,  welchen  die  neue  wissenschaftliche 
Problemstellung  eine  bisher  kaum  geahnte  Bedeutung 
gab,  gehören  in  erster  Linie  die  wenigen  erhaltenen 
Vertreter  der  stoischen  Philosophie  der  Kaiserzeit,  ge- 
hört  in   erster  Linie   unser   Seneca.     Er  ist   uns  heute 
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wichtig  als  ein  Vertreter  derjenigen  Weltanschauung, 
welche  das  ausgehende  Altertum,  welche  besonders  das 
römische  Volk  zur  Zeit  seiner  höchsten  politischen  und 
geistigen  Blüte  beherrschte ;  und  wir  haben  heute  viel  zu 
viel  geschichtlichen  Sinn,  als  daß  wir  ein  System  von 
der  historischen  Wirkung  der  Stoa  deshalb  für  neben- 
sächlich erklären  werden,  weil  seine  bedeutendsten 
literarischen  Vertreter  uns  nicht  mehr  aus  ihren  eigenen 
Werken  bekannt  sind.  Diesen  geschichtlichen  Sinn,  welchen 
die  moderne  philologische  Wissenschaft  besitzt,  wollen 
wir  auch  in  unsere  höhern  Schulen  verpflanzen.  Wir 
wollen  auch  bei  unsern  Schülern  und  Schülerinnen  eine 
Ahnung  wecken  von  der  eigenartigen  wissenschaftlichen 
Betrachtungsweise,  welche  es  uns  ermögUcht,  den  Zu- 
stand der  Geister  zu  einer  Zeit  zu  erfassen,  in  welche  das 
bedeutsamste  Ereignis  der  Weltgeschichte  fällt,  den  Geist 
des  gebildeten  Römers,  der  sich  an  Vergil  und  Horaz  er- 
götzte, der  das  weltbeherrschende  System  des  römischen 
Rechtes  entwarf  und  schließlich  in  dem  Briefe  des  Heiden- 
apostels Paulus  seine  tiefsten  Gedanken  ausgesprochen 
und  zu  einer  überirdischen  Heilslehre  gesteigert  fand. 
Das  ist  die  ^vissenschaftliche  Aufgabe,  welche  die  Lektüre 
Senecas  erfüllen  muß,  wenn  sie  sich  ihre  Berechtigung 
erwerben  soll. 

Damit  ist  zugleich  auch  gesagt,  welche  Behandlungs- 
weise  allein  diese  Lektüre  fruchtbar  zu  machen  imstande 
ist.  Der  einzelne  Brief,  die  einzelne  bedeutsame  Stelle 
muß  hineingearbeitet  werden  in  den  großen  Zusammen- 
hang der  geistigen  Atmosphäre,  deren  Verständnis  sie 
vermitteln  soll.  Der  Blick  muß  stets  auf  das  Ganze  ge- 
richtet bleiben.  Das  Bestreben,  das  Erreichen  dieses  Zieles 
zu  erleichtem,  muß  auch  die  Gestaltung  der  vorliegenden 
Ausgabe  rechtfertigen.  Die  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Briefen  und  besonders  der  Anhang  wollen  nur  diesem 
Zwecke  dienen.  Der  Anhang  zumal  darf  nicht  als  An- 
hängsel betrachtet  werden,  sondern  muß  einen  Teil  des 
Rahmens  abgeben,  in  welchen  das  Bild  des  Einzelmenschen 
Seneca  hineingestellt  werden  soll. 
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Daß  durch  das  Eindringen  in  die  stoische  Erkenntnis- 
theorie und  in  das  tiefsinnige,  wenn  auch  widerspruchs- 
volle, ethische-metaphysische  Lehrgebäude  dieser  Schule 
auch  das  Verständnis  der  Schüler  für  die  Grundfragen 
des  spekulativen  Denkens  und  die  Probleme  der  Welt- 
anschauung überhaupt  eine  große  Vertiefung  erfahren 
wird,  Hegt  auf  der  Hand;  aber  auch  die  Charakterbildung 
der  Schüler  kann  durch  das  Beispiel  stoischer  Lehre 
und  stoischen  Lebens  nur  in  günstigstem  Sinne  beeinflußt 
werden.  Ist  doch  die  stoische  Weltanschauung  die  erste, 
welche  den  Pflichtbegriff,  ganz  von  jeder  wirklich  er- 
reichbaren Lustwirkung  losgelöst,  in  den  Mittelpunkt 
der  Ethik  gerückt  hat,  ist  sie  es  doch,  die  bis  zum 
heutigen  Tage  vielen  unserer  besten  Männer  des  prak- 
tischen Lebens  die  unendhch  mannigfaltigen  Aufgaben 
eines  harten  Berufes  als  Pflichten  des  Individuums  dem 
Weltganzeri  und  der  Gottheit  gegenüber  erscheinen  und 
sie  auf  diese  Weise  innern  Halt  gewinnen  ließ.  Marc 
Aurel,  der  Stoiker  auf  dem  römischen  Kaiserthron,  wie 
ihn  uns  Ivo  Bruns  in  seinem  Elberfelder  Vortrag  (Nov.  1894. 
Vorträge  und  Aufsätze  S.  291  ff.)  als  Märtyrer  des  Pflicht- 
bewußtseins geschildert  hat,  ist  nicht  minder  ein  Beispiel 
für  die  positive  sittliche  Kraft,  welche  der  stoischen  Lehre 
innewohnt,  als  Friedrich  der  Große,  der  erste  Diener 
seines  Volkes,  den  E.  Zeller  in  seiner  bekannten  Monographie 
(1886)  uns  als  praktischen  Stoiker  gezeigt  hat. 

Möchte  doch  auch  die  vorliegende  Ausgabe  Senecas 
dazu  beitragen,  unserer  Jugend  den  herben  Idealismus 
der  Pflicht,  der  durch  Kant  zum  Angelpunkt  deutscher 
Ethik  geworden  ist,  allmählich  wiederzugewinnen. 

Auf  die  gewaltige  Nachwirkung  der  Stoa  innerhalb 
des  Christentums  wird  gelegentlich  aufmerksam  gemacht 
werden.  Hier  möchte  ich  nur  an  den  Zusammenhang  er- 
innern, in  welchem  das  praktisch  wirksame  rhetorisch- 
psychologische Rüstzeug  des  christlichen  Seelsorgers  mit 
der  stoischen  Diatribe  steht.  Ganz  besonders  aber  möchte 
ich  an  dieser  Stelle  auf  die  tiefe  Einwirkung  hinweisen, 
welche  die  stoische  Philosophie  auf  die  Weltanschauung 
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unserer  deutschen  klassischen  Zeit  ausgeübt  hat.  Daü 
Shaftesburys  Ethik  kaum  etwas  anderes  ist  als  die  Er- 
neuerung der  Lehre  der  mittleren  Stoa,  bedarf  keiner 
weitern  Begründung.  Aber  auch  Winkelmanns  berühmte 
Definition  der  griechischen  Kunst  berührt  sich  aufs  engste 
mit  der  Affektenlehre  der  Stoa.  Spinoza,  Kant,  Herder, 
Schiller,  W.  von  Humboldt  und  natürlich  in  mancher 
Beziehung  auch  Goethe  zeugen  immer  wieder  von  der  tief- 
greifenden Nachwirkung  stoischer  Gedanken,  und  im  all- 
gemeinen kann  man  sagen,  daß  die  Humanitätsphilosophie 
des  deutschen  Idealismus  sich  in  ihrer  Entwicklung  durch 
die  Stoa  hindurch  zu  Plato  zurückfand.  So  muß  die  Lektüre 
dieses  Büchleins  auch  das  Verständnis  unserer  eigenen 
großen  Zeit,  unserer  eigenen  deutschen  Eigenart  fördern 
helfen.  Aus  der  bekannten  Literatur  über  diese  Fragen 
und  Beziehungen  möchte  ich  nur  auf  das  ausgezeichnete 
Werk:  Wilhelm  von  Humboldt  und  die  Humanitätsidee  von 
E.  Spranger  (Berlin  1909)  hinweisen,  besondersauf  S.  98  ff. 
S.  157,  S.  162  ff.,  S.  414,  S.  462. 

Den  Text  der  veröffentlichten  Briefe  habe  ich  in 
eigner  Rezension  festgestellt  unter  schärferer  Betonung 
der  Geschichte  des  Senecatextes  als  das  in  den  bisherigen 
Ausgaben  geschah.  Ich  werde  darüber  demnächst  in  einer 
wissenschaftlichen  Fachzeitschrift  im  einzelnen  Rechen- 
schaft ablegen.  Hier  habe  ich  nur  bei  besonders  schweren 
Änderungen  die  Überlieferung  mitgeteilt,  für  den  Fall, 
daß  der  die  Ausgabe  benutzende  Lehrer  sich  meiner  An- 
sicht nicht  anschließen  kann. 

Essen  a.  R.,  den  18.  März  1910. 
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Einleitung. 

Die  äussere  Geschichte  der  Stoa.*) 

Da  die  Werke  der  Begründer  des  Systems  der  stoischen 
Philosophie  bis  auf  kleine  Reste  verloren  sind,  so  ist  es 
überaus  schwierig,  die  einzelnen  Lehren  und  ihr  Verhältnis 
zu  den  frühern  und  gleichzeitigen  Anschauungen  der  andern 
Schulen  bis  zu  ihrer  Entstehung  zurückzu verfolgen.  An 
dieser  Stelle  vollends  kann  nur  ein  kurzer  Überblick  ge- 
geben Averden.  Gelingt  es  jedoch,  die  positiven  Momente 
der  Entwicklung  der  stoischen  Lehre  in  großen  Zügen 
klarzulegen,  so  darf  diese  Skizze,  neben  der  bekannten 
Literatur,  welche  das  Negative  und  den  Einfluß  fremder 
Kräfte  viel  zu  stark  betont,  auch  selbständigen  Wert  bean- 
spruchen. Der  philosophische  Gehalt  der  einzelnen  Teile 
des  Systems  wird  in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Briefen,  das  System  als  Ganzes  im  Anhang  behandelt 
werden. 

I.  Die  alte  Stoa. 

Der  eigentliche  Vater  der  Stoa,  wie  aller  Philosophie, 
ist  Sokrates,  und  zwar  Sokrates  mit  besonderer  Betonung 
derjenigen  Seite  seines  Wesens,  die  man  später  als  kynisch 
bezeichnete.  Er  ist  auch  für  die  Stoiker  aller  Zeiten  das 
Ideal  des  Weisen  geblieben.  Dazu  können  wir  uns  nicht 
verhehlen,  daß  dieses  stoische  Bild  des  großen  Atheners 
dem  leibhaftigen  Original  wahrscheinlich  ebenso  nahe 
kommt,  wie  die  Idealgestalt,  welche  Piatos  Meisterpinsel 
uns  gemalt  hat.    Die  charakteristischen  Züge  der  persön- 

^)  Die  allgemein  bekannte  Literatur  ist  nicht  besonders  an- 
geführt. Es  werden  nur  ganz  neue  und  spezielle  Werke  namhaft 
gemacht. 

Seneca,  Auswahl  von  Hauck.  1 
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liehen  Lebensanschauung  des  Sokrates  sind  in  der  Lehre 
der  Stoa  sogar  reiner  erhalten  als  in  dem  System  Piatos. 
Wie  der  echte  Sokrates^,  so  lehnt  auch  der  Stoiker  jedes 
theoretische  Wissen  als  Selbstzweck  ab;  nur  im  Dienste 
der  individuellen  Ethik  oder  der  universellen  Weltmoral 
als  Ausdruck  der  all-einen  Natur  hat  es  für  ihn  eine  Be- 
rechtigung. Wenn  dann  Sokrates  den  Sophisten  gegenüber 
die  Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  der  Gesetze  des 
Denkens  und  Handelns  betonte,  wenn  er  erklärte,  daß  sie 
nicht  in  pragmatischer  Absicht  '&eoet  d.  h.  willkürHch  aus- 
gedacht, sondern  cpvoei  mit  der  Menschennatur  gegeben 
seien,  so  ist  die  nächstliegende  praktische  Folgerung 
die  Anerkennung  der  Gleichheit  aller  Menschen,  die 
Durchbrechung  der  Schranken  national  befangener  An- 
schauungen, die  Erklärung  des  KosmopoHtismus.  Was 
Alexander  der  Große  verwirklichte,  was  dem  klassischen 
Zeitalter  Griechenlands  ein  Ende  setzte  und  dem  Welt- 
reich des  hellenistischen  und  später  römischen  Reiches 
den  Boden  bereitete,  das  hat  der  unmittelbare  Vater 
der  Stoa,  Zeno  von  Kition  (331 — 224)  in  der  oroä 
jioiyuXrj  im  Anschluß  an  diese  Lehre  des  Sokrates  vor- 
getragen und  in  seiner  berühmtesten  Schrift,  der  IIoXnEta, 
seinen  Lesern  aus  den  drei  Erdteilen  zugängKch  gemacht. 
Damit  war  die  Stoa  die  Staatsphilosophie  des  Hellenismus 
geworden.  Zu  diesen  beiden  Grundpfeilern  der  Stoischen 
Lehre,  welche  schon  Antisthenes  herausgehoben  hatte,  fügte 
Zeno,  um  das  wissenschaftliche  System  zu  vollenden  und 
mit  der  Akademie  und  dem  Peripatos  wetteifern  zu 
können,  die  Metaphysik  des  Heraklit  als  Grundlage  der 
Naturerkenntnis  hinzu.  Damit  verstärkte  er  auch  die 
sensualistisch  •  materialistische  Erkenntnistheorie ,  welche 
er  von  Protagoras  und  Antisthenes  übernommen  hatte.  Es  ist 
verständlich,  wenn  mit  diesen  heterogenen  Elementen, 
welche  wie  schon  der  platonische  Theaetet  lehrt,  ganz  un- 
vereinbar sind,  kein  einheitliches  System  zustande  kommen 
konnte,  aber  es  ist  ein  Beweis  für  die  Kraft  des  ethischen 
Zentralgedankens,  wenn  trotzdem  die  Lelnre  über  ein  halbes 

1)  Vgl.  No.  13. 
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Jahrtausend  fortbestehen  und  wirken  konnte.  Was  neben 
der  Ethik  das  System  der  Stoa  von  denen  Piatos  und 
Aristoteles'  scharf  unterscheidet,  ist  sein  Monismus,  der 
Gedanke,  daß  Makrokosmus  und  Mikrokosmus  sich  völlig 
entsprechen,  dals  die  Weltgesetze  und  die  Gesetze  des 
Individuums  identisch  sind. 

Nach  dem  Tode  Zenos  übernahm  Cleanthes  das 
Scholarchat,  dessen  Zeushymnus  das  wichtigste  Doku- 
ment der  altstoischen  Theologie  ist.  Das  dritte  Schulhaupt 
Chrysippos  (280—207)  war  zugleich  der  bedeutendste 
Schriftsteller  der  alten  Stoa.  Ein  Schüler  Zenos  war  auch 
Aristo  Chius,  welcher  den  theoretischen  Teil  des  stoischen 
Systems  ablehnte  und  im  Sinne  der  Kyniker  die  Philosophie 
nur  als  praktische  Moralphilosophie  betrachtete.  In  ihm 
kommt  also  besonders  der  Zug  zur  Popularphilosophie  zum 
Ausdruck,  den  die  Stoa  von  Natur  aus  besitzt  imd  der 
trotz  Zeno,  Chrj^sipp  und  Poseidonios  immer  mehr  in  die 
Erscheinung  trat. 

n.  Die  mittlere  Stoa. 

Die  mittlere  Stoa  wird  durch  zwei  Männer  vertreten, 
deren  positives  Wesen  wir  nur  aus  ihrer  gewaltigen 
Wirkung  erschließen  können,  den  Rhodier  Panaetius 
(185—110  vielleicht  170—100)  und  Poseidonios  aus  Apameia 
in  SjTien  (135—45).  Stehen  die  Vertreter  der  alten  Stoa 
noch  auf  dem  Boden  des  klassischen  Griechentums,  so 
sind  diese  Beiden  typische  Vertreter  des  Hellenismus. 
Das  zeigt  sich  bei  Panaetius  schon  in  seinem  äußern 
Lebensgange.  War  er  doch  einer  der  ersten  Griechen 
nach  Polybios,  welche  in  Rom  Einfluß  gewannen  und  eine 
Bresche  sclilugen  in  die  starre  Mauer  des  alten  Römer- 
tums,  durch  welche  dann  in  hellleuchtenden  Fluten  der 
griechische  Geist  einströmte.  Seine  Freundschaft  mit 
Laeiius  und  Scipio  benutzte  er  dazu,  die  geistige  Bedeutung 
der  Besiegten  den  Siegern  vor  Augen  zu  führen,  und  mehr 
noch  als  Polybios  hat  er  dazu  beigetragen,  daß  Rom  die 
geistige  Überlegenheit  Griechenlands  willig  anerkannte, 
wie  es  ims  die  Aussprüche  Vergils  und  Horaz'  aus  späterer 
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Zeit  lehren.  Er  war  es,  der  in  dem  Kreise  des  Scipio 
zuerst  jenes  Gefülil  der  Dankbarkeit  für  die  griechische 
Kultur  weckte,  das  die  Römer  sich  bewahrt  haben,  bis  sie 
von  der  geistigen  Höhe  des  augusteischen  Zeitalters  herab- 
sanken. Die  gebildeten  Römer  jenes  glänzenden  Kreises 
fühlten  sich  in  ihrem  Innersten  verändert,  auf  eine  Stufe 
der  Bildung  und  Gesittung  gehoben,  die  sie  vorher  nicht 
geahnt  hatten.  Die  engen  Schranken  der  Nationalität 
fielen  vor  dem  Eindruck  der  Einheit  des  Menschengeistes, 
der  eine  solche  Höhe  der  Kultur  erreichen  und  vermittein 
konnte.  Diesen  geistigen,  ethischen  Zustand  benannten  sie 
mit  dem  Worte  humanitas,  das  bei  jeder  Neuentdeckung 
griechischen  Geistes  die  segensreiche  Wirkung  auf  Denken, 
Fühlen  und  Handeln  bezeichnet,  welche  er  stets  ausgeübt 
hat.  Daß  also  der  Grieche  selbst  kein  Wort  für  das  hat, 
was  er  nur  in  andern  wirkt,  ist  leicht  verständlich.  Dieser 
überaus  segensreiche  Einüuis  des  Panaetius  erklärt  sich 
aus  seiner  Philosophie.  Er  zog  die  stoische  Lehre  aus 
ihrer  unerreichbaren  Höhe  herab  in  den  Bereich  des  prak- 
tischen Lebens.  Hatte  auch  die  alte  Stoa  die  Forderung 
des  öjuo/.oyovjuevcog  'Qrjv  abgeändert  in  6juo?.oyovjuevcog  rf] 
(pvoei  'Qfiv,  so  war  damit  für  den  orthodoxen  Stoiker 
nichts  gewonnen;  denn  es  gibt  eben  nur  ein  Gesetz, 
das  in  der  ganzen  Natur  und  auch  im  Individuum  gilt. 
Panaetius  aber  interpretierte  den  Satz  dahin,  daß  der 
Mensch  nur  seiner  eigenen  Natur  gemäß  leben  solle,  ohne 
diese  Natur  mit  der  des  Alls  zu  identifizieren.  Die  Natur 
des  Individuums  war  ihm  vielmehr  dessen  eigene,  innere 
Harmonie.  So  zog  er  in  echt  hellenischem  Geiste  wieder 
die  Ästhetik  in  den  Bereich  der  Moral,  das  xaXöv  war 
wieder  eins  mit  dem  äyadov.  Das  Gute  also  ist  das 
Harmonische,  das  quod  decet,  das  tiqetiov.  Damit  wird 
„alles  Erbarmen,  Milde,  Billigkeit,  Versöhnhchkeit,  Un- 
eigennützigkeit,  Wohlwollen,  Freigebigkeit,  Herablassung, 
Freundlichkeit,  Höflichkeit,  ja  jede  Rücksicht  auf  die 
Empfindung  anderer,  ganz  ebenso  wie  die  Liebe  zu  Gattin 
und  Kind,  Bruder  und  Verwandten,  Opferwilligkeit  gegen- 
über dem  Freund,  Dankbarkeit  gegen  den  Wohltäter"  zur 
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sittlichen  Pflicht  (vgh  zu  diesen  Ausführungen:  R.  Reitzen- 
stein,  Werden  und  Wesen  der  Humanität  im  Altertum. 
S.  5.)  „Freude  am  Schönen  in  der  Dichtung  und  bildenden 
Kunst,  ja  selbst  den  Drang  zu  eigenem  literarischen 
Schaffen"  (a.  a.  0.  S.  5)  erhebt  so  Panaetius  in  das  Reich 
des  Sittlichen.  Dieses  Ideal  hat  dann  Cicero  seinem  Volke 
in  glänzender  Form  gepredigt.  Ein  besonderes  Merkmal 
der  Lehre  des  Panaetius  ist  es  auch,  daß  er  das  religiöse 
Moment  stark  zurückdrängte;  es  war  eine  menschliche, 
irdische  Ethik,  welche  er  predigte,  und  es  ist  auffallend, 
daß  auch  der  Humanismus  der  Renaissance  und  der 
deutschen  klassischen  Zeit  diGselben  Züge  trägt.  Das  be- 
deutendste Beispiel  für  eine  solche  Ethik  ist  wohl  das  Leben 
Goethes.  Natürlich  bildet  der  Kosmopohtismus  und  die  Über- 
zeugung von  der  Gleichberechtigung  aller  Menschen  einen 
Grundzug  jedes  Humanitätsgedankens.  Die  Verurteilung  der 
Sklaverei  ist  seine  natürliche  Folge.  Doch  sind  diese  Ge- 
danken nicht  dem  Panaetius  eigentümlich  und  können 
hier  übergangen  werden. 

Wohl  nicht  minder  bedeutend  als  der  Einfluß  des 
Panaetius  ist  die  Wirkung  des  Poseidonios.  Er  war  in 
erster  Linie  Gelehrter,  Anhänger  der  Pergamenischen 
Schule,  deren  Hauptvertreter  in  Pergamon  Krates  und  in 
Rom  Varro  waren,  und  man  könnte  ihn  wegen  seines 
alle  Gebiete  umfassenden  Wissens  den  antiken  Leibniz 
nennen.  Auch  das  hat  er  mit  Leibniz  gemein,  daß  er  im 
Gegensatz  zu  Panaetius  das  religiöse  Moment,  welches 
die  alte  Stoa  sehr  stark  betont  hatte,  zu  neuer  Geltung 
brachte.  Es  entsprach  durchaus  seinem  umfassenden 
Wissen  und  seinen  vielseitigen  Literessen,  wenn  er  es  unter- 
nahm, den  ganzen  geschichtlichen  Werdegang  der  Mensch- 
heit im  Rahmen  eines  Systems  verständlich  zu  machen. 
Er  suchte  die  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  aus 
dem  paradiesischen  Zustande  eines  goldenen  Zeitalters  zu 
der  gegenwärtigen  Schlechtigkeit  als  einen  immer  größeren 
Abfall  von  der  wirklichen  Natur  des  Menschen  zu  be- 
greifen und  wies  der  Philosophie  die  Aufgabe  zu,  dieses 
Leben  erträghch  zu  gestalten  und  zu  dem  verlorenen  Zu- 
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stand  der  Übereinstimmung  mit  der  Natur,  allerdings  der 
bewußten  Übereinstimmung,  zurückzuführen.  Wir  werden 
noch  bei  Seneca  die  Spuren  dieses  Systems  finden,  wo- 
durch Poseidonios  lange  vor  den  Gnostikern  die  erste  Philo- 
sophie der  Geschichte  geschaffen  hat.  Es  ist  leicht  ver- 
ständlich, daß  diese  Lehre  einen  starken  religiösen  Ein- 
schlag aufwies.  Was  seine  Ethik  für  den  einzelnen  Menschen 
betrifft,  so  ist  sie  besonders  stark  durch  Plato  beeinflußt. 
Er  gibt  sogar  den  stoischen  Monismus  auf,  läßt  die  Seele 
aus  einer  andern,  hohem  Welt  in  den  Kerker  der  Endlich- 
keit herabsteigen  und  sich  nach  ihrem  göttlichen  Ursprung 
zurücksehnen.  So  ist  ihm  auch  die  Seele  unsterblich.  Wenn 
wir  also  bei  Seneca  an  manchen  Stellen  diesen  Dualismus 
statt  des  echten  stoischen  Monismus  und  Materialismus 
finden  werden,  so  haben  wir  darin  einen  Beweis  zu  sehen 
für  die  gewaltige  Nachwirkung  des  Poseidonios.  Die  ganze 
Lage  der  Zeit  von  Sulla  bis  Augustus  machte  ja  auch  die 
Römer  besonders  geneigt,  sich  solchen  religiösen  Be- 
strebungen hinzugeben.  Wenn  der  anfangs  in  Rom  stark 
wirksame  Epikureismus  bald  zurückging,  wenn  sogar  die 
Entwicklung  der  einzelnen  Persönlichkeiten,  wie  Vergils 
und  Horaz',  eine  innere  Wandlung  von  dem  flachen,  un- 
historisch empfindenden  Epikureismus  zu  den  religiösen 
und  kulturgeschichtlichen  Gedanken  des  Poseidonios  und  der 
Lehre  der  Stoa  im  allgemeinen  zeigt,  so  ist  auch  das  eine 
Folge  des  neuerwachten  religiösen  Geistes  innerhalb  dieser 
Schule.  Waren  doch  sogar  Caesars  politische  Spekulation 
und  des  Augustus  Politik  nicht  unbeeinflußt  von  den  Ideen 
des  Poseidonios  und  seines  Gesinnungsgenossen  Yarro.  (Zu 
dieser  ganzen  Darstellung  ist  zu  vergleichen  E.  Schwartz, 
Charakterköpfe  aus  der  antiken  Literatur  I  S.  68 — 96 
und  Dr.  P.  Wendland:  Die  hellenistisch-römische  Kultur 
in  ihren  Beziehungen  zu  Judentum  und  Christentum. 
Tübingen  1907  S.  84  ff.) 

m.  Die  jüngere  Stoa  und  Seneca. 

Von  Cicero  brauchen  wir  hier  nicht  weiter  zu  sprechen, 
weil  er  dem  eben  geschilderten  Zustande  gegenüber  in 
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keinem  Punkte  einen  Fortschritt  bedeutet.  Es  sei  nur, 
um  auch  ihm  gerecht  zu  werden,  hervorgehoben,  daß  er 
unsere  beste  Quelle  für  die  Philosophie  der  mittleren 
Stoa  und  des  Hellenismus  überhaupt  ist.  Ohne  Cicero 
wären  für  uns  die  eben  geschilderten  Persönlichkeiten 
blutleere  Schatten.  Seine  Bedeutung  für  die  Verbreitung 
der  stoischen  Gedanken  bei  der  Masse  der  gebildeten 
Römer  und  des  ganzen  Abendlandes  ist  natürhch  eine 
ganz  gewaltige. 

Erst  nach  dem  Beginn  der  neuen  Zeitrechnung  voll- 
zog sich  eine  Abkehr  von  den  Idealen  des  Panaetius  imd 
Poseidonios.  Die  Not  der  Zeit  zwang  bald,  nach  wirk- 
sameren Heilmitteln  zu  greifen  als  nach  den  Lehren  der 
Schönheit  und  des  Geziemenden.  So  kehrte  man  wieder 
zurück  zu  der  herben  Strenge  der  alten  Schule.  Be- 
sonders Epiktet,  der  phrygische  Sklave  und  Schüler  des 
Musonius  Rufus,  lehrte  in  Rom,  und  nach  seiner  Ver- 
bannung durch  Domitian  im  Jahre  94  zu  Nikopolis  in  Epirus 
auch  noch  unter  Trajan  und  Hadrian  die  echten  Lehren 
der  alten  Stoa,  wie  dies  besonders  A.  Bonhöffer  in  seinen 
bekannten  Werken:  Epiktet  und  die  Stoa  1890  und:  Die 
Ethik  des  Stoikers  Epiktet,  betont  hat.  Auch  Mark  Aurel 
vertritt  in  allen  wesentlichen  Punkten,  wenn  auch  in 
etwas  gemildeter  Form,  echte  Prinzipien  der  Stoa.  Seneca 
dagegen  nimmt,  was  auch  seiner  Lebenszeit  entspricht, 
noch  eine  Mittelstellung  ein.  Er  ist  zumeist  ein  treuer 
Anhänger  der  ursprüngUchen  Lehre  und  bekämpft  die 
Abweichungen  und  Inkonsequenzen  eines  Aristo  Chius 
und  Poseidonios,  ein  Beweis,  daß  der  Umschwung  sich 
allmählich  und  mit  Bewußtsein  vollzog.  Bei  besondern 
Gelegenheiten  z.  B.  in  seinen  Trostschriften,  oder  zu  ge- 
wissen Zwecken  auch  in  seinen  Briefen  trägt  er  kein 
Bedenken,  der  platonisierenden  und  theologisierenden 
Richtung  des  sonst  bekämpften  Poseidonios  zu  folgen. 
Doch  ist  er  sich  dieser  Abweichungen  durchaus  be- 
wußt und  macht  sie  oft  als  solche  namhaft.  Als  Quell- 
Schriftsteller  für  stoische  Philosophie  ist  daher  gerade 
Seneca  von  außerordentlichem  Interesse.     Besonders  in 
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den  Briefen  läßt  schon  Form  und  Zweck  eine  wechselnde 
Stellungnahme  zu,  ohne  daß  wir  dem  Schriftsteller  seine 
Inkonsequenz  zum  Vorwurf  machen  dürften  (vgl.  auch 
E.  Zeller,  Die  Phüos.  der  Griechen  3.  C.^  1.  Abt.  p.  718). 
Zum  Schlüsse  sei  das  Leben  Senecas  in  kurzen  Worten 
geschildert.  L.  Annaeus  Seneca  wurde  um  die  Wende  unserer 
Zeitrechnung  zu  Corduba  in  Spanien,  als  der  zweite  Sohn  des 
Rhetors  Seneca  geboren.  Sein  älterer  Bruder  M.  Annaeus 
ÜNovatus  war  von  dem  Rhetor  Junius  Gallio  adoptiert 
worden  (vgl.  Apostelgeschichte  18,  12)  und  sein  jüngerer 
Bruder  M.  Annaeus  Mela  war  der  Vater  des  Dichters 
Lucanus.  Natürlich  hat  er  seine  Ausbildung  in  Rom  er- 
halten. Seine  Lehrer  waren  der  alexandrinische  Philosoph 
Sotion,  welcher  neupythagoräischer  Lehre  und  Lebens- 
weise huldigte  (ep.  49,  2  und  ep.  108,  17  und  108,  22), 
daneben  der  Stoiker  Attalus  (cf.  ep.  108,  3)  und  der 
Sextier  Papirius  Fabianus.  Die  Sextier,  zu  denen  übrigens 
auch  Sotion  gehörte,  waren  dem  Geiste  ihrer  Lehre  nach 
Stoiker  (ep.  64,  2).  Doch  kam  es  ihnen  vor  allem  darauf 
an,  diese  Lelu-e  praktisch  zu  betätigen.  Sie  gründeten 
daher  eine  Schule,  welche  mehr  eine  Lebens-  als  Lehr- 
gemeinschaft darstellte.  Dieser  Trieb  zur  Genossenschafts- 
bildung hängt  zusammen  mit  ihrer  Stellung  zum  Neu- 
pythagoreismus,  welcher  sich  auch  darin  zeigt,  daß  sie  alte 
Lebensregeln  des  Pythagoras  mit  Bewußtsein  befolgten 
(Seneca:  de  ira  Hl,  36,  1)  und  sich  der  Fleischspeisen  ent- 
hielten. Ln  öffentlichen  Leben  betätigte  sich  Seneca  zu- 
nächst als  Rechtsanwalt  und  begann  den  cursus  bonorum 
als  Quaestor.  Unter  Kaiser  Cahgula  entging  er  nur 
deshalb  dem  Tode,  weil  man  annahm,  er  werde  infolge 
seiner  Kränklickeit,  eines  chronischen  Herzleidens,  bald 
sterben.  Unter  Claudius  wurde  er  (41)  auf  Anstiften 
der  Messalina  nach  Corsica  verbannt.  (Tac.  an.  13,  42. 
Dio  Cass.  60,  8.  Schol.  luv.  5.  109.)  Seine  Rückkehr 
erfolgte  (49)  auf  Veranlassung  der  Agrippina.  (Tacit. 
an.  12,  8.  14,  53.)  Sofort  wurde  er  Prätor  und  als 
solcher  mit  der  Erziehung  Neros  betraut.  (Tacit. 
an.   12,  8.    Tacit.  an.  13,  3.    Dio  Cass.  61,  3  und  61,  4. 
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Tacit.  an.  13,  13.  13,  11.  14,  56.)  Nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Claudius  behielten  Seneca  und  Burrus  die  Re- 
gierungsgeschäfte in  Händen,  bis  nach  dem  Tode  des 
Burrus  auch  Seneca  in  Ungnade  üel.  Im  Jahre  65  n.  Chr. 
wurde  er  auf  Grund  der  Teilnahme  an  der  pisonischen 
Verschwörung  zum  Selbstmord  gezwungen.  (Tacit.  an. 
15,  60,  64.)  Über  Seneca  als  Staatsmann  urteilt  Th.  Birt 
in  seiner  Besprechung  von  Domatzewskis  Geschichte  der 
römischen  Kaiser,  daß  durch  ihn  „die  erste  Hälfte  der 
Regierungszeit  Neros  zu  einer  der  glücklichsten  Perioden 
für  Rom  und  das  Reich  wurde"  (Ltbt.  der  Frankf. 
Zeitung  6.  II.  10).  Andere  Urteile  B.  G.  Niebuhr,  Vor- 
träge über  röra.  Geschichte  3.  185;  Mommsen,  Rom.  Ge- 
schichte V,  69  und  die  von  Norden,  Die  antike  Kunst- 
prosa I.  313,  gesammelten  Äußerungen. 

Die  hterarische  Tätigkeit  Senecas  war  sehr  umfang- 
reich. Außer  12  Büchern  sog.  Dialogi,  schrieb  er  de 
dementia,  de  beneficiis.  Ad  LuciJium  Naturali  um  quaesti- 
onum  libri  VII.  Sein  bekanntestes  und  reifstes  Werk 
aber  sind  Ad  Lucilium  Epistulae  morales  libri  XX.  Nach 
Gellius  scheinen  sogar  mindestens  22  Bücher  existiert  zu 
haben.  Erhalten  sind  124  Briefe.  Die  drei  ersten  Bücher 
scheinen  gesondert  erschienen  zu  sein.  Die  ganze  Samm- 
lung ist  nach  dem  Jahre  62  entstanden,  als  sich  Seneca 
von  den  Staatsgeschäften  zurückgezogen  hatte,  und  die  vor- 
liegenden Briefe  stellen  somit  das  geistige  Testament 
eines  gebildeten,  durch  mannigfaltige  Erfahrungen  und 
Schicksale  geprüften  Römers  an  seinen  Fremid,  an  Mit- 
welt und  Nachw^elt  dar.  Sie  sind  durchaus  literarisch  und 
nicht  wirkliche  Briefe  wie  etw^a  die  des  Apostels  Paulus. 
Dieser  Charakter  tritt  gegen  Ende  der  Sammlung  be- 
sonders hervor  und  wü*  erhalten  dann  vielfach  kleine 
Abhandlungen. 

In  der  vorhegenden  Auswahl  ist  die  ursprüngliche 
Reihenfolge  der  Briefe,  dem  Zwecke  der  Ausgabe  ent- 
sprechend, aufgelöst  und  dafür  die  systematische  Reihen- 
folge gewählt. 
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I.  Die  Philosophie  überhaupt. 

1.  Ermahnung  zur  Philosophie.    (Ep.  16.) 

Zu  einem  glücklichen  Leben  kann  nur  auf  langem, 
mühsamem  Wege  die  Philosophie  führen.  Natürhch  kann 
sie  nicht  den  Lauf  des  Schicksals  hemmen;  aber,  auch 
wenn  der  Menschen  Tun  und  Leiden  durch  Gottes  Hand 
geregelt  ist,  so  ist  gerade  deshalb  die  Philosophie  nötig, 
um  uns  zu  lehren,  daß  wir  dem  Gott,  der  alles  lenkt, 
dem  ewigen  Schicksal,  dem  wir  nicht  entrinnen  können, 
mit  Freuden  folgen  und  so  innerlich  frei  werden  können. 

Der  Spruch  Epikurs  ist  natürlich  in  seinem  System 
anders  begründet  als  der  gleiche  Gedanke  in  der  Lehre 
der  Stoa ;  bei  ihm  fehlt  vor  allem  die  tiefe,  metaphysische 
Bedeutung  des  Begriffes  Natur,  welche  ihn  bei  der  Stoa 
in  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Systems  gerückt  hat. 

Seneca  Lvcilio  svo  sai^vtem. 

Liquere  hoc  tibi,  Lucili,  scio,  neminem  posse  beate 
vivere,  ne  tolerabiliter  quidem  sine  sapientiae  studio  et 
beatam  vitam  perfecta  sapientia  effici,  ceterum  tolera- 
bilem  etiam  inchoata.  sed  hoc,  quod  liquet,  firmandum 
et  altius  cotidiana  meditatione  figendum  est.  plus  operis 
est  in  eo,  ut  proposita  custodias  quam  ut  honesta  pro- 
ponas.  perseverandum  est  et  adsiduo  studio  robur  ad- 
dendum,  donec  bona  mens  sit,  quod  bona  voluntas  est. 
itaque  tibi  apudme  pluribus  verbis  aut  adfirmatis  tam 
longis^)  [nil  opus]:  intellego  multum  te  profecisse.  quae 
scribis,  unde  veniant,  scio ;  non  sunt  ficta  nee  colorata.  dicam 
tamen  quid  sentiam:  iam  de  te  spem  habeo,  nondum 
fiduciam.  tu  quoque  idem  facias  volo;  non  est,  quod 
tibi  cito  et  facile  credas.  excute  te  et  varie  scrutare 
et  observa;  illud  ante  omnia  vide,  utrum  in  philosophia 

^)  Überliefert  aut  adfirmatis  nee  tam  longis.  Madwig  schrieb: 
adfirmatione  iam  nil  opus     Die  Stelle  scheint  unheilbar. 
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an  in  ipsa  vita  profeceris.  non  est  philosophia  populäre 
artificium  nee  ostentationi  paratum.  non  in  verbis,  sed 
in  rebus  est.  nee  |in  hoc  adhibetur,  ut  cum  aliqua  ob- 
lectatione  consumatur  dies,  ut  dematur  otio  nausia; 
animum  format  et  fabricat,  vitam  disponit,  actiones  regit, 
agenda  et  omittenda  demonstrat,  sedet  ad  gubemaculum 
et  per  ancipitia  fluctuantium  dirigit  cursum.  sine  hac 
nemo  intrepide  potest  vivere,  nemo  secure.  innumerabilia 
accidunt  singulis  horis,  quae  consilium  exigant,  quod  ab 
hac  petendum  est.  dicet  aliquis:  *quid  mihi  prodest 
philosophia,  si  fatum  est?  quid  prodest,  si  deus  rector 
est?  quid  prodest,  si  casus  imperat?  nam  et  mutari  certa 
non  possunt  et  nihil  praeparari  potest  adversus  incerta, 
sed  aut  consilium  meum  occupavit  deus  decrevitque  quid 
facerem,  aut  consilio  raeo  nihil  fortuna  permittit.' 
quicquid  est  ex  his,  Lucili,  vel  si  omnia  haec  sunt, 
philosophandum  est.  sive  nos  inexorabili  lege  fata  con- 
stringunt,  sive  arbiter  deus  universi  cuncta  disposuit,  sive 
casus  res  humanas  sine  ordine  impellit  et  iactat,  philo- 
sophia nos  tueri  debet.  haec  adhortabitur,  ut  deo  libenter 
pareamus,  ut  fortunae  contumaciter;  haec  docebit,  ut 
deum  sequaris,  feras  casum,  sed  non  est  nunc  in  hanc 
disputationem  transeundum,  quid  sit  iuris  nostri,  si  Provi- 
dentia in  imperio  est,  aut  si  fatorum  series  inligatos  trahit, 
aut  si  repentina  ac  subita  dominantur:  illo  nunc  revertor, 
ut  te  moneam  et  exhorter,  ne  patiaris  impetum  animi 
tui  delabi  et  refrigescere.  contine  illum  et  constitue,  ut 
habitus  animi  fiat,  quod  est  impetus. 

lam  ab  initio,  si  te  bene  novi,  circumspicies,  quid, 
haec  epistula  munusculi  attulerit.  excute  illam,  et  in- 
venies.  non  est  quod  mireris  animum  meum,  adhuc  de 
alieno  überaus  sum.  quare  autem  alienum  dixi?  quic- 
quid bene  dictum  est  ab  ullo,  meum  est.  sie  illud 
quoque  ab  Epicuro  dictum  est:  'si  ad  naturam  vives, 
numquam  eris  pauper,  si  ad  opiniones,  numquam  eris 
dives.'  exigunm  natura  desiderat,  opinio  inmensum. 
congeratur  in  te  quicquid  multi  locupletes  possederant, 
ultra   privatum   pecuniae   modum    fortuna    te   provehat. 
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auro  tegat,  purpura  vestiat,  eo  deliciarum  opumque 
perducat,  ut  terram  marmoribus  abscondas.  non  tantum 
habere  tibi  liceat,  sed  calcare  divitias.  accedant  statuae 
et  picturae  et  quicquid  ars  ulla  luxuriae  elaboravit:  maiora 
cupere  ab  his  disces,  naturalia  desideria  finitia  sunt;  ex 
falsa  opinione  nascentia  ubi  desinant,  non  habent.  nullus 
enim  terminus  falso  est.  viam  eunti  aliquid  extremum 
est,  error  inmensus  est.  retrahe  ergo  te  a  vanis,  et  cum 
voles  scire,  quod  petes,  utrum  naturalem  habeat  an  caecam 
cupiditatem,  considera,  num  possit  alicubi  consistere;  si 
longe  progresso  semper  aliquid  longius  restat,  scito  id 
naturale  non  esse.     Valb. 

2.  Der  praktische  Nutzen  der  Philosophie.  (Ep.  14.) 

Nur  die  Philosophie  kann  uns  für  den  wahren  Wert 
der  Güter  des  Lebens  und  des  Lebens  selbst  den  richtigen 
Maßstab  geben.  Zwar  kann  sie  uns  nicht  auf  jeden  Fall 
in  den  Stürmen  des  Lebens  vor  Schaden  bewahren,  sie 
lehrt  uns  aber,  die  äußern  Zufälle,  w^elche  nicht  in  unserer 
Hand  liegen,  nicht  als  Übel  zu  betrachten,  so  daß  sie  das 
Glück  unserer  Seele  nicht  zu  trüben  vermögen. 

Daß  Seneca  hier  nicht  die  Absicht  hat,  dem  Stoiker 
zu  empfehlen,  sich  völlig  den  Pflichten  des  öffentlichen 
Lebens  zu  entziehen,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  er 
ihm  rät,  nicht  durch  Vernachlässigung  der  Sitten  und 
Gebräuche  der  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Menge  auf 
sich  zu  lenken.  Dieser  Gedanke  entspringt  der  Lehre 
des  Panaetius  und  hängt  mit  dem  in  der  Einleitung  be- 
sprochenen Humanitätsbegriffe  zusammen.  Wie  sehr  die 
Dichter  des  augusteischen  Zeitalters,  also  überhaupt  des 
Hellenismus,  mit  diesen  Gedanken  der  mittleren  Stoa  ver- 
traut waren,  beweist  das  häufige  Lob  des  Landlebens  und 
der  Muße  im  allgemeinen,  welche  die  wissenschaftliche 
und  dichterische  Tätigkeit  erst  ermöglicht.  Zu  bemerken 
ist  auch,  daß  diese  Briefe  entstanden  sind,  nachdem 
Seneca  zum  Schlüsse  seiner  öffentlichen  Laufbahn  recht 
schlechte  Erfahrungen  gemacht  hatte.  Vgl.  die  Aus- 
sprüche Marc  Au  reis  im  Anhang. 
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Der  Sinnspruch  Epikurs,  dessen  Betrachtung  den 
Schluß  des  Briefes  bildet,  weist  darauf  hin,  daß  die  Stoa 
in  ihren  praktischen  Zielen  mit  den  Bestrebungen  Epikurs 
vielfach  übereinstimmt.  Beide  wollen  dem  Menschen 
die  innere  Ruhe,  die  draga^ia,  vermitteln,  und  es  wäre  sehr 
lehrreich,  den  Unterschied  der  Mittel  zu  verfolgen,  mit 
denen  sie  dieses  Ziel  erreichen  wollen. 

SeNECA   LVCILIO  SVO   SALVTEM. 

Fateor  insitam  esse  nobis  corporis  nostri  caritatem; 
fateor  nos  huius  gerere  tutelam.  non  nego  indulgendum 
illi,  serviendum  nego.  multis  enim  serviet,  qui  corpori 
servit,  qui  pro  illo  nimium  timet,  qui  ad  illud  omnia 
refert.  sie  gerere  nos  debemus,  non  tamquam  propter 
corpus  vivere  debeamus,  sed  tamquam  non  possimus  sine 
corpore,  huius  nos  nimius  amor  timoribus  inquietat, 
soUicitudiuibus  onerat,  contumeliis  obicit.  honestum  ei 
vile  est,  cui  corpus  nimis  carum  est.  agatur  eins  diligen- 
tissime  cura,  ita  tamen,  ut  cum  exiget  ratio,  cum  dignitas, 
cum  fides,  mittendum  et  in  ignes  sit.  [nihilominus,  quantum 
possumus,  evitemus  incommoda  quoque,  non  tantum 
pericula,  et  in  tutum  nos  reducamus  excogitantes  subinde, 
quibus  possint  timenda  depelli.  quorum  tria,  nisi  fallor, 
genera  sunt:  timetur  inopia,  timentur  morbi,  timentur  quae 
per  vim  potentioris  eveniunt.  ex  his  omnibus  nihil  nos  magis 
concutit,  quam  quod  ex  aliena  potentia  inpendet.  magno 
enim  strepitu  et  tumultu  venit.  naturalia  mala  quae 
rettuli,  inopia  atque  morbus,  silentio  subeunt  nee  oculis 
nee  auribus  quicquam  terroris  incutiunt.  ingens  alterius 
mali  pompa  est.  ferrum  circa  se  et  ignes  habet  et  catenas 
et  turbam  ferarum,  quam  in  viscera  inmittat  humana. 
cogita  hoc  loco  carcerem  et  cruces  et  eculeos  et  uncum 
et  adactum  per  medium  hominem,  qui  per  os  emergeret, 
stipitem  et  distracta  in  diversum  actis  curribus  membra, 
illam  tunicam  alimentis  ignium  et  inlitam  et  textam,  et 
quicquid  ahud  praeter  haec  commenta  saevitia  est.  non 
est  itaque  mirum,  si  maximus  huius  rei  timor  est,  cuius 
et  varietas  magna  et  apparatus  terribilis  est.    nam  quem- 
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admodum  plus  agit  tortor,  quo  plura  instrumenta  doloris 
exposuit,  specie  enim  vincuntur  qui  patientia  restitissent, 
ita  ex  iis  quoque,  quae  animos  nostros  subigunt  et  domant, 
plus  proficiunt,  quae  habent  quod  ostendant.  iliae  pestes 
non  minus  graves  sunt,  famem  dico  et  sitim  et  prae- 
cordiorum  suppurationes  et  febrem  viscera  ipsa  torrentem ; 
sed  latent,  nihil  habent  quod  intentent,  quod  praeferant. 
haec  ut  magna  bella  aspectu  apparatuque  vicerunt.  demus 
itaque  operam,  abstineamus  offensis.  interdum  populus 
est,  quem  timere  debeamus;  interdum  si  ea  civitatis 
disciplina  est,  ut  plurima  per  senatum  transigantur,  gratiosi 
in  60  viri;  interdum  singuH,  quibus  potestas  populi  et  in 
populum  data  est.  hos  omnes  amicos  habere  operosum 
est,  satis  est  inimicos  non  habere,  itaque  sapiens  numquam 
potentium  iras  provocabit,  immo  dechnabit  non  aliter  quam 
in  navigando  procellam.  cum  peteres  Siciliam,  traiecisti 
fretum.  temerarius  gubernator  contempsit  austri  minas ;  ille 
est  enim,  qui  Siculum  pelagus  exasperet  et  in  vertices  cogat; 
non  sinistrum  petit  litus,  sed  id,  quo  propior  Charybdis 
maria  convolvit.  at  ille  cautior  peritos  locorum  rogat, 
quis  aestus  sit,  quae  signa  dent  nubes;  longe  ab  illa 
regione  verticibus  infami  cursum  tenet.  idem  facit  sapiens : 
nocituram  potentiam  vitat,  hoc  primum  cavens,  ne  vitare 
videatur.  pars  enim  securitatis  et  in  hoc  est,  non  ex 
professo  eam  petere,  quia,  quae  quis  fugit,  damnat. 
circumspiciendum  ergo  nobis  est,  quomodo  a  vulgo  tuti 
esse  possimus.  primum  nihil  idem  concupiscamus;  rixa 
est  inter  conpetitores.  deinde  nihil  habeamus,  quod  cum 
magno  emolumento  insidiantis  eripi  possit.  quam  minimum 
sit  in  corpore  tuo  spoliorum.  nemo  ad  humanum  san- 
guinem  propter  ipsum  venit,  aut  admodum  pauci,  plures 
computant  quam  oderunt.  nudum  latro  transmittit ;  etiam 
in  obsessa  via  pauperi  pax  est.  tria  deinde  ex  praecepto 
veteri  praestanda  sunt  ut  vitentur:  odium,  invidia,  con- 
temptus.  quomodo  hoc  fiat,  sapientia  sola  monstrabit. 
diificile  enim  temperamentum  est,  verendumque,  ne  in 
contemptum  nos  non  invidia,  sed  timor  transferat;  ne  dum 
calcare  nolumus,  videamur  posse  calcari.    multis  timendi 
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attiilit  causas  timeri  posse.  undique  nos  reducamus;  non 
minus  contemni  quam  suspici  nocet,  ad  philosophiam 
ergo  confugiendum  est.  hae  litterae,  non  dico  apud  bonos, 
sed  apud  mediocriter  malos  infularum  loco  sunt,  nam 
forensis  eloquentia  et  quaecumque  alia  populum  movent, 
adversarios  habet;  haec  quieta  et  sui  negotii  contemni 
non  potest,  cui  ab  omnibus  artibus  etiam  apud  pessimos 
honor  est.  numquam  in  tantum  convalescet  nequitia,  num- 
quam  sie  contra  virtutes  coniurabitur,  ut  non  philosophiae 
nomen  venerabile  et  sacrum  maneat.  ceterum  philosophia 
ipsa  tranquille  modesteque  tractanda  est.  'quid  ergo?' 
inquis  "videtur  tibi  M.  Cato  modeste  philosophari,  qui 
bellum  civile  sententia  reprimit?  qui  furentivun  principum 
armis  medius  intervenit?  qui  aliis  Pompeium  offendentibus 
aliis  Caesarem  simul  lacessit  duos?'  potest  aliquis  dis- 
putare,  an  illo  tempore  capessenda  fuerit  sapienti  res 
publica,  quid  tibi  vis,  Marce  Cato?  iam  non  agitur  de 
libertate;  olim  pessumdata  est.  quaeritur,  Caesar  an 
Pompeius  possideat  rem  publicam.  quid  tibi  cum  ista 
contentione?  nullae  partes  tuae  svmt;  dominus  eligitur.  quid 
tua,  uter  vincat?  potest  melior  vincere,  non  potest  non  peior 
esse,  qui  vicerit.  ultimas  partes  attigi  Catonis.  sed  nee 
priores  anni  fuerunt  qui  sapientem  in  illam  rapinam  rei 
publicae  admitterent.  quid  aliud  quam  vociferatus  est 
Cato  et  misit  irritas  voces,  cum  modo  per  populi  levatus 
manus  et  obrutus  sputis  et  portentis^)  extra  forum  tra- 
heretur,  modo  e  senatu  in  carcerem  duceretur?  sed  postea 
videbimus,  an  sapienti  opera  rei  publicae  danda  sit: 
interim  ad  hos  te  Stoicos  voco,  qui  a  re  publica  exclusi 
secesserunt  ad  colendam  vitam  et  humano  generi  iura 
condenda  sine  ulla  potentioris  offensa.  non  conturbabit 
sapiens  publicos  mores  nee  populum  in  se  vitae  novitate 
convertet.  "quid  ergo?  utique  erit  tutus,  qui  hoc  propo- 
sitmn  sequetur?*  promittere  tibi  hoc  non  magis  possum 
quam  in  homine  temperanti  bonam  valitudinem,  et  tamen 
facit  temperantia  bonam  vahtudinem.  perit  aliqua  navis 
in  portu;  sed  quid  tu  accidere  in  medio  mari  credis?  quanto 

^)  Überliefert:  et  portandus.    Pincianus:  exportandus. 
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huic  periculum  paratius  foret  multa-  agenti  molientique, 
cui  ne  otium  quidem  tutum  est?  pereunt  aliquando 
innocentes:  quis  negat?  nocentes  tarnen  saepius.  ars  ei 
constat,  qui  per  ornamenta  percussus  est.  denique 
consilium  rerum  omnium  sapiens,  non  exitum  spectat. 
initia  in  potestate  nostra  sunt,  de  eventu  fortuna  iudicat, 
cui  de  me  sententiam  non  de.  'at  aliquid  vexationis 
adferet,  aliquid  adversi.'  non  damnatur  latro,  cum  occidit? 
Nunc  ad  cotidianam  stipem  manum  porrigis.  aurea 
te  stipe  implebo,  et  quia  facta  est  auri  mentio,  accipe 
quemadmodnm  usus  fructusque  eins  tibi  esse  gratior 
possit.  'is  maxime  divitiis  fruitur,  qui  minime  divitiis 
indiget.'  ""ede"  inquis  'auctorem.'  ut  scias  quam  be- 
nigni  simus,  propositum  est  aliena  laudare:  Epicuri  est 
aut  Metrodori  aut  alicuius  ex  illa  officina.  et  quid  interest 
quis  dixerit?  omnibus  dixit.  qui  eget  divitiis,  timet  pro 
illis.  nemo  autem  sollicito  bono  fruitur;  adicere  illis 
aliquid  studet.  dum  de  incremento  cogitat,  oblitus  est 
usus,  rationes  accipit,  forum  content,  kalendarium  versat; 
fit  ex  domino  procurator.    Vale. 

3.  PMlosopliie  besteht  nicht  in  leerem  Wissen  sondern 
in  Herzensbildung.     (Ep.  111.) 

Spitzfindige  Untersuchungen  waren  der  älteren  Stoa 
keineswegs  fremd.  Besonders  Chrysipp  hatte  die  Dialektik 
mit  großem  Erfolge  ausgebaut,  und  seine  Schüler  be- 
dienten sich  ihrer  mit  großem  Geschick,  um  ihr  System 
gegen  die  zahlreichen  Gegner  zu  verteidigen.  Nennt  sie 
doch  z.  B.  noch  Sextus  Empiricus  ot  Aia?,exTixoi.  Auch 
Grammatik  und  Rhetorik  fanden  neben  der  Logik  eifrige 
Pflege.  Seneca  selbst  gibt  uns  besonders  in  Brief  89  ein 
kleines  Beispiel  für  diese  Arbeit  der  Stoa. 

Doch  alle  diese  Studien  berühren  nicht  das  Wesen 
der  stoischen  Lehre,  deren  Hauptziel  von  Anfang  an 
darin  bestand,  dem  Herzen  Ruhe  und  Frieden  zu  bringen, 
indem  sie  alles  individuelle  Handeln  unter  den  einen 
höhern  Gesichtspunkt  stellte,  daß  der  Mensch  sich  als 
ein  wichtiges   Glied    des    Weltganzen   ansehen   und   im 
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Dienste  dieses  Universums  handeln  müsse  ohne  Rück- 
sicht auf  persönhche  Neigung  oder  Abneigung,  Nutzen 
oder  Schaden. 


Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Quid  vocentur  Latine  sophismata,  quaesisti  a  me. 
multi  temptaverunt  illis  nomen  inponere,  nullum  haesit. 
videlicet,  quia  res  ipsa  non  recipiebatur  a  nobis  nee  in 
usu  erat,  nomini  quoque  repugnatum  est.  aptissimum 
tamen  videtur  mihi,  quo  Cicero  usus  est:  cavillationes 
vocat.  quibus  quisquis  se  tradidit,  quaestiunculas  quidem 
vafras  nectit,  ceterum  ad  vitam  nihil  proficit,  neque  fortior 
fit  neque  temperantior  neque  elatior.  at  ille,  qui  philo- 
sophiam  in  remedium  suum  exercuit,  ingens  fit  animo, 
plenus  fiduciae,  inexsuperabilis  et  maior  adeunti;  quod 
in  magnis  evenit  montibus,  quorum  proceritas  minus 
apparet  longe  intuentibus;  cum  accesseris,  tunc  mani- 
festum fit,  quo  in  arduo  summa  sint.  talis  est,  mi  Lucili. 
verus  et  rebus,  non  artificiis  philosophus.  in  edito  stat 
admirabilis,  celsus,  magnitudinis  verae.  non  exsurgit  in 
plantas  nee  summis  ambulat  digitis  eorum  more,  qui  men- 
dacio  staturam  adiuvant  longioresque  quam  sunt,  videri 
volunt.  contentus  est  magnitudme  sua.  quidni  contentus 
sit  eo  usque  crevisse,  quo  manus  fortuna  non  porrigit? 
ergo  et  supra  humana  est  et  par  sibi  in  omni  statu  rerum, 
sive  secundo  cursu  vita  procedit,  sive  üuctuatur  per  ad- 
versa  ac  difficiha.  hanc  constantiam  cavillationes  istae, 
de  quibus  paulo  ante  loquebar,  praestare  non  possunt. 
ludit  istis  animus,  non  proficit,  et  philosophiam  a  fastigio 
suo  deducit  in  planum,  nee  te  prohibuerim  aliquando  ista 
agere,  sed  tunc,  cum  voles  nihil  agere.  hoc  tamen  habent 
in  se  Pessimum,  dulcedinem  quandam  sui  faciunt  et  ani- 
mum  specie  subtilitatis  inductum  tenent  ac  morantur, 
cum  tanta  rerum  moles  vocet,  cum  vix  tota  vita  sufficiat, 
ut  hoc  unum  discas,  vitam  contemnere.  'quid?  regere' 
inquis.  secundum  opus  est;  nam  nemo  illam  bene  rexit 
nisi  qui  contempserat.     Vale. 

Seneca,  Auswahl  von  Hauck.  2 
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4.  Wesen  der  philosophischen  Charakterhildung. 

(Ep.  20.) 

Philosophie  ist  Herzensbildung,  Bildung  des  Charak- 
ters. Charakter  ist  Willensrichtung  und  zwar  eine  ausge- 
sprochene, konstante  Willensrichtung  „semper  idem  velle 
atque  idem  nolle".  Diese  Gleichmäßigkeit  des  Wollens  kann 
nur  entspringen  aus  der  Einheit  des  tiefsten  Wesens  der 
Persönlichkeit,  welches  immer  und  überall  sich  gleich 
bleiben  muß  „ut  ipse  ubique  par  sibi  idemque  sit".  Für 
den  Stoiker  wird  diese  Einheit  nur  garantiert  durch  die 
Erhebung  des  Menschen  über  alle  Zufälligkeiten  und 
Widerwärtigkeiten  des  individuellen  Lebens  in  Raum  und 
Zeit.  Nur  da,  wo  diese  keinen  Einfluß  gewinnen,  wird 
das  Handeln  rein  aus  der  ewig  gleichen,  göttlichen  Natur 
des  Menschen  entspringen,  also  auch  stets  sich  selbst 
gleich  bleiben.  Die  Einflüsse  des  Alltags  und  der  indi- 
viduellen, wechselnden  Teile  unseres  Wesens  zurückzu- 
drängen, lehrt  aber  den  Menschen  die  stoische  Philosophie. 

Die  Einschränkung  des  Ausspruches  Epikurs  ist  des- 
halb besonders  wichtig,  weil  durch  sie  der  Unterschied 
zwischen  Stoa  und  Kynismus,  welcher  in  der  Entwicklung 
beider  Richtungen  sich  oft  zu  verwischen  drohte,  klar 
zutage  tritt.  Der  Stoiker  will  und  soll  sich  der  Um- 
gebung anpassen,  nur  sein  Herz  soll  sich  frei  erhalten. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 
Si  vales  et  te  dignum  putas,  qui  aUquando  fias  tuus, 
gaudeo.  mea  enim  gloria  erit,  si  te  istinc,  ubi  sine  spe 
exeundi  fluctuaris,  extraxero.  illud  autem  te,  mi  Lucili, 
rogo  atque  hortor,  ut  philosophiam  in  praecordia  ima 
demittas  et  experimentum  profectus  tui  capias  non  oratione 
nee  scripto,  sed  animi  firmitate,  cupiditatum  deminutione; 
verba  rebus  proba.  aliud  propositum  est  declamantibus 
et  adsensionem  coronae  captantibus,  ahud  iis,  qui  luven  um 
et  otiosorum  aures  disputatione  varia  aut  volubili  detinent. 
facere  docet  philosophia,  non  dicere,  et  hoc  exigit,  ut  ad 
legem  suam  quisque  vivat,  ne  orationi  vita  dissentiat  aut 
ipsa  inter  se  vita,  et  unus  omnium  actionum    et  disser- 
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tationum  color  sit/)  maxinium  hoc  est  et  officium  sapientiae 
et  indicium,  ut  verbis  opera  concordent,  ut  ipse  ubique 
par  sibi  idemque  sit.  'quis  hoc  praestabit?'  pauci,  aliqui 
tarnen;  est  enim  difticile  hoc.  nee  hoc  dico,  sapientem 
uno  semper  iturum  gradu,  sed  una  via.  observa  te  itaque, 
numquid  vestis  tua  domusque  dissentiant,  numquid  in  te 
überaus  sis,  in  tuos  sordidus,  numquid  cenes  frugaliter, 
aedifices  luxuriöse,  unam  semel  ad  quam  vivas  regulam 
prende  et  ad  hanc  omnem  vitam  tuam  exaequa.  quidam 
se  domi  contrahunt,  dilatant  foris  et  extendunt.  Vitium 
est  haec  diversitas  et  signum  vacillantis  animi  ac  nondum 
habentis  tenorem  suum.  etiamnunc  dicam,  unde  sit  ista 
inconstantia  et  dissimilitudo  rerum  consiliorumque.  nemo 
proponit  sibi,  quid  velit,  nee  si  proposuit,  perseverat  in 
eo,  sed  transilit;  nee  tantum  mutat,  sed  redit  et  in  ea 
quae  deseruit  ac  damnavit,  revolvitur.  itaque  ut  relin- 
quam  deünitiones  sapientiae  veteres  et  totum  conplectar 
humanae  vitae  modum,  hoc  possum  contentus  esse :  quid 
est  sapientia?  semper  idem  velle  atque  idem  nolle.  licet 
illam  exceptiunculam  non  adicias,  ut  rectum  sit,  quod 
velis ;  non  potest  enim  cuiquam  idem  semper  placere  nisi 
rectum,  nesciunt  ergo  homines,  quid  velint,  nisi  illo 
momento,  quo  volunt;  in  totum  nulli  velle  aut  nolle 
decretum  est.  variatur  cotidie  iudicium  et  in  contrarium 
vertitur  ac  plerisque  agitur  vita  per  lusum.  preme  ergo 
quod  coepisti,  et  fortasse  perduceris  aut  ad  summum  aut 
eo,  quod  summum  nondum  esse  solus  intellegas.  'quid 
fiet*  inquis  'huic  turbae  familiarium  sine  re  familiari?' 
turba  ista  cum  a  te  pasci  desierit,  ipsa  se  pascet,  aut 
quod  tu  beneficio  tuo  non  potes  scire,  paupertatis  scies; 
illa  veros  certosque  amicos  retinebit;  discedet  quisquis 
non  te,  sed  aliud  sequebatur.  non  est  autem  vel  ob  hoc 
unum  amanda  paupertas,  quod  a  quibus  ameris  ostendet? 
o  quando  ille  veniet  dies,  quo  nemo  in  honorem  tuum 
mentiatur!  huc  ergo  cogitationes  tuae  tendant,   hoc  cura, 

^)  Überliefert:  ut  ipsa  inter  se  vita  \\  his  sit  omnium  actio 
dissertionum  color  sit  in  p,  in  L:  vita  unu  sit  omnium  actio 
dissertionum  color  sit  (in  marg.  dissentio). 


20  I.  Die  Philosophie  überhaupt. 

hoc  opta,  omnia  alia  vota  deo  remissurus,  ut  contentus 
sis  temet  ipso  et  ex  te  nascentibus  bonis.  quae  potest 
esse  felicitas  propior?  redige  te  ad  parva,  ex  quibus  cadere 
non  possis,  idque  ut  libentius  facias,  ad  hoc  pertinebit 
tributum  huius  epistulae,  quod  statim  conferam. 

Invideas  licet,  etiam  nunc  libenter  pro  me  dependet 
Epicurus.  'magnificentior,  mihi  crede,  sermo  tuus  in 
grabato  videbitur  et  in  panno.  non  enim  dicentur  tantum 
illa,  sed  probabuntur.'  ego  certe  aliter  audio,  quae  dicit 
Demetrius  noster,  cum  illum  vidi  nudum,  quanto  minus 
quam  in  stramentis  incubantem;  non  praeceptor  veri,  sed 
testis  est.  'quid  ergo?  non  ücet  divitias  in  sinu  positas 
contemnere?'  quidni  liceat?  et  ille  ingentis  animi  est,  qui 
illas  circumfusas  sibi,  multum  diuque  miratus,  quod  ad 
se  venerint,  ridet  suasque  audit  magis  esse  quam  sentit, 
multum  est  non  corrumpi  divitiarum  contubernio;  magnus 
ille,  qui  in  divitiis  pauper  est.  'nescio'  inquis  'quomodo 
paupertatem  iste  laturus  sit,  si  in  illam  inciderit.'  nee 
ego,  Epicure,  an  gulosus  iste^)  pauper  contempturus  sit 
divitias,  si  in  illas  inciderit;  itaque  in  utroque  mens 
aestimanda  est  inspiciendumque,  an  ille  paupertati  in- 
duJgeat,  an  hie  divitiis  non  indulgeat:  alioqui  leve  argu- 
mentum est  bonae  voluntatis  grabatus  aut  pannus,  nisi 
apparuit  aliquem  illa  non  necessitate  pati,  sed  malle, 
ceterum  magnae  indolis  est  ad  ista  non  properare  tam- 
quam  mehora,  sed  praeparari  tamquam  ad  facilia.  et 
sunt,  Lucili,  facilia;  cum  vero  multo  ante  meditatus 
accesseris,  iucunda  quoque.  inest  enim  illis,  sine  qua 
nihil  est  iucundum,  securitas.  necessarium  ego  iudico,  id 
quod  tibi  scripsi  magnos  viros  saepe  fecisse,  aliquos  dies 
interponere,  quibus  nos  imaginaria  paupertate  exerceamus 
ad  veram.  quod  eo  magis  faciendum  est,  quod  deliciis  per- 
maduimus  et  omnia  dura  ac  difficilia  iudicamus;  potius  exci- 
tandus  e  somno  et  vellicandus  est  animus  admonendusque 
naturam  nobis  minimum  constituisse.  nemo  nascitur  dives. 
quisquis  exit  in  lucem,  iussus  est  lacte  et  panno  esse  con- 
tentus. ab  his  initiis  nos  regna  non  capiunt.     Vai^e. 

^)  Überliefert:  angulus  siiste. 
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5.  Die  Philosophie  als  Erzieherin  des  Menschen- 
geschlechtes.   (Ep.  90.) 

Daß  dieser  Brief  für  die  Kulturgeschichte  der  be- 
ginnenden römischen  Kaiserzeit  von  großer  Bedeutung 
ist,  ist  schon  lange  erkannt  worden.  Besonders  auch  für 
die  Erklärung  der  römischen  Dichter  dürfte  er  erwünschtes 
Material  darbieten.  Ich  möchte  nur  darauf  hinweisen, 
daß  manche  der  geschilderten  Zustände  gerade  in  unserer 
Zeit  recht  treffende  Parallelen  finden  und  einen  weitem 
Beweis  dafür  liefern,  daß  unsere  heutige  Kultur  einen 
ähnlichen  Standpunkt  der  Entwicklung  erreicht  hat,  wie 
ihn  die  Schilderungen  Senecas  voraussetzen. 

Von  noch  größerem  Werte  jedoch  ist  der  Brief  für 
die  Geschichte  der  Philosophie.  Er  wendet  sich  gegen 
Poseidonios  und  gestattet  uns,  ein  Stück  der  Lehre  dieses 
einflußreichen  Denkers  wiederherzustellen.  Er  ist  aber 
auch  ein  untrügerischer  Beweis  dafür,  daß  die  jüngere 
Stoa,  wie  in  der  Einleitimg  ausgeführt  wurde,  sich  mit 
vollem  Bewußtsein  von  den  eklektischen  Anschauungen 
der  mittleren  Stoa  abwandte,  um  zu  der  orthodoxen  Lehre 
der  Gründer  des  Systems  zurückzukehren.  Wir  sehen 
hier  Poseidonios  auf  den  Spuren  Piatos,  der  die  Philo- 
sophen an  die  Spitze  seines  Idealstaates  stellte  und  haben 
so  das  erste  Beispiel  dafür,  daß  die  mittlere  Stoa  nicht 
die  reine  Lehre  bewahrte,  sondern  fremde  Elemente 
aufnahm.  Interessant  ist  auch  die  Behandlung  der  Er- 
findungen. Die  Dichter  der  Zeit  beweisen  uns,  daß  dies 
ein  überaus  beliebtes  Thema  der  Philosophie-  und  viel- 
leicht noch  mehr  der  Rhetorenschulen  war.  Meist  wird 
es  so  dargestellt  —  man  denke  nur  an  Horaz  —  daß  der 
Erfinder  großes  Unheil  durch  seine  Tat  angerichtet  und 
gegen  die  Natur  und  die  Götter  gefrevelt  hat.  Das  stimmt 
durchaus  mit  den  Gedankengängen  der  Stoa  überein. 
(Vgl.  u.  a.  Horaz  Carm.  I.  3.  und  III.  3  v.  49—52.)  Auch 
die  allbekannten,  zahlreichen  Stellen  über  das  goldene 
Zeitalter  und  seine  Wiederkehr  finden  ihre  Erklärung 
und  Vertieiung  in  der  hier  angedeuteten  Lehre  des 
Poseidonios,  welcher  sich   dadurch  als  der  erste  Kultur- 
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oder  Geschichtspliilosoph  darstellt.  Den  Inhalt  dieses 
Kultursystems  herauszuarbeiten  und  im  Anschluß  daran 
die  verschiedene  Bedeutung  des  Begriffes  sapiens  bei 
Poseidonios  und  Seneca  und  damit  die  Abweichung  des 
ersteren  von  der  echten  Lehre  der  Stoa  festzustellen, 
möchte  ich  der  Selbsttätigkeit  der  Schüler  überlassen, 
welche  überhaupt  gerade  in  diesem  Briefe  reiche  Ernte 
finden  könnte.  So  dürfte  z.  B.  ein  Vergleich  der  Lehre 
des  Poseidonios  mit  der  Kulturphilosophie  Schillers,  wie 
er  sie  in  den  Künstlern  und  später  im  Eleusinischen  Fest 
oder  im  Spaziergang  dargestellt  hat,  sehr  lehrreich  sein. 
Daß  schon  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  die  Technik 
in  dem  üblen  Rufe  stand;  die  geistigen  Werte  des  Menschen- 
lebens zu  schädigen  und  eine  verderbliche  Überschätzung 
der  materiellen  Güter  herbeizuführen,  möge  noch  be- 
sonders betont  werden.  Bedeutsam  ist  auch  die  Er- 
kenntnis, welche  Seneca  im  Schlußteil  des  Briefes  aus- 
spricht, daß  die  Moral  bewußtes  Handeln  und  Denken 
voraussetzt.  Unbewußtes  Richtighandeln  ist  entweder  noch 
nicht  moralisch,  sondern  höchstens  legal  —  doch  hat  erst 
Kant  diesen  Begriff  ausdrücklich  eingeführt  —  oder 
ästhetisch,  aber  nicht  mehr  ethisch.  (Vgl.  Schillers  Be- 
griff der  schönen  Seele.) 

Seneca  Lvciliu  svo  salvtem. 

Quis  dubitare,  mi  Lucili,  potest,  quin  deorum  im- 
mortalium  munus  sit  quod  vivimus,  philosophiae  quod 
bene  vivimus?  itaque  tanto  plus  huic  nos  debere  quam 
dis,  quanto  malus  beneficium  est  bona  vita  quam  vita,  pro 
certo  haberetur,  nisi  ipsam  philosophiam  di  tribuissent. 
cuius  scientiam  nulli  dederunt,  facultatem  omnibus.  nam 
si  hanc  quoque  bonum  vulgare  fecissent  et  prudentes 
nasceremur,  sapieniia  quod  in  se  Optimum  habet,  perdi- 
disset,  inter  fortuita  non  esse,  nunc  enim  hoc  in  illa 
pretiosum  atque  magnificum  est,  quod  non  obvenit,  quod 
illam  sibi  quLsque  debet,  quod  non  ab  alio  petitur.  quid 
haberes  quod  in  philosophia  suspiceres,  si  beneficiaria  res 
esset?  huius  opus  unum  est  de  divinis  humanisque  verum 
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invenire.  ab  hac  numquam  rccedit  religio,  pietas,  iustitia 
et  omnis  alius  comitatus  virtutum  consertarum  et  inter  se 
cohaerentium.  haec  docuit  colere  divina,  humana  dili- 
gere,  et  penes  deos  imperium  esse,  inter  homines  con- 
sortium.  quod  aliquandiu  inviolatum  mansit,  antequam 
societatem  avaritia  distraxit  et  paupertatis  causa  etiam 
iis,  quos  fecit  locupletissimos,  fuit.  desierunt  enim  omnia 
possidere,  dum  volunt  propria.  sed  primi  mortalium 
quique  ex  his  geniti  naturam  incorrupti  sequebantur, 
eundem  habebant  et  ducem  et  legem,  commissi  melioris 
arbitrio.  naturae  est  enim  potioribus  deteriora  summittere. 
mutis  quidem  gregibus  aut  maxima  corpora  praesunt  aut 
vehementissima.  non  praecedit  armenta  degener  taurus, 
sed  qui  magnitudine  ac  toris  ceteros  mares  vicit.  ele- 
phantorum  gregem  excelsissimus  ducit.  inter  homines  pro 
summo  est  optimum.  animo  itaque  rector  eligebatur, 
ideoque  summa  felicitas  erat  gentium,  in  quibus  non 
poterat  potentior  esse  nisi  melior.  tuto  enim  quantum 
vult  potest,  qui  se,  nisi  quod  debet,  non  putat  esse,  illo 
ergo  saeculo,  quod  aureum  perhibent,  penes  sapientes 
t'uisse  regnum  Posidonius  iudicat.  hi  continebant  manus  et 
infirmiorem  a  vaiidioribus  tuebantur,  suadebant  dissuade- 
bantque  et  utilia  atque  inutilia  monstrabant.  horum  pru- 
dentia,  ne  quid  de  esset  suis,  providebat,  fortitudo  pericula 
arcebat,  beneficentia  augebat  ornabatque  subiectos.  officium 
erat  imperare,  non  regnum.  nemo  quantum  posset,  ad- 
versus  eos  experiebatur,  per  quos  coeperat  posse,  nee 
erat  cuiquam  aut  animus  in  iniuriam  aut  causa,  cum  bene 
imperauti  bene  pareretur  nihilque  rex  maius  minari  male 
parentibus  posset,  quam  ut  abirent  e  regno.  sed  post- 
quam  subrepentibus  vitiis  in  tyrannidem  regna  conversa 
sunt,  opus  esse  legibus  coepit,  quas  et  ipsas  inter  initia 
tulere  sapientes.  Solon,  qui  Athenas  aequo  iure  fundavit, 
inter  Septem  fuit  sapentia  notos.  Lycurgum  si  eadem 
aetas  tulisset,  sacro  Uli  numero  accessisset  octavus,  Zaleuci 
leges  Charondaeque  laudantur.  hi  non  in  foro  nee  in 
consultorum  atrio,  sed  in  Pythagorae  tacito  illo  sanctoque 
secessu  didicerunt  iura,  quae  florenti  tunc  Siciliae  et  per 
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Italiam  Graeciae  ponerent.  hactenus  Posidonio  adsentior. 
artes  quidem  a  philosophia  inventas,  quibus  in  cotidiano 
vita  utitur,  non  concesserim  nee  illi  fabricae  adseram 
gloriam.  'illa'  inquit  'sparsos  et  aut  cavis  tectos  aut  aliqua 
rupe  suffossa  aut  exesae  arboris  trunco  docuit  tecta 
moliri.'*  ego  vero  philosoqhiam  iudico  non  magis  excogi- 
tasse  has  machinationes  tectorum  supra  tecta'surgentium 
et  urbium  urbes  prementium  quam  vivaria  piscium  in  hoc 
clausa,  ut  tempestatum  periculum  non  adiret  gula  et 
quamvis  acerrime  pelago  saeviente  haberet  luxuria  portus 
SUDS,  in  quibus  distinctos  piscium  greges  saginaret.  quid 
ais?  philosophia  homines  docuit  habere  clavem  et  seram 
et  quidquid  aliud  erat  avaritiae  signum?')  philosophia 
haec  cum  tanto  habitantium  periculo  inminentia  tecta 
suspendit?  parum  enim  erat  fortuitis  tegi  et  sine  arte 
et  sine  difficultate  naturale  invenire  sibi  aliquod  recepta- 
culum.  mihi  crede,  felix  illud  saeculum  ante  architectos 
fuit.  ista  nata  sunt  iam  nascente  luxuria,  in  quadratum 
tigna  decidere  et  serra  per  designata  currente  certa  manu 
trabem  scindere,  'nam  primi  cuneis  scindebant  fissile 
lignum.'-)  non  enim  tecta  cenationi  epulum  recepturae 
parabantur,  nee  in  hune  usum  pinus  aut  abies  deferebatur 
longo  vehiculorum  ordine  vicis  intrementibus,  ut  ex  illa 
lacunaria  auro  gravia  penderent.  furcae  utrimque  sus- 
pensae  fuleiebant  casam.  spissatis  ramalibus  ac  fronde 
congesta  et  in  proclive  disposita  decursus  imbribus  quamvis 
magnis  erat,  sub  his  tectis  habitavere,  sed  securi.  culmus 
liberos  texit,  sub  marmore  atque  auro  servitus  habitat. 
in  illo  quoque  dissentio  a  Posidonio,  quod  ferramenta 
fabrüia  excogitata  a  sapientibus  viris  iudicat.  isto  enim 
modo  dicat  licet  sapientes  fuisse,  per  quos  'tunc  laqueis 
captare  feras  et  fallere  visco  inventum  et  magnos  canibus 
cireumdare  saltus .'  *)  omnia  enim  ista  sagacitas  hominum, 
non  sapientia  invenit.  in  hoc  quoque  dissentio,  sapientes 
fuisse  qui  ferri  metalla  et  aeris  invenerint,  cum  incendio 

^)  Überliefert:  quidquid  aliud  erat  avaritiae  Signum  dare. 
^)  Verg.  Georg.  I.  144. 
«)  ib.  I.  139/40. 


6.  Die  Philosophie  als  Erzieherin  des  Menschengeschlechtes.   25 

silvanim  adusta  tellus  in  summo  venas  iacentes  lique- 
factas  fudisset.  ista  tales  inveniunt,  quales  colunt.  ne  iDa 
quidem  tarn  subtilis  mihi  quaestio  videtur  quam  Posidonio, 
utrum  malleus  in  usu  esse  prius  an  forcipes  coeperint, 
utraque  invenit  aliquis  excitati  ingenii,  acuti,  non  magni 
nee  elati,  et  quicquid  aliud  corpore  incurvato  et  animo^) 
humum  spectante  quaerendum  est.  sapiens  facilis  victu 
fuit,  quidni?  cum  hoc  quoque  saeculo  esse  quam  ex- 
peditissimus  cupiat.  quomodo ,  oro  te,  convenit,  ut  et 
Diogenen  mireris  et  Daedalum?  uter  ex  his  sapiens  tibi 
videtur?  qui  serram  commentus  est,  an  ille  qui  cum 
vidisset  puerum  cava  manu  bibentem  aquam,  fregit  protinus 
exemptum  e  perula  caKcem  cum  hac  obiurgatione  sui: 
'quamdiu  homo  stultus  supervacuas  sarcinas  habui!',  qui 
se  conpHcuit  in  doHo  et  in  eo  cubitavit?  hodie  utrum 
tandem  sapientiorem  putas,  qui  invenit  quemadmodum 
in  inmensam  altitudinem  crocum  latentibus  fistuhs  ex- 
primat,  qui  euripos  subito  aquarum  impetu  implet  aut 
siccat  et  versatiha  cenationum  laquearia  ita  coagmentat, 
ut  subinde  alia  facies  atque  aha  succedat  et  totiens  tecta 
quotiens  fericula  mutentur,  an  eum,  qui  et  aliis  et  sibi 
hoc  monstrat,  quam  nihil  nobis  natura  durum  ac  difficile 
imperaverit,  posse  nos  habitare  sine  marmorario  ac  fabro, 
posse  nos  vestitos  esse  sine  commercio  sericorum,  posse  nos 
habere  usibus  nostris  necessaria,  si  contenti  fuerimus  iis, 
quae  terra  posuit  in  summo?  quem  si  audire  humanum 
genus  voluerit,  tam  supervacuum  seiet  sibi  cocum  esse 
quam  militem.  ilh  sapientes  fuerunt  aut  certe  sapientibus 
similes,  quibus  expedita  erat  tutela  corporis,  simplici 
cura  eonstant  necessaria;  in  delicias  laboratur.  non  desi- 
derabis  artifiees,  si  sequere  naturam.  illa  noluit  esse 
districtos.  ad  quaecumque  nos  cogebat,  instruxit.  ^frigus 
intolerabile  est  corpori  nudo.'  quid  ergo?  non  pelles  ferarum 
et  aliorum  animalium  a  frigore  satis  abundeque  defendere 
queunt?  non  eorticibus  arborum  pleraeque  gentes  tegunt 
Corpora?  non  avium  plumae  in  usum  vestis  conseruntur? 


^)  Überliefert:  antimo  viel,   aus  anumo.     Bücheier  tantum. 
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non  hodieque  magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  in- 
duitur  ac  murum,  quae  tactu  mollia  et  inpenetrabilia 
ventis  sunt?  'opus  est  tarnen  calorem  solis  aestivi  umbra 
crassiore  propellere.'  quid  ergo?  non  vetustas  multa 
abdidit  loca,  quae  vel  iniuria  temporis  vel  alio  quolibet 
casu  excavata  in  specum  recesserunt?  quid  ergo?  non 
quaelibet  virgea  in  cratem  texuerunt  manu  et  vili  obliverunt 
luto,  deinde  stipula  aliisque  silvestribus  operuere  fasti- 
gium,  et  pluviis  per  devexa  labentibus  hiemem  transii'e 
securi?  quid  ergo?  non  in  defosso  latent  Syrticae  gentcs 
quibusque  propter  nimios  solis  ardores  nullum  tegimen- 
tum  satis  repellendis  caloribus  solidum  est,  nisi  ipsa  arens 
humus?  non  fuit  tam  inimica  natura,  ut,  cum  omnibus 
aliis  animalibus  facilem  actum  vitae  daret,  homo  soius 
non  posset  sine  tot  artibus  vivere.  nihil  horum  ab  illa 
nobis  imperatum  est,  nihil  aegre  quaerendum,  ut  possit 
vita  produci.  ad  parata  nati  sumus;  nos  omnia  nobis 
difficilia  facilium  fastidio  fecimus.  tecta  tegimentaque  et 
fomenta  corporum  et  cibi  et  quae  nunc  ingens  negotium 
facta  sunt,  ob  via  erant  et  gratuita  et  opera  levi  parabilia; 
modus  enim  omnium  prout  necessitas  erat,  nos  ista  pretiosa, 
nos  misera,  nos  magnis  multisque  conquirenda  artibus 
fecimus.  sufficit  ad  id  natura,  quod  poscit.  a  natura 
luxuria  descivit,  quae  cotidie  se  ipsa  incitat  et  tot  saeculis 
crescit  et  ingenio  adiuvat  vitia.  primo  supervacua  coepit 
concupiscere,  inde  contraria,  novissime  animum  corpori 
addixit  et  illius  deservire  libidini  iussit.  omnes  istae 
artes,  quibus  aut  circitatur  civitas  aut  strepit,  corpori  nego- 
tium gerunt,  cui  omnia  olim  tamquam  servo  praestabantur, 
nunc  tamquam  domino  parantur.  itaque  hinc  textorum,  hinc 
fabrorum  officinae  sunt,  hinc  odores  coquentium,  hinc 
molles  corporis  motus  docentium  mollesque  cantus  et  in- 
fractos.  recessit  enim  ille  naturalis  modus  desideria  ope 
necessaria  finiens.  iam  rusticitatis  et  miseriae  est  velle, 
quantum  fas  est.  incredibile  est,  mi  Lucili,  quam  facile 
etiam  magnos  viros  dulcedo  orationis  abducat  vero.  ecce 
Posidonius,  ut  mea  fert  opinio,  ex  iis  qui  piurimum  philo- 
sophiae  contulerunt,  dum  vult  describere  primum,  quemad- 
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modum  alia  torqueantur  fila,  alia  ex  molli  solutoque  du- 
cantur,  deinde  quemadmodum   tela  suspensis  ponderibus 
rectum  stamen  extendat,  quemadmodum  subtemen  inser- 
tum,  quod  duritiam  utrimque  conprimentis  tramae  remolliat, 
spatba    coire    cogatiir  et  iungi,    textrini   quoque   artem  a 
sapientibus  dixit  inventam,   oblitus  postea  repertum  hoc 
subtilius   genus,   in    quo    'tela    iugo   vincta   est,   stamen 
secernit  harundo,  inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
quod  lato  paviunt  insecti  pectine  dentes.'^)  quid,  si  conti- 
gisset  illi  addere  has  nostri  tcmporis  telas,  in  quibus  veslis 
nihil  celatura  conficitur,  in  qua  non   dico  nullum  corpori 
auxilium,  sed  nullum  pudori  est?  transit  deinde  ad  agri- 
colas  nee  minus  facunde  describit  procissum  aratro  solum 
et  iteratum,  quo  solutior  terra  facilius  pateat  radicibus, 
tmic  sparsa  semina  et  collectas  manu  herbas,  ne   quid 
fortuitum  et  agreste  succrescat,  quod  necet  segetem.   hoc 
quoque  opus  ait  esse  sapientium,  tamquam  non  nunc  quo- 
que plurima   cultores    agrorum  nova  iuveniant,  per  quae 
fertilitas  augeatur.    deinde  non  est  contentus  his  artibus, 
sed    in    pristrinum    sapientem    summittit.     narrat    enim 
quemadmodum  rerum  naturam  imitatus  panem  coeperit 
facere.    'receptas'  inquit  "in  os  fruges  concurrens  inter  se 
duritia  dentium  frangit,   et  quicquid  excidit,  ad  eosdem 
dentes  lingua  refertur.    lunc  umore    miscetur,    ut  facilius 
per  fauces  iubricas   transeat.     cum   pervenit  in   ventrem, 
aquatico  eius^)  fervore  concoquitur,  tunc  demum  corpori 
accedit.     hoc  aliquis  secutus  exemplar  lapidem  asperum 
aspero  inposuit  ad  similitudinem  dentium,  quorum  pars 
immobiiis  motum   alterius    exspectat;    deinde    utriusque 
attritu  grana  franguntur  et  saepius  regeruntur,   donec  ad 
minutiam  frequenter  trita  redigantur.    tum  farinam   aqua 
sparsit  et  adsidua  tractatione  perdomuit  iinxitque  panem, 
quem  primo  cinis  calidus  et  fervens  testa  percoxit,  deinde 
furni  paulatim  reperti  et  alia  genera,  quorum  fervor  serviret 
arbitrio.'    non   multum   afuit,  quin   sutrinum   quoque  in- 


1)  Ovid.  Metam.  VI.  55/57. 

-)  Überliefert:  aequali  eius  und  equaliculi. 
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ventum  a  sapientibus  diceret.  omnia  ista  ratio  quidem, 
sed  non  recta  ratio  commenta  est.  hominis  enim,  non 
sapientis  inventa  sunt,  tarn  mehercules  quam  navigia, 
quibus  amnes  quibusque  maria  transimus  aptatis  ad  exci- 
piendum  ventorum  impetum  velis  et  additis  a  tergo 
gubernaculis,  quae  huc  atque  illuc  cursum  navigii  tor- 
queant.  exemplum  a  piscibus  tractum  est,  qui  cauda 
reguntur  et  levi  eins  in  utrumque  momento  velocitatem 
suam  flectunt.  'omnia'  inquit  'haec  sapiens  quidem  in- 
venit;  sed  minora  quam  ut  ipse  tractaret,  sordidioribus 
ministris  dedit.'  immo  non  aliis  excogitata  ista  sunt  quam 
quibus  hodieque  curantur.  quaedam  nostra  demum  prodisse 
memoria  scimus,  ut  speculariorum  usum  perlucente  testa 
darum  transmittentium  lumen,  ut  suspensuras  balneorum 
et  inpressos  parietibus  tubos,  per  quos  circumfunderetur 
calor,  qui  ima  simul  ac  summa  foveret  aequaliter.  quid 
loquar  marmora,  quibus  templa,  quibus  domus  fulgent? 
quid  lapideas  moles  in  rotundum  ac  leve  formatas,  quibus 
porticus  et  capacia  populorum  tecta  suscipimus?  quid 
verborum  notas,  quibus  quamvis  citata  excipitur  oratio  et 
celeritatem  linguae  manus  sequitur?  vilissimorum  manci- 
piorum  ista  commenta  sunt;  sapientia  altius  sedet  nee 
manus  edocet;  animorum  magistra  est.  vis  scire,  quid 
illa  eruerit,  quid  eJlfecerit?  non  dedecoros  corporis  motus 
nee  varios  per  tubam  ac  tibi  am  cantus,  quibus  exceptus 
Spiritus  aut  in  exitu  aut  in  transitu  formatur  in  vocem. 
non  arma  nee  muros  nee  belle  utilia  molitur;  paci  favet 
et  genus  human  am  ad  conco^diam  vocat.  non  est,  inquam, 
instrumentorum  ad  usus  necessarios  opifex.  quid  ilh  tam 
parvola  adsignas?  artificem  vides  vitae.  alias  quidem 
artes  sub  dominio  habet,  nam  cui  vita,  illi  vitae  quoque 
instrumenta  serviunt.  ceterum  ad  beatum  statum  tendit, 
illo  ducit,  illo  vias  aperit.  quae  sint  mala,  quae  videantur 
ostendit,  vanitatem  exuit  mentibus,  dat  magnitudinem 
solidam,  inflatam  vero  et  ex  inani  speciosam  reprimit,  nee 
ignorari  sinit  inter  magna  quid  intersit  et  tumida,  totius 
naturae  notitiam  ac  suae  tradit.  quid  sint  di  qualesque 
declarat,  quid  inferi,  quid  lares   et  genii,  quid   in  secun- 
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dam  numinum  formam  animae  perpetitae,  ubi  consistant, 
quid  agant,  quid  possint,  quid  velint.  haec  eius  initiamenta 
sunt,  per  quae  non  municipale  sacrum,  sed  ingens  deorum 
omnium  templum,  mundus  ipse  reseratur,  cuius  vera 
simulacra  verasque  facies  cernendas  mentibus  protulit. 
nam  ad  spectacula  tarn  magna  hebes  visus  est.  ad  initia 
deinde  rerum  redit  aeternamque  rationem  toti  inditam  et 
vim  omnium  seminum  singula  proprie  figurantem.  tum 
de  animo  coepit  inquirere,  unde  esset,  ubi,  quamdiu,  in 
quot  membra  divisus.  deinde  a  corporibus  se  ad  incorporalia 
transtulit  veritatemque  et  argumenta  eius  excussit,  post 
haec  quemadmodum  discemerentur  vitae  aut  vocis  am- 
bigua,  in  utraque  enim  falsa  veris  inmixta  sunt,  non  abduxit, 
inquam,  se,  ut  Posidonio  videtur,  ab  istis  artibus  sapiens, 
sed  ad  illas  omnino  non  venit.  niliil  enim  dignum  inventu 
iudicasset,  quod  non  erat  dignum  perpetuo  usu  iudicaturus. 
ponenda  non  sumeret.  ^Anacharsis'  inquit  "invenit  rotam 
figuli,  cuius  circuitu  vasa  formantur.*  deinde  quia  apud 
Homerum  invenitur  figuli  rota,  malunt  videri  versus  falsos 
esse  quam  fabulam.  ego  nee  Anacharsim  auctorem  huius 
rei  fuisse  contendo  et  si  fuit,  sapiens  quidem  hoc  invenit 
sed  non  tarn  quam  sapiens,  sicut  multa  sapientes  faciunt 
qua  homines  sunt,  non  qua  sapientes.  puta  velocissimum 
esse  sapientem.  cursu  omnes  anteibit,  qua  velox  est,  non 
qua  sapiens,  cuperem  Posidonio  aliquem  vitrearium  osten- 
dere,  qui  spiritu  vitrum  in  habitus  plurimos  format,  qui 
vix  diligenti  manu  effingerentur.  haec  inventa  sunt,  post- 
quam  sapientem  invenire  desimus.  'Democritus'  inquit 
""invenisse  dicitur  fornicem,  ut  lapidum  curvatura  paulatim 
inclinatorum  medio  saxo  alligaretur .  hoc  dicam  falsum 
esse,  necesse  est  enim  ante  Democritum  et  pontes  et 
portas  fuisse,  quarum  fere  summa  curvantur.  excidit 
porro  vobis  eundem  Democritum  invenisse,  quemadmodum 
ebur  molliretur,  quemadmodum  decoctus  calculus  in 
zmaragdum  converteretur,  qua  hodieque  coctura  inventi 
lapides  hoc  utiles  colorantur.  ista  sapiens  licet  invenerit, 
non  qua  sapiens  erat,  invenit.  multa  enim  facit,  quae  ab 
inprudentissimis  aut  aeque  fieri  videmus  aut  peritius  atque 
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exercitatius.     quid  sapiens  investigaverit,   quid  in  lucem 
protraxerit,    quaeris?  primum  verum  naturamque,  quam 
non  ut  cetera  animalia  oculis  secutus  est  tardis  ad  divina. 
deinde  vitae  legem,  quam  ad  universa  direxit,  nee  nosse 
tantum,  sed  sequi   deos   doeuit    et   accidentia  non  aliter 
excipere  quam  imperata.    vetuit  parere  opinionibus  falsis 
et    quanti    quidque    esset,    vera   aestimatione    perpendit. 
damnavit  mixtas  paenitentia  voluptates  et  bona  semper 
placitura   laudavit   et  palam  fecit  felicissimum  esse    cui 
felicitate  non  opus  est,  potentissimum  esse  qui  se  habet 
in  potestate.    non  de   ea  philosophia  loquor,  quae  civem 
extra  patriam  posuit,  extra  mundum  deos,  quae  virtutem 
cionavit  voluptati,  sed  de  illa,  quae  nullum  bonum  putat 
nisi  quod  bonestum  est,  quae  nee  hominis  nee  fortunae 
muneribus  deleri  potest,  cuius  hoc  pretium  est,  non  posse 
pretio  capi.     hanc  philosophiam  fuisse  illo  rudi  saeculo, 
quo  adhuc  artificia  deerant  et  ipso  usu  discebantur  utilia, 
non  credo.    secuta  est  fortunata  tempora,  cum  in   medio 
iacerent  beneficia   naturae    promiscue  utenda,  antequam 
avaritia  atque  luxuria  dissociavere  mortales,  ut  ad  rapinam 
ex   consortio   discurrerent,    non   erant  illi  sapientes  viri, 
etiam  si  faciebant   facienda  sapientibus.     statum  quidem 
generis  humani  non  alium  quisquam  suspexerit  magis,  nee 
si  cui   permittat  deus  terrena  formare  et  dare  gentibus 
mores,  aliud  probaverit  quam  quod  apud  illos  fuisse  memo- 
ratur,  apud  quos  "nulli  subigebant  arva  coloni,  ne  signare 
quidem  aut  partiri  limite  campum  fas  erat;  in  medium 
quaerebant,  ipsaque  tellus  omnia  liberius  nullo  poscente 
ferebat.'  ^)  quid  hominum  illo  genere  felicius?  in  commune 
rerum  natura  fruebantur.  sufficiebat  illa  ut  parens  in  tutela 
omnium,    haec   erat  publicarum    opum    secura  possessio, 
quidni  ego  illud  locupletissimum  mortalium  genus  dixerim, 
in   quo  pauperem   invenire   non    posses?   inrupit   in  res 
optime   positas  avaritia  et,   dum    seducere  aliquid  cupit 
atque  in  suum  vertere,  omnia  fecit  aliena  et  in  angustum 
se  ex  inmenso   redegit.     avaritia  paupertatem  intulit   et 


1)  Yerg.  Georg.  I.  125  ff. 


5.  Die  Philosophie  als  Erzieherin  des  Menschengeschlechtes.    31 

multa  concupiscendo  omnia  amisit.  licet  itaque  nunc 
conetur  reparare  quod  perdidit,  licet  agros  agris  adiciat 
vicinum  vel  pretio  pellens  vel  iniuria,  licet  in  provin- 
darum  spatium  rura  dilatet  et  possessionem  vocet  per 
sua  longam  peregrinationem,  nulla  nos  finium  propagatio 
eo  reducet  unde  discessimus,  cum  omnia  fecerimus, 
multum  habebimus;  Universum  habebamus.  terra  ipsa 
lertilior  erat  inlaborata  et  in  usus  populorum  non  diri- 
pientium  larga.  quidquid  natura  protulerat,  id  non  minus 
invenisse  quam  inventum  monstrare  alteri  voluptas  erat, 
ncc  ulli  aut  superesse  poterat  aut  deesse,  inter  concordes 
dividebatur.  nondum  valentior  inposuerat  infirmiori  ma- 
num,  nondum  avarus  abscondendo  quod  sibi  iaceret,  alium 
necessariis  quoque  excluserat.  par  erat  alterius  ac  sui 
cura.  arma  cessabant  incruentaeque  humano  sanguine 
manus  odium  omne  in  feras  verterant.  illi  quos  aliquod 
nemus  densum  a  soie  protexerat,  qui  adversus  saevitiam 
hiemis  aut  imbris  vili  receptaculo  tuti  sub  fronde  vive- 
bant,  placidas  transigebant  sine  suspirio  noctes.  sollici- 
tudo  nos  in  nostra  purpura  versat  et  acerrimis  excitat 
stimulis ;  at  quam  mollem  somnum  illis  dm-a  tellus  dabat ! 
non  inpendebant  caelata  laquearia,  sed  in  aperto  iacentes 
sidera  superlabebantur  et  insigne  spectaculum  noctium 
mundus  in  praeceps  agebatur  silentio  tantum  opus  ducens. 
tarn  interdiu  illis  quam  nocte  patebant  prospectus  huius 
pulcherrimae  domus.  libebatintuerisigna  ex  media  caeli  parte 
vergentia,  rursus  ex  occulto  alia  surgentia.  quidni  iuvaret 
vagari  inter  tarn  late  sparsa  miracula?  at  vos  ad  omnem 
tectorum  pavetis  sonum  et  inter  picturas  vestras,  si  quid 
increpuit,  fugitis  adtoniti.  non  habebant  domos  instar 
urbium.  Spiritus  ac  liber  inter  aperta  pertiatus  et  levis 
umbra  rupis  aut  arboris  et  perlucidi  fontes  rivique  non 
opere  *nec  fistula  nee  ullo  coacto  itinere  obsolefacti,  sed 
sponte  currentes  et  prata  sine  arte  formosa:  inter  haec 
agreste  domicilium  rustica  politum  manu;  haec  erat 
secundum  naturam  domus,  in  qua  libebat  habitare  nee 
ipsam  nee  pro  ipsa  timentem.  nunc  magna  pars  nostri 
metus  tecta  sunt,    sed   quam  vis  egregia  illis  vita  fuerit 
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et  carens  fraude,  non  fuere  sapientes,  quando  hoc  iam  in 
opere  maximo  nomen  est.  non  tarnen  negaverim  fuisse 
alti  Spiritus  viros  et,  ut  ita  dicam,  a  dis  recentes.  neque 
enim  dubium  est,  quin  meliora  mundus  nondum  effetus 
ediderit.  quemadmodum  autem  omnibus  indoles  fortior 
fuit  et  ad  labores  paratior,  ita  non  erant  ingenia  omnibus 
consummata.  non  enim  dat  natura  virtutem;  ars  est 
bonum  fieri.  illi  quidem  non  aurum  nee  argentum  nee 
perlucidos  lapides  in  ima  terrarum  faece  quaerebant  parce- 
bantque  adhuc  etiam  mutis  animalibus;  tantum  aberat,  ut 
homo  hominem  non  iratus,  non  timens,  tantum  spectaturus 
occideret.  nondum  vestis  illis  erat  pieta,  nondum  texe- 
batiu*  aurum,  adhuc  nee  eruebatur.  quid  ergo?  ignorantia 
rerum  innocentes  erat,  multum  autem  mterest,  utrum 
peccare  aliquis  nolit  an  nesciat.  deerat  Ulis  iustitia,  deerat 
prudentia,  deerat  temperantia  ac  fortitudo,  omnibus  bis 
virtutibus  habebat  similia  quaedam  rudis  vita.  virtus  non 
contingit  animo  nisi  instituto  et  edocto  et  ad  summum 
adsidua  exercitatione  perducto.  ad  hoc  quidem,  sed  sine 
hoc  nascimur  et  in  optimis  quoque,  antequam  erudias, 
virtutis  materia,  non  virtus  est    Vale. 


IL  Begriffsbestimmung  und  Einteilung 
der  Philosophie. 

6.  (Ep.  89.) 

Dieser  Brief  enthält  eine  fast  überreiche  Fülle  wich- 
tiger Gedankengänge.  Zunächst  wird  in  klarer  Weise 
Wesen  und  Zweck  der  Disposition  angegeben.  Dabei 
wird  der  Gedanke  besonders  hervorgehoben,  daß  das 
Disponieren  (wie  alle  andern  logischen  Operationen,  nament- 
lich auch  das  Urteil)  aus  der  Unfähigkeit  unseres  Ver- 
standes zu  intuitivem  Denken  entspringt.  Alles  Denken 
erfolgt  durch  Synthesis,  also  durch  Verbindung  getrennter 
Teile.  Das  intuitiv  Angeschaute  muß  also  erst  durch  die 
Analysis  zerlegt  werden,  ehe  es  als  Element  in  unser 
Denken  eingehen  kann.    Dann  wird  der  Unterschied  von 
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philosophia  und  sapientia  im  Sinne  des  Kantischen  Aus- 
spruches bestimmt,  man  solle  nicht  Philosophie  sondern 
Philosophieren  lehren.  Philosophie  ist  somit  dasStreben  nach 
Erkenntnis.  Für  die  Stoa  charakteristisch  ist  es,  daß  diese 
Erkenntnis  identisch  mit  der  Tugend  ist,  denn  ganz  wie  bei 
Sokrates  ist  bei  ihr  die  Tugend  ein  Wissen  und  daher  in 
gewissem  Sinne  auch  lehrbar.  Dadurch  wird  aber  auch 
das  Streben  nach  der  Tugend,  also  die  Philosophie  selbst, 
moralisch  geadelt,  denn  das  Streben  nach  Tugend  ist  eben 
selbst  Tugend.  Wissenschaftliche  Arbeit  hat  also  auch 
moralischen  Wert,  aber  nur  sofern  sie  in  den  Dienst  der 
Tugend  tritt,  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  wie  etwa 
bei  Aristoteles,  dem  die  dianoetischen  Tugenden  die 
höchsten  sind. 

Die  Dreiteilung  der  Philosophie  scheint  von  der 
Stoa  zuerst  ausgesprochen  zu  sein,  obwohl  sie  bei  Plato 
und  besonders  bei  Aristoteles  überall  zugrunde  liegt.  Daß 
die  Logik  in  der  nachklassischen  Philosophie,  bei  Epikur 
sowohl  wie  bei  der  Stoa,  ihre  selbständige  Bedeutung 
verlor,  ist  ein  Zeichen  der  erlahmenden  Kraft  des 
Denkens  und  des  rein  wissenschaftlichen  Triebes.  Die 
Philosophie  des  Hellenismus  will  nicht  mehr  er- 
kennen, was  ist,  sondern  nur  erfahren,  was  der  Mensch 
tun  soll.  Sie  ist  praktische  Philosophie,  auch  im  Kantischen 
Sinne  des  Wortes.  Diese  praktische  Auffassung  der 
Philosophie  geht  eigentlich  auf  die  Person  des  Sokrates 
selbst  zurück,  welcher  die  für  das  wirkliche  Leben  ver- 
derblichen Lehren  der  Sophisten  nicht  so  sehr  aus  theore- 
tischen Gründen  als  wegen  ihrer  praktischen  Konsequenzen 
verwarf.  Die  Kyniker  hatten  diese  Richtung  übernommen 
und  übertrieben,  und  innerhalb  der  Stoa  hatte  schon  Aristo 
Chius  den  popularphilosophischen  Grundzug  des  Systems 
mit  aller  Schärfe  hervorgekehrt.  Seither  lief  die  Stoa 
des  öftern,  besonders  in  der  Kaiserzeit  Gefahr,  mit  dem 
Kynismus  zu  verschmelzen  (man  denke  an  die  Schilde- 
rung der  stoischen  Philosophen  in  den  Schriften  Lucians). 
Je  melu-  das  wissenschaftliche  Denken  innerhalb  der 
Schule  erlahmte,  desto  geringfügiger  erschienen  die  Unter- 

Seneca,  Auswahl  von  Hauck.  S 
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scliiede.     Daher   entfernte   sich    die   mittlere   Stoa,    ein 
Panaetius  und  Poseidonios,  am  weitesten  vom  Kynismus. 

Bei  der  Einteilung  der  Moralphilosophie  in  inspectio, 
impetus  und  actio  ist  zu  beachten,  daß  wir  eine  rein 
psychologische  Unterscheidung  vor  uns  haben,  die  auf 
jede  mensclihche  Handlung  paßt.  Jede  beliebige  Tat 
zerfällt  in  Überlegung,  Willenstrieb  und  Ausfülirung.  Das 
Ethische  liegt  also  außerhalb  dieser  Teile,  und  alle  üire 
Eigenschaften  können  auch  einer  unmoraUschen  Hand- 
lung zugute  kommen.  Willensstärke,  Überlegung  und 
Besonnenheit  sind  auch  Eigenschaften  raffinierter  Ver- 
brecher. Eine  ethische  Forderung  ist  höchstens  die  Forde- 
rung der  Übereinstimmung  der  drei  Teile,  also  der  Kon- 
sequenz. Die  einzelnen  Teile  der  Handlung  sollen  über- 
einstünmen,  damit  jede  Tat  und  schheßHch  das  ganze 
menschliche  Leben  sibi  consors  sei,  damit  es  einen  be- 
stimmten unveränderhchen  Charakter  bewalure.  Seneca 
trägt  sonach  nur  eine  besondere  Deutung  des  ö/moloyov- 
juevcjog  C^v  vor,  wobei  noch  nicht  gesagt  ist,  womit  das 
Leben,  außer  mit  sich  selbst,  übereinstümnen  soll.  Jeden- 
falls ist  auch  diese  Forderung  eine  rein  formale.  Auch 
der  Bösewicht  kann  einen  bestimmten,  durchaus  kon- 
stanten Charakter  haben,  auch  bei  ünn  werden  inspectio, 
impetus  und  actio  die  von  Seneca  geforderten  Eigen- 
schaften aufweisen.  Erst  das  rf]  cpvosi  des  Chrysipp  fügt 
mit  der  metaphysischen  Deutung  eine  sachliche  Be- 
stimmung hinzu,  nach  der  eine  objektive  Beurteilung 
unseres  Handelns  möglich  ist. 

Bei  der  Erörterung  der  Naturphilosophie  ist  die  Be- 
deutung der  elementa  als  Einheit  von  Kraft  und  Stoff  ganz 
im  Sinne  der  neusten  Energielehre  zu  beachten;  leider 
fehlt  die  weitere  Ausführung. 

Die  theoretische  Philosophie  zerfällt  in  Rhetorik  und 
Dialektik.  Die  Rhetorik  erscheint  schon  bei  Aristoteles 
als  integrierender  Bestandteil  der  Pliilosopliie ,  obwohl 
ilir  Endziel  nicht  die  Wahrheit,  sondern  nur  die  sub- 
jektive Überzeugung  ist.    Daß  die  Logik  als  diahxjixt]  er- 
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scheint,  erinnert  an  die  Ableitung  des  Wortes  /.oyog  (Satz, 
Urteil)  von  dem  Verbuni  ÖiaXeyEodm,  sich  unterhalten.  (Vgl. 
Plato :  Theaetet  p.  190).  Ein  logisches  Urteil  i&t  ein  Ge- 
spräch des  Geistes  mit  sich  selbst.  Dieser  Bedeutung 
des  Wortes  ist  man  sich  im  Altertum  stets  bewußt  ge- 
wesen. Noch  Tertullian  übersetzt  Xöyog  mit  sermo  und 
stützt  auf  diese  Bedeutung  des  Wortes  seine  Begründung 
der  Dreifaltigkeitslehre.  (Vgl.  Tertullian :  Adversus  Praxean 
cap.  5.) 

Der  Schluß  bestätigt  die  ethische  Grundabsicht  alles 
stoischen  Denkens  Für  die  Kulturgeschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  bedeutungsvoll  ist  sowohl  die  Betonung  der 
übergroßen  Ausdehnung  des  Großgrundbesitzes  als  auch 
die  Stellung  Senecas  zu  dem  wachsenden  Naturgefühl 
der  Römer,  welches  derselben  Kulturstimmung  und  den- 
selben wirtschaftlichen  Voraussetzungen  (Großstadt)  ent- 
sprang, wie  heute  die  Sehnsucht  nach  Berg,  Wald  und  See. 

SeNECA   LVCILIO  SVO  SALVTEM. 

Rem  utilem  desideras  et  ad  sapientiam  properanti 
necessariam,  dividi  philosophiam  et  ingens  corpus  eius 
in  membra  disponi.  facilius  enim  per  partes  in  Cogni- 
tionen! totius  adducimur.  utinam  quidem  quemadmodum 
universa  mundi  facies  in  conspectum  venit,  ita  philosophia 
tota  nobis  posset  occurrere,  simillimum  mundo  spectaculum. 
profecto  enim  omnes  mortales  in  admirationem  sui  raperet 
relictis  iis,  quae  nunc  magna  magnorum  ignorantia  cre- 
dimus.  sed  quia  contingere  hoc  non  potest,  est  sie  nobis 
aspicienda,  quemadmodum  mundi  secreta  cernuntur.  sapi- 
entis  quidem  animus  totam  molem  eius  amplectitur  nee 
minus  illam  velociter  obit  quam  caelum  acies  nostra; 
nobis  autem,  quibus  perrumpenda  caligo  est,  quorum  visus 
in  proximo  deficit,  singula  quaeque  ostendi  facilius  possunt 
universi  nondum  capacibus.  faciam  ergo  quod  exigis,  et 
philosophiam  in  partes,  non  in  frusta,  dividam.  dividi 
enim  illam,  non  concidi,  utile  est.  nam  conprehendere 
quemadmodum  maxima  ita  minima  difficile  est.   discribitur 

s» 
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in   tribus   populus,    in    centurias   exercitus.     quicquid    in 
maius  crevit,   facilius  agnoscitur,   si   discessit    in  partes, 
quas,  ut  dixi,  innumerabiles  esse  et  parvulas  non  oportet, 
idem  enim   vitii  habet  nimia  qnod  nulla  divisio;   simile 
confuso   est,    quidquid    usque    in   pulverem   sectum   est. 
primum  itaque,  si  videtur  tibi,  dicam,  inter  sapientiam  et 
philosophiam    quid  intersit.     sapientia  perfectum  bonum 
est  mentis  humanae.    pliilosophia  sapientiae  amor  est  et 
adfectatio.    baec  eo  tendit,  quo  illa  pervenit.    philosophia 
unde  dicta  sit,  apparet.    ipso  enim  nomine  fatetur  quid 
amet.     sapientiam  quidam  ita  finierunt,  ut  dicerent  divi- 
norum  et  humanorum  scientiam.    quidam  ita:  sapientia  est 
nosse  divina  et  humana  et  horum  causas.  supervacua  mihi 
haec  videtur  adiectio,  quia  causae  divinorum  humanorumque 
pars  divinorum  sunt,  philosophiam  quoque  fuerunt,  qui  aliter 
atque  aliter  finirent.  alii  Studium  illam  virtutis  esse  dixerunt, 
alii  Studium  corrigendae  mentis;  a  quibusdam  dicta  est  ad- 
petitio  rectae  rationis.    iilud  quasi  constitit,  aliquid  inter 
philosophiam  et  sapientiam  interesse.    neque  enün  fieri 
potest,  ut  idem  sit,  quod  adfectatur  et  quod  adfectat.  quo- 
modo  multum  inter  avaritiam  et  pecuniam  interest,  cum 
illa  cupiat,  haec  concupiscatur,  s^c  inter  philosophiam  et 
sapientiam.     haec  enim  illius  effectus  ac  praemium  est; 
üla  venit,  ad  hanc  itur.  sapientia  est,  quam  Graeci  oocpiav 
vocant.    hoc  verbo  Romani  quoque  utebantur,  sicut  philo- 
sophia nunc  quoque  utuntur.     quod   et  togatae  tibi  anti- 
quae  probabunt  et  inscriptus  Dossenni  monumento  titulus : 
'hospes    resiste    et   sophian    Dossenni   lege.'     quidam  ex 
nostris,    quamvis   philosophia   Studium   virtutis    esset   et 
haec  peteretur,  illa  peteret,   tamen  non  putaverunt  illas 
distrahi  posse.    nam  nee  philosophia  sine  virtute  est  nee 
sine  philosophia  virtus.    philosophia  Studium  virtutis  est, 
sed  per  ipsam  virtutem ;  nee  virtus  autem  esse  sine  studio 
sui  potest  nee  virtutis  Studium  sine  ipsa.  non  enim  quem- 
admodum    in    iis,    qui    aliquid    ex    distanti    loco   ferire 
conantur,  alibi  est  qui  petit,  alibi  quod  petitur,  nee  quem- 
admodum  itinera,  quae  ad  urbes  perducunt,  extra  ipsam 
sunt,    ad  virtutem  venitur  per  ipsam,  cohaerent  inter  se 
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philosophia  virtusque.  philosophiae  tres  partes  esse 
dixerunt  et  maximi  et  plurimi  auctores:  moralem,  na- 
turalem, rationalem,  prima  conponit  animmu.  secunda 
rermu  naturam  scrutatur,  tertia  proprietates  verbormii 
exigit  et  structuram  et  argumentationes,  ne  pro  vero  falsa 
subrepant.  ceterum  inventi  sunt  et  qui  in  pauciora  philo- 
sophiam  et  qui  in  plura  diducerent.  quidam  ex  Peri- 
pateticis  quartam  partem  adiecerunt  civüem,  quia  propriam 
quandam  exercitationem  desideret  et  circa  aliam  materiam 
occupata  sit.  quidam  adiecerunt  his  partem,  quam 
oiy.ovo/uiyjjv  vocant,  administrandae  famüiaris  rei  scientiam. 
quidam  et  de  generibus  vitae  locum  separaverunt.  nihil 
autem  horum  in  illa  parte  morali  non  reperietur.  Epicurei 
duas  partes  philosophiae  putaverunt  esse,  naturalem  atque 
moralem;  rationalem  removerunt.  deinde  cum  ipsis  rebus 
cogerentur  ambigua  secernere,  falsa  sub  specie  veri  latentia 
coarguere,  ipsi  quoque  locum,  quem  de  iudicio  et  regula 
appellant,  alio  nomine  rationalem  induxerunt,  sed  eum 
accessionem  esse  naturalis  partis  existimant.  Cyrenaici 
naturaha  cum  rationahbus  sustulerunt  et  contenti  fuerunt 
moralibus,  sed  hi  quoque,  quae  removent,  aliter  inducunt. 
in  quinque  enim  partes  moraha  dividunt,  ut  una  sit  de 
fugiendis  et  petendis,  altera  de  adfectibus,  tertia  de 
actionibus,  quarta  de  causis,  quinta  de  argumentis,  causae 
rerum  ex  naturali  parte  sunt,  argumenta  ex  rationali. 
Ariston  Chius  non  tantum  supervacuas  esse  dixit  naturalem 
et  rationalem,  sed  etiam  contrarias,  moralem  quoque, 
quam  solam  rehquerat,  circumcidit.  nam  eum  locum,  qui 
monitiones  continet,  sustulit  et  paedagogi  esse  dixit,  non 
philosophi,  tamquam  quidquam  aliud  sit  sapiens  quam 
humani  generis  paedagogus.  ergo  cum  triper tita  sit  philo- 
sophia, moralem  eius  partem  primum  incipiamus  disponere. 
quam  in  tria  rursus  dividi  placuit,  ut  prima  esset  inspectio 
suum  cuique  distribuens  et  aestimans,  quanto  quidque 
dignum  sit,  maxime  utilis.  quid  enim  est  tam  nectssaiium 
quam  pretia  rebus  inponere?  secunda  de  impetu,  de  actio- 
nibus tertia.  primimi  enim  est,  ut  quanti  quidque  sit 
iudices,  secimdum,  ut  impetum  ad  illa  capias  ordinatum 
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temperatumque,  tertium,  ut  inter  impetiim  tuum  actio- 
nemque  conveniat,  ut  in  omnibiis  istis  tibi  ipse  consentias. 
quicquid  ex  tribus  deficit,  turbat  et  cetera,  quid  enim 
prodest  in  te  aestimata  habere  omnia,  si  sis  in  impetu 
nimius  ?  quid  prodest  impetus  repressisse  et  habere  cupi- 
ditates  in  tua  potestate,  si  in  ipsa  rerum  actione  tempora 
ignores  nee  scias  quando  quidque  et  ubi  et  quemad- 
modum  agi  debeat?  ahud  est  enim  dignitates  et  pretia 
rerum  nosse,  aliud  articulos,  aliud  impetus  refrenare  et 
ad  agenda  ire,  non  ruere.  tunc  ergo  vita  Concors  sibi 
est,  ubi  actio  non  destituit  impetum,  impetus  ex  dignitate 
rei  cuiusque  concipitur  proinde  remissus  acerque,  prout 
illa  digna  est  peti.  naturalis  pars  philosophiae  in  duo 
scinditur:  corporalia  et  incorporalia.  utraque  dividuntur 
in  suos,  ut  ita  dicam,  gradus  corporum  locus  in  hos 
primumi,  in  ea  quae  faciunt  et  quae  ex  his  gignuntur; 
gignuntur  autem  elementa.  ipse  de  elementis  locus,  ut 
quidam  putant,  simplex  est,  ut  quidam,  in  materiam  et 
causam  omnia  moventem  et  elementa  dividitur.  superest 
ut  rationalem  partem  philosophiae  dividam.  omnis  oratio 
aut  continua  est  aut  inter  respond entern  et  interrogantem 
discissa.  banc  öiaAEy.jtxip',  illam  §j]TogtyJ]v  placuit  vocari. 
QtjTOQiy.i]  verba  curat  et  sensus  et  ordinem.  öuüsxnyJ]  in 
duas  partes  dividitur,  in  verba  et  significationes,  id  est  in 
res,  quae  dicuntur  et  vocabula,  quibus  dicuntur.  ingens 
deinde  sequitur  utriusque  divisio.  itaque  hoc  ioco  finem 
faciam  et  "^  summa  sequar  fastigia  rerum'j  ^;  alioqui  si  voluero 
facere  partium  partes,  quaestionum  liber  fiet.  haec,  Lucili, 
virorum  optime,  quo  minus  legas  non  deterreo,  dummodo 
quicquid  legeris,  ad  mores  statim  referas.  illos  conpesce, 
marcentia  in  te  excita,  soluta  constringe,  contumacia  doma, 
cupiditates  tuas  publicasque  quantum  potes  vexa;  et  istis 
dicentibus 'quo  usque  eadem?'  responde:  ego  debebam  di- 
cere'quousqueeadempeccabitis?'remediaante  vultisquam 
vitia  desinere  ?  ego  vero  eo  magis  dicam  et,  quia  recusatis, 
perseverabo.  tunc  incipit  medicina  proficere,  ubi  in  corpore 


^)    Verg.  Aen.  I.  342. 
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alienato  dolorem  tactus  expressit.  dicam  etiam  invitis 
profutura.  aliquando  aliqua  ad  vos  non  blanda  vox  veniat, 
et  quia  verum  singuli  audire  non  vultis,  publice  audite. 
quo  usque  fines  possessionum  propagabitis?  ager  uni 
domino,  qui  populum  cepit,  angustus  est.  quo  usque 
arationes  vestras  porrigetis,  ne  provinciarum  quidem 
spatio  content!  circumscribere  praediorum  modum?  inlu- 
strium  fluminum  per  privatum  decursus  est  et  amnes 
magni  magnarumque  gentium  termini  usque  ad  ostium 
a  fönte  vestri  sunt,  hoc  quoque  parum  est,  nisi  lati- 
fundiis  vestris  maria  cinxistis,  nisi  trans  Hadriam  et 
lonium  Aegaeumque  vester  vilicus  regnat,  nisi  insulae, 
ducum  domicilia  magnorum,  inter  vilissima  rerum  nume- 
rantur, quam  vultis  late  possidete,  sit  fundus  quod  ali- 
quando imperium  vocabatur,  facite  vestrum  quicquid 
potestis,  dum  plus  sit  alieni.  nunc  vobiscum  loquor, 
quorum  aeque  spatiose  luxuria  quam  illorum  avaritia 
diffunditur.  vobis  dico:  quo  usque  nullus  erit  lacus,  cui 
non  villarum  vestrarum  fastigia  immineant?  nullum  flumen 
cuius  non  ripas  aedificia  vestra  praetexant?  ubicumque 
scatebunt  aquarum  calentium  venae,  ibi  nova  deversoria 
luxuriae  excitabuntur.  ubicumque  in  äliquem  sinum  litus 
curvabitur,  vos  protinus  fundamenta  iacietis  nee  contenti 
solo,  nisi  quod  manu  feceritis,  mare  agetis  introrsus. 
Omnibus  licet  locis  tecta  vestra  resplendeant,  aliubi  in- 
posita  montibus  in  vastum  terrarum  marisque  prospectum, 
aliubi  ex  piano  in  altitudinem  montium  educta,  cum  multa 
aedificaveritis,  cum  ingentia,  tarnen  et  singula  corpora 
estis  et  parvola.  quid  prosunt  multa  cubicula?  in  uno 
iacetis.  non  est  vestrum  ubicumque  non  estis.  ad  vos 
deinde  transeo,  quormn  profunda  et  insatiabilis  gula  hinc 
maria  scrutatur,  hinc  terras,  aha  hamis,  aha  laqueis,  aha 
retium  variis  generibus  cum  magno  labore  persequitiu'; 
nullis  animalibus  nisi  ex  fastidio  pax  est.  quantulum  ex 
istis  epulis,  quae  per  tot  comparatis  manus,  fesso  volup- 
tatibus  ore  libatis?  quantulum  ex  ista  fera  periculose 
copta  dominus  crudus  ac  nanseans  gustat?  quantulum  ex 
tot  conchyliis  tarn  longe  advectis  per  istum  stomachum 
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inexplebilem  labitur?  infelices,  quin  intellegitis^)  maiorem 
vos  famem  habere  quam  ventrem!  haec  aliis  die,  ut  dum 
dicis,  audias  ipse,  scribe,  ut  dum  scribis,  legas,  omnia  ad 
mores  et  ad  sedandam  rabiem  adfectuum  referens.  stude, 
non  ut  plus  aliquid  scias,  sed  ut  melius.    Vale. 


III.  Die  Moralpliilosophie. 

a)  Ursprung  der  Moralphilosopide. 

7.  Ihr  Erkenntnisgrimd.   (Ep.  120.) 

J^achdem  der  Begriff  des  „Guten"  auf  das  ethisch 
Wertvolle  beschränkt  und  jede  Rücksicht  auf  den  „Nutzen" 
aus  dem  Guten  entfernt  ist,  wird  die  Tatsache,  daß  nicht 
die  Dinge,  also  das,  was  aus  der  Handlung  erfolgt,  gut 
sind,  mit  der  Bemerkung  begründet,  dafe  man  alle  „Güter" 
auch  schlecht  gebrauchen  könne.  (Siehe  auch  vorigen 
Brief.)  Damit  wird,  wie  wir  später  sehen  werden,  zugleich 
ausgesprochen,  daß  absolut  gut  nur  der  Wille  sein  köime. 
Die  Frage  nun:  Quomodo  ad  nos  boni  honestique  notitia 
pervenerit,  wird  durchaus  systematisch  angefaßt.  Nicht  aus 
der  Natur,  nicht  durch  Zufall  haben  wir-  diese  Kenntnis. 
Die  Natur  gab  uns  nur  die  semina,  aber  nicht  die  scientia. 
Diese  semina  bilden  einen  der  wichtigsten  Begriffe  der 
stoischen  Philosophie.  Jedes  Ding  und  jedes  Wesen  hat 
von  Anfang  an  in  sich  einen  /.öyog  o7iEQfxaTiy.6g,  eine  Ur- 
veranlaguDg,  welche  ihm  ermöglicht,  seinen  Zweck  im 
Kosmos  zu  erreichen,  indem  sie  allem  Geschehen  von 
vornherein  eine  bestimmte  Richtung  auf  das  Endziel  gibt. 
Als  Zweckursachen  würde  man  den  Begriff  am  besten 
bezeiclmen.  Wie  im  Samenkorn  die  Pflanze  enthalten 
ist,  so  steckt  in  jedem  Menschen  der  vollkommene  sapiens. 
Doch  nicht  alle  Samenkörner  bringen  ihre  Früchte  zur 
Reife;  man  denke  an  das  Gleichnis  vom  Sämann. 

Das  Gute  selbst  dagegen  wird  zunächst  durch  Be- 
obachtung erkannt.    Beispiele  großer  Taten  erregen  unsere 

^)  Überliefert  infelices  esse  quid  intellegitis. 
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Bewunderung.  Das  davf.id^siv  ist  hier  wie  bei  Plato  der 
Anfang  der  Pliilosophie.  Doch  kann  dieselbe  einzebae 
Tat  als  gut  oder  schlecht  beurteilt  werden.  Freigebigkeit 
und  Verschwendung  sehen  sich  zum  Verwechseln  ähnlich. 
Da  bleibt  als  Merkmal  nur  die  Einheit  aller  Handlungen 
übrig,  die  vita  consors  sibi,  das  ofioXoyovi-iEvwg  Cfjv.  Doch 
auch  bei  völliger  Einheitlichkeit  des  Charakters  ist  noch 
eine  Täuschung  möglich.  Also  gibt  es  überhaupt  kein 
äußerliches  Zeichen,  an  dem  die  Tugend  mit  Sicherheit 
erkannt  werden  könnte.  Es  bleibt  nur  übrig,  daß  sie 
sich  selbst,  durch  ihre  bloße  Existenz,  unserer  Erkenntnis 
aufzwingt;  und  das  tut  sie  in  untrüglicher  Weise.  Wie 
ein  Licht  erstrahlt  sie  in  der  Finsternis.  So  ganz  anders 
ist  sie  als  alles,  was  wir  als  menschlich  erfahren  haben. 
Sie  erweist  sich  von  selbst  als  etwas  Übermenschliches. 
Dies  zeigt  sich  besonders  darin,  daß  wir  an  ihr  alles 
Menschliche  messen.  Sie  ist  ein  Beurteilungsmaßstab, 
ein  Wert,  ein  transscendentaler  Wert,  nicht  transscendent, 
da  sie  ja  als  Tatsache  im  menschlichen  Leben  erscheint. 
Die  Realität  dieses  ethischen  Werturteils  weist  nun  hin 
auf  eine  höhere  Welt,  dadurch,  daß  es  bewirkt,  daß  uns 
diese  irdische  so  schlecht  und  jämmerlich  dünkt.  Das 
moralische  Gesetz  ist  der  göttliche  Samen  in  uns,  den 
wir  im  Laufe  unseres  Lebens  zur  reifen  Frucht  ge- 
deihen lassen  sollen,  dem  allein  der  wahre  Weise  wirk- 
lichen Wert  zuerkennt.  Wir  erkennen  die  Tugend 
also  als  bloße  Tatsache,  wir  erkennen  sie  deshalb,  weil 
wir  die  semina  divina  in  uns  haben:  „War'  nicht  das 
Auge  sonnenhaft,  wie  könnt'  die  Sonne  es  erblicken? 
War'  nicht  in  uns  des  Gottes  eigne  Kraft,  wie  könnt' 
uns  Göttliches  entzücken?"  Platonisch  ausgedrückt:  Der 
Mensch,  in  diesen  Körper  aus  dem  höhern  Reich  der 
Ideen  herabgesunken,  erkennt  die  seinem  bessern  Teil 
verwandte  Idee,  wenn  er  sie  auch  verhüllt  erbhckt, 
durch  Analogie,  durch  Ideenassoziation  wieder,  aus  der 
Ermnerung  taucht  sie  ihm  auf.  Wir  sehen,  wie  nahe 
hier  auch  in  der  Sache  die  Stoa  der  platonischen  Anamnesis- 
lehre  kommt.  Wir  haben  also  wohl  in  diesen  Ausführungen 
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Senecas  ein  Überbleibsel  der  platonisierenden  Lehren  der 
mittleren  Stoa  vor  uns.  Dieser  metaphysische  Unterbau 
war  jedoch  deshalb  nötig,  weil  die  Tugend  selbst,  die 
Befähigung  nämlich  zum  moralischen  Urteil,  die  Voraus- 
setzung ist,  damit  uns  überhaupt  etwas  als  gut  erscheint, 
also  für  jedes  empirische  Urteil  über  das,  was  gut  oder 
schlecht  ist.  Die  Voraussetzung  alles  Empirischen  kann 
aber  nicht  selbst  empirisch  sein,  und  die  platonische 
Anamnesislehre  ist,  außer  der  theologischen  Lehre  von 
der  direkten  Offenbarung,  der  einzige  Erklärungsversuch 
für  eine  vor-  oder  überempirische  Erkenntnis,  den  die 
antike  Philosophie  hervorgebracht  hat.  Erst  der  Kantische 
Begriff  des  logischen  Apriori  hat  uns  einen  Schritt  weiter- 
geführt. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Epistuia  tua  per  plures  quaestiunculas  vagata  est, 
sed  in  una  constitit  et  hanc  expediri  desiderat,  quomodo 
ad  nos  boni  honestique  notitia  pervenerit.  haec  duo  apud 
alios  diversa  sunt,  apud  nos  tantum  divisa.  quid  sit  hoc 
dicam.  bonum  putant  esse  aliqui  id,  quod  utile  est. 
itaque  hoc  et  divitiis  et  equo  et  vino  et  calceo  nomen 
inponunt.  tanta  fit  apud  illos  boni  vilitas  et  adeo  in  sordida 
usque  descendit.  honestum  putant,  cui  ratio  recti  officii 
constat,  tamquam  pie  curatam  patris  senectutem,  adiutam 
amici  paupertatem,  fortem  expeditionem,  prudentem 
moderatamque  sententiam.  nos  ista  duo  quidem  facimus, 
sed  ex  uno.  nihil  est  bonum,  nisi  quod  honestum  est. 
quod  honestum,  est  utique  bonum.  supervacuum  iudico 
adicere,  quid  inter  ista  discriminis  sit,  cum  saepe  dixerim. 
hoc  unum  dicam,  bonum  nihil  nobis  videri,  quo  quis  et 
male  uti  potest.  vides  autem  divitiis,  nobilitate,  viribus 
quam  multi  male  utantur.  nunc  ergo  ad  id  revertor,  de 
quo  desideras  dici,  quomodo  ad  nos  prima  boni  honestique 
notitia  pervenerit.  hoc  nos  natura  docere  non  potuit; 
semina  nobis  scientiae  dedit,  scientiam  non  dedit.  quidam 
aiunt  nos  in  notitiam  incidisse,  quod  est  incredibile^ 
virtutis   alicui    speciem    casu    occurrisse.    nobis    videtur 
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observatio  coUegisse  et  reriim  sacpe  factarum  inter  se 
conlatio,  per  analogian  nostri  intellectus  et  honestum  et 
bonum  iudicant.  hoc  verbuni  cum  Latini  grammatici 
civitate  donaverint,  ego  damnandum  non  puto,  sed  in 
civitatem  suam  redigendum.  utar  ergo  illo  non  tantum 
tamquam  recepto,  sed  tamquam  usitato.  quae  sit  haec 
analogia,  dicani.  noveramus  corporis  sanitatem;  ex  hac 
cogitavimus  esse  aliquam  et  animi.  noveramus  vires 
corporis;  ex  bis  coUegimus  esse  et  animi  robur.  aliqua 
benigna  facta,  aliqua  humana,  aliqua  fortia  nos  obstupe- 
fecerant;  haec  coepimus  tamquam  perfecta  mirari.  suberant 
illis  multa  vitia,  quae  species  conspicui  alicuius  facti 
fulgorque  celabat;  haec  dissimulavimus.  natura  iubet 
augere  laudanda,  nemo  non  gloriam  ultra  verum  tulit; 
ex  bis  ergo  speciem  ingentis  boni  traximus.  Fabricius 
Pyrrhi  regis  am'um  reppulit  maiusque  regno  iudicavit 
regias  opes  posse  contemnerc.  idem  medico  Pyrrhi  pro- 
mittente  venenum  se  regi  daturum  monuit  Pyrrhum,  ca- 
veret  insidias.  eiusdem  animi  fuit  auro  non  vinci,  veneno 
non  vincere.  admirati  sumus  ingentem  virum,  quem  non 
regis,  non  contra  regem  promissa  flexissent,  boni  exem- 
pli  tenacem,  quod  difficillimum  est,  in  hello  innocentem, 
qui  aliquod  esse  crederet  etiam  in  hostes  nefas,  qui  in 
summa  paupertate,  quam  sibi  decus  fecerat,  non  aliter 
refugit  divitias  quam  venenum.  ''vive'  inquit  'beneficio 
meo,  Pyrrhe,  et  gaude  quod  adhuc  dolebas,  Fabricium 
non  posse  corrumpi.'  Horatius  Codes  solus  implevit 
pontis  angustias  adimique  a  tergo  sibi  reditum,  dummo- 
do  iter  hosti  auferretur,  iussit  et  tam  diu  prementibus 
restitit,  donec  revulsa  ingenti  ruina  tigna  sonuerunt.  post- 
quam  respexit  et  extra  periculum  esse  patriam  periculo 
suo  sensit,  'veniat,  si  quis  vult'  inquit  "sie  euntem  sequi' 
iecitque  se  in  praeceps  et  non  minus  sollicitus  in  illo 
rapido  alveo  fluminis,  ut  armatus  quam  ut  salvus  exiret, 
retento  armorum  victricium  decore  tam  tutus  rediit,  quam 
si  ponte  venisset.  haec  et  eiusmodi  facta  imaginem  nobis 
ostendere  virtutis.  adiciam,  quod  mirum  fortasse  vide- 
atur:  mala  interdum  speciem  honesti  obtulere  et  Optimum 
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ex  contrario  nituit.  sunt  enim,  ut  scis,  virtutibus  vitia 
confinia,  et  perditis  quoque  ac  turpibus  recti  similitudo 
est;  sie  mentitur  prodigus  liberalem,  cum  plurimum 
intersit,  utrum  quis  dare  sciat  an  servare  nesciat.  multi, 
inquam,  sunt,  Lucili,  qui  non  donant,  sed  proiciunt;  non 
voco  ego  liberalem  pecuniae  suae  iratum.  imitatur  neg- 
legentia  faeilitatem,  temeritas  fortitudinem.  haec  nos 
similitudo  coegit  attendere  et  distinguere  specie  quidem 
vicina,  re  autem  plurimum  inter  se  dissidentia,  dum  ob- 
servamus  eos,  quos  insignes  egregium  opus  fecerat,  ad- 
notare,  quis  rem  aliquam  generoso  animo  fecisset  et 
magno  impetu,  sed  semel.  hunc  vidimus  in  beUo 
fortem,  in  foro  timidum,  animose  paupertatem  ferentem, 
humüiter  infamiam;  factum  laudavimus,  contempsimus 
virum.  alium  vidimus  adversus  amicos  benignum,  ad- 
versus  inimicos  temperatum,  et  publica  et  privata  sancte 
ac  religiöse  administrantem,  non  deesse  ei  in  iis,  quae 
toleranda  erant,  patientiam,  in  iis,  quae  agenda,  pru- 
dentiam;  vidimus,  ubi  tribuendum  esset,  plena  manu 
dantem,  ubi  laborandum,  pertinacem  et  obnoxium  et  lassi- 
tudinem  corporis  animo  sublevantem.  praeterea  idem 
erat  semper  et  in  omni  actu  par  sibi,  iam  non  consilio 
bonus,  sed  more  eo  perductus,  ut  non  tantum  recte  facere 
posset,  sed  nisi  recte  facere  non  posset.  intelleximus  in 
illo  perfectam  esse  virtutem.  hanc  in  partes  divisimus. 
oportebat  cupiditates  refrenari,  metus  comprimi,  facienda 
provideri,  reddenda  distribui;  conprehendimus  temperan- 
tiam,  fortitudinem,  prudentiam,  iustitiam  et  suum  cuique 
dedimus  officium,  ex  quo  ergo  virtutem  intelleximus? 
ostendit  illam  nobis  ordo  eins  et  decor  et  constantia  et 
omnium  inter  se  actionum  concordia  et  magnitudo  super 
omnia  efferens  sese.  hinc  intellecta  est  illa  beata  vita 
secundo  defluens  cursu,  arbitrii  sui  tota.  quomodo  ergo 
hoc  ipsum  nobis  apparuit?  dicam.  numquam  vir  ille 
perfectus  adeptusque  virtutem  fortunae  maledixit,  num- 
quam accidertia  tristis  excepit,  civem  esse  se  universi 
et  miiitem  credens  labores  velut  imperatos  subiit.  quic- 
quid  inciderat,  non  tamquam  malum  aspernatus  est  et  in 
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se  casu  delatura,  sed  quasi  delegatum  sibi.  hoc  quäle- 
curaque  est,  inquit,  meum  est;  asperum  est,  durum  est, 
in  hoc  ipso  navemus  operam.  necessario  itaque  magnus 
apparuit  qui  numquam  mahs  ingemuit,  numquam  de  tato 
suo  questus  est.  fecit  rnultis  intellectum  sui  et  non  aliter 
quam  in  tenebris  lumeu  eliulsit  advertitque  in  sc  omnium 
animos,  cum  esset  placidus  et  lenis,  humanis  divinisque 
rebus  pariter  aequus.  habebat  perfectum  animum  et  ad 
summam  sui  adductum,  supra  quam  nihil  est  nisi  mens 
dei,  ex  quo  pars  et  in  hoc  pectus  mortale  defluxit.  quod 
numquam  magis  divinum  est,  quam  ubi  mortalitatem 
suam  cogitat  et  seit  in  hoc  natum  hominem,  ut  vita  de- 
fungeretur,  nee  domum  esse  hoc  corpus,  sed  hospitium, 
et  quidem  breve  hospitium,  quod  relinquendum  est, 
ubi  te  gravem  esse  hospiti  videas.  maximum,  inquam, 
mi  Lucili,  argumentum  est  animi  ab  altiore  sede 
venientis,  si  haec,  in  quibus  versatur,  humilia  iudicat 
et  angusta,  si  exire  non  metuit.  seit  enim,  quo 
exiturus  sit,  qui  unde  venerit,  meminit.  non  videmus, 
quam  multa  nos  incommoda  exagitent,  quam  male  nobis 
conveniat  hoc  coi'pus?  nunc  de  capite,  nunc  de  ventre, 
nunc  de  pectore  ac  faucibus  querimui-.  alias  nervi  nos, 
alias  pedes  vexant,  nunc  deiectio,  nunc  destillatio,  ali- 
quando  superest  sanguis,  aliquando  deest;  hinc  atque 
illinc  temptamur  et  expellimur.  hoc  evenire  solet  in 
alieno  habitantibus.  at  nos  corpus  tam  putre  sortiti 
nihilominus  aeterna  proponimus  et  in  quantum  potest 
aetas  huniana  protendi,  tantum  spe  occupamus,  nulla 
contenti  pecunia,  nulla  potentia.  quid  hac  re  fieri  im- 
pudentius,  quid  stultius  potest?  nihil  satis  est  morituris, 
immo  morientibus.  cotidie  enim  propius  ab  ultimo  stamus, 
et  illo,  unde  nobis  cadendum  est,  hora  nos  omnis  inpellit. 
vide  in  quanta  caecitate  mens  nostra  sit;  hoc  quod  futurum 
dico,  cum  maxime  fit,  et  pars  eins  magna  iam  facta  est, 
iam  quoad  viximus.  erramus  autem  qui  ultimum  timemus 
diem,  cum  tantumdem  in  mortem  singuli  conferant.  non 
ille  gradus  lassitudinem  facit,  in  quo  deficimus,  sed  ille 
profitetur.     ad   mortem   dies  extremus  pervenit,    accedit 
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omnis.  carpit  nos  illa,  non  corripit.  ideo  magnus  animus 
conscius  sibi  melioris  naturae  dat  quidem  operam,  ut  in 
hac  statione  qua  positus  est,  honeste  se  atque  Industrie 
gerat,  ceterum  nihil  horum,  quae  circa  sunt,  suuui  iudicat, 
sed  ut  commodatis  utitur,  peregrinus  et  properans.  cum 
aliquem  huius  videremus  constantiae,  quidni  subiret  nos 
species  non  usitatae  indoiis?  utique  si  hanc,  ut  dixi, 
magnitudinem  veram  esse  ostendebat  aequalitas.  vero 
tenor  permanet,  falsa  non  durant.  quidam  alternis  Vatinii, 
alternis  Catones  sunt,  et  modo  parum  illis  severus  est 
Curius,  parum  pauper  Fabricius,  parum  frugi  et  contentus 
vilibus  Tubero,  modo  Licinum  divitiis,  Apicium  cenis, 
Maecenatem  deliciis  provocant.  maximum  indicium  est 
malae  mentis  fluctuatio  et  inter  simulationem  virtutum 
amoremque  vitiorum  adsidua  iactatio.  is  'habebat  saepe 
ducentos,  saepe  decem  servos;  modo  reges  atque  tetrar- 
chas,  omnia  magna  loquens,  modo  "sit  mihi  mensa  tripes 
et  concha  salis  puri  et  toga,  quae  defendere  frigus  quamvis 
crassa  queat";  decies  centena  dedisses  huic  parco,  paucis 
contento;  quinque  diebus  nil  erat.*^)  omnes  isti  tales  sunt, 
qualem  hunc  describit  Horatius  1^  laccus,  numquam  eundem, 
ne  similcm  quidem  sibi,  adeo  in  diversum  aberrat,  multos 
dixi?  prope  est,  ut  omnes  sint.  nemo  non  cotidie  et 
consilium  mutat  et  votum.  modo  uxorem  vult  habere, 
modo  amicam,  modo  regnare  vult,  modo  id  agit,  ne  quis 
sit  officiosior  servus,  modo  dilatat  se  usque  ad  invidiam, 
modo  subsidit  et  contrahitur  infra  humilitatem  vere 
iacentium,  nunc  pecuniam  spargit,  nunc  rapit.  sie  maxime 
coarguitur  animus  inprudens;  alius  prodit  atque  aHus  et, 
quo  turpius  nihil  iudico,  impar  sibi  est.  magnam  rem 
puta  unum  hominem  agere.  praeter  sapientem  auteni 
nemo  unum  agit,  ceteri  multiformes  sumus.  modo  frugi 
tibi  videbimur  et  graves,  modo  prodigi  et  vani.  mutamus 
subinde  personam  et  contrariam  ei  sumimus,  quam  exuimus. 
hoc  ergo  a  te  exige,  ut,  qualem  institueris  praestare  te, 
talem  usque  ad  exitum  serves.     effice,  ut  possis  iaudari, 


^)  Hör,  sat.  1  3,  11  ff. 
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si  minus,  ut  adgnosci.  de  aliquo,  quem  here  vidisti,  meiito 
dici  potest:  "hie  qui  est?'  tanta  mutatio  est.     Vale. 

8.  Ihr  Ursprung  aus  dem  Verstand  nieht  aus  der 
Sinulichkeit.    (Ep.  124.) 

Der  vorige  Brief  ging  davon  aus,  daß  das  Gute  nicht 
gleich  dem  Nützlichen  sei;  dieser  weist  die  Gleichung 
von  bonum  und  voluptas  {t^dov)])  zurück.  Ist  aber  das 
Gute  nicht  Lust,  so  hat  es  überhaupt  nichts  mit  dem 
sinnlichen  Empfindungsvermögen  des  Menschen  zu  tun, 
sondern  kann  nur  aus  der  Vernunft  entspringen. 

Was  gewöhnlich  zu  den  Gütern  gerechnet  wird,  ist  nur 
relativ  gut,  ist  precario  bonum.  Auch  Baum  und  Tier  sind  in 
„gewisser  Beziehung"  gut,  sind  gut  zu  einem  gewissen 
Zweck.  Das  moralisch  Gute  aber  soll  an  sich  gut  sein, 
soll  gut  sein  ohne  Rücksicht  auf  irgend  emen  Zweck. 
Auch  Kant  lehrt,  daß  der  Mensch  niemals  als  Mittel  be- 
handelt oder  betrachtet  werden  solle.  Zwar  soll  er  das 
Ziel  alles  Handelns  sein,  aber  er  selbst  darf  niemals  eines 
andern  Zieles  wegen  als  bloßes  Werkzeug  und  Mittel  ver- 
wendet werden.  So  ist  auch  das  Sittlichgute  ein  Wert 
an  sich,  nicht  erst  wertvoll,  weil  es  zu  etwas  anderm 
„nützlich"  ist.  Der  Wert  der  moralischen  Handlung  ist 
ein  absoluter.  Der  Mensch  soll  daher  nicht  wie  das  Tier 
secundum  suam  naturam,  bloß  für  sich  als  Einzelwesen, 
gut  sein  oder  handeln,  sondern  secundum  universam 
naturam.  Er  soll  also  nicht  nur  mit  sich  selbst  öjuo- 
/^oyovfXEvwi;  leben,  sondern  öfjioXoyovfxevcog  jfj  qyvoet,  und 
zwar  in  Übereinstimmung  mit  der  Gesamtnatur.  Auch 
dies  ist  ein  Punkt,  in  dem  Seneca  sich  von  der  Lehre  der 
mittleren  Stoa  (s.  Einleitung  S.  4)  entfernt.  Die  Harmonie 
der  Einzelpersönlichkeit,  welche  Panaetius  als  ethisches 
Grundprinzip  aufgestellt  hatte,  widersprach  der  stoischen 
Metaphysik.  Die  Gesamtnatur  ist  eben  Gottes  Natur, 
da  Natur  und  Gott  nach  der  Stoa  identisch  sind ;  also  lebt 
der  Mensch,  der  mit  der  Natur  in  Übereinstimmung  steht, 
auch  in  Übereinstimmung  mit  Gott,  er  ist  aemulator  dei. 
Aemulator  ist  er,  weil  die  Tugend   ein  Ziel  ist,   das  nur 
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durch  rastloses  Streben  erreicht  werden  kann,  was  sie  auch 
wieder  von  der  Lust  trennt,  die  unabhängig  von  jedem 
Wollen  auch  dem  Kinde,  auch  dem  Tier  in  ihrer  Vollendung 
zuteil  werden  kann. 

Tugend  ist  also  die  höchste  Ausbildung  der  eigen- 
tümlichen menschlichen  und  göttlichen  Anlage,  des  Ver- 
standes, Nicht  wer  nur  empfindet,  sondern  erst  wer  weiß, 
wer  das  Was,  Warum  und  Wie  erkennt,  kann  vollkommene 
Vernunft  und  Tugend  besitzen. 

Die  göttliche  Natur,  die  (pvoig  des  Universums  sowohl 
wie  des  Menschen,  ist  die  ratio,  der  koyog.  Dieser  loyog 
betätigt  sich  ausschließlich  im  öiaUyeo^ai,  im  Denken,  im 
Urteilen.  Also  ist  auch  die  virtus  als  perfecta  ratio  ein 
Urteil,  ein  iudicium  rectum  et  immotum.  So  ist  es 
natürlich,  daß  die  Stoa,  ganz  wie  Sokrates,  die  Tugend 
dem  Wissen  gleichsetzt.  Der  sapiens  besitzt  beides 
in  höchster  Vollendung.  Nach  der  negativen  Seite  wird 
hierdurch  die  Tugend  aufs  schärfste  von  der  Sinnenlust 
geschieden;  sie  ist  nichts  anderes  als  Betätigung  der  Ver- 
nunft, und  das  Schlechte  nichts  anderes  als  eine  falsa 
vox  (s.  Horaz  Carm.  II.  2.  19/21.)  Diese  Definition  hat 
ferner,  wenn  man  von  der  heterogenen,  materialistischen 
Grundlage  absieht,  das  ganz  unschätzbare  Verdienst,  daß 
sie  die  Vernunft,  also  den  Geist,  als  das  Wesen  und  das 
Endziel  des  Menschen  aufstellt,  und  die  Entwicklung 
dieses  Geistes,  des  '&siov  jivevjua,  als  Endzweck  der  Mensch- 
heit und  der  Welt.  Erst  im  19.  Jahrhundert  hat  Hegel 
wieder  die  metaphysische  Bedeutung  des  Aoyog,  des  abso- 
luten Geistes,  zum  Mittelpunkt  der  Phüosophie  gemacht. 

Seneca  Lvcllio  svo  salvtem. 

'Possum  multa  tibi  veterum  praecepta  referre,  ni 
refugis  tenuisque  piget  cognoscere  curas.'^)  non  refugis 
autem  nee  ulla  te  subtilitas  abigit.  non  est  elegantiae 
tuae  tam  magna  sectari  sicut  et  illud"^)  probo,  quod  omnia 


1)  Verg.  Georg.  I.  176/177. 
*)  Überliefert:  sicuti  illud. 
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ad  aliquem  profectnm  redigis  et  tunc  tantum  oifenderis, 
ubi  summa  subtilitate  nihil  agitur.  quod  ne  nunc  quidem 
üeri  laborabo.  quaeritur,  utrum  sensu  conprendatur  an 
intellectu  bonum?  huic  adiunctum  est  in  mutis  animalibus 
et  infantibus  non  esse,  quicumque  voluptatem  in  summo 
ponunt,  sensibile  iudicant  bonum,  nos  contra  intellegi- 
bile,  qui  illud  animo  damus.  si  de  bono  sensus  iudi- 
carent,  nullam  voluptatem  reiceremus,  nulla  enim  non 
invitat,  nulla  non  delectat,  et  e  contrario  nullum  dolo- 
rem volentes  subiremus,  nullus  enim  non  offendit  sen- 
sum.  praeterea  non  essent  digni  reprehensione,  quibus 
nimium  voluptas  placet  quibusque  summus  est  doloris 
timor.  atqui  inprobamus  gulae  ac  libidini  addictos 
et  contemnimus  illos,  qui  nihil  viriliter  ausuri  sunt  doloris 
metu.  quid  autem  peccant,  si  sensibus,  id  est  iudicibus 
boni  ac  mali,  parent?  bis  enim  tradidistis  adpetitionis  et 
fugae  arbitrium.  sed  videlicet  ratio  isti  rei  praeposita  est: 
illa  quemadmodum  de  beata  vita,  quemadmodum  de 
virtute,  de  honesto,  sie  et  de  bono  maloque  constituit. 
nam  apud  istos  vilissimae  parti  datur  de  meliore  sententia, 
ut  de  bono  pronuntiet  sensus,  obtunsa  res  et  hebes  et  in 
homine  quam  in  aliis  animalibus  tardior.  quid^)  si  quis 
vellet  non  oculis,  sed  tactu  minuta  discernere?  subtilior 
ad  hoc  acies  nulla  quam  oculorum  inveniretur,  qua  et 
bonum  malumque  dinosceret.^)  vides  in  quanta  ignorantia 
veritatis  versetur  et  quam  humi  sublimia  ac  divina  proie- 
cerit,  apud  quem  de  summo,  bono  malo,  iudicat  tactus. 
'quemadmodum'  inquit  'onmis  scientia  atque  ars  aliquid 
debet  habere  manifestum  sensuque  conprehensum,  ex  quo 
oriatur  et  crescat,  sie  beata  vita  fundamentum  et  initium 
a  manifestis  ducit  et  eo,  quod  sub  sensum  cadat.  nempe 
vos  a  manifestis  beatam  vitam  initium  sui  capere  dicitis.* 
dicimus  beata  esse,  quae  secundum  naturam  sint.  quid 
autem  secundum  naturam  sit,  palam  et  protinus  apparet, 
sicut  quid  sit  integrum,     quod  secundum   naturam    est, 


^)  Überliefert:  quod  si  quis, 

*)  Überliefert:  et  intentior  daret  bonum  malumque  dinoscere. 

Seneca,  Auswahl  von  Hauck.  4 
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quod  contigit  protinus  nato,  non  dico  bonum,  sed  initium 
boni.  tu  summum  bonum,  voluptatem,  infantiae  donas, 
ut  inde  incipiat  nascens,  quo  consummatus  homo  pervenit. 
cacumen  radicis  loco  ponis.  si  quis  diceret  illum  in 
matemo  utero  latentem,  sexus  quoque  incerti,  tenerum 
et  inperfectum  et  informem  iam  in  aliquo  bono  esse, 
aperte  videretur  errare,  atqui  quantulum  interest  inter 
eum,  qui  cum  maxime  vitam  accipit,  et  illum,  qui 
maternorum  viscerum  latens  onus  est?  uterque,  quantum 
ad  intellectum  boni  ac  mali,  aeque  maturus  est,  et  non 
magis  infans  adhoc  boni  capax  est  quam  arbor  aut  mutum 
aliquod  animal.  quare  autem  bonum  in  arbore  animalique 
muto  non  est?  quia  nee  ratio,  ob  hoc  in  infante  quoque 
non  est,  nam  et  huic  deest.  tunc  ad  bonum  perveniet, 
cum  ad  rationem  pervenerit.  est  aliquod  inrationale 
animal,  est  aliquod  nondum  rationale,  est  rationale  sed 
inperfectum;  in  nullo  horum  bonum,  ratio  illud  secum 
adfert.  quid  ergo  inter  ista,  quae  rettuü,  distat?  in  eo, 
quod  inrationale  est,  numquam  erit  bonum.  in  eo,  quod 
nondum  rationale  est,  tunc  esse  bonum  non  potest.  sed 
in  eo,  quod  est  rationale  sed  inperfectum,  iam  potest 
esse  bonum,  sed  non  est.  ita  dico,  Lucüi:  bonum  non 
in  quolibet  corpore,  non  in  qualibet  aetate  invenitur  et 
tantum  abest  ab  infantia,  quantum  a  primo  ultimum,  quan- 
tum ab  initio  perfectum.  ergo  nee  in  tenero,  modo 
coalescente  corpusculo  est.  quidni  non  sit?  non  magis 
quam  in  semine.  hoc  si  dicas,  aliquod  arboris  ac  sati 
bonum  novimus.  hoc  non  est  in  prima  fronde,  quae 
emissa  cum  maxime  solum  rumpit.  est  aliquod  bonum 
tritici;  hoc  nondum  est  in  herba  lactente  nee  cum  folliculo 
se  exserit  spica  mollis,  sed  cum  frumentum  aestas  et 
debita  maturitas  coxit.  quemadmodum  omnis  natura 
bonum  suum  nisi  consummata  non  profert,  ita  hominis 
bonum  non  est  in  homine,  nisi  cum  ilU  ratio  perfecta 
est.  quod  autem  hoc  bonum?  dicam:  Über  animus, 
erectus,  alia  subiciens  sibi,  se  nulli.  hoc  bonum  adeo 
non  recipit  infantia,  ut  pueritia  non  speret,  adulescentia 
inprobe  speret;    bene   agitur   cum  senectute,    si  ad  ülud 


8.  Ihr  Ursprung  aus  dem  Verstand  usw.  51 

longo  .studio  intentoque  pervenit.  si  hoc  est  bonum,  et 
intellegibile  est.  '"dixisti'  inquit  'aliquod  bonum  esse 
arboris,  aliquod  herbae,  polest  ergo  aliquod  esse  et 
infantis.*  vtruni  bonum  nee  in  arboribus  nee  in  mutis 
animalibus;  hoc,  quod  in  illis  bonum  est,  precario  bonum 
dicitur.  'quod  est?'  inquis.  hoc,  quod  sccundum  cuiusque 
naturam  est.  bonum  quidem  cadere  in  mutum  animal 
nullo  modo  potest,  felicioris  meliorisque  naturae  est.  nisi 
ubi  rationi  locus  est,  bonum  non  est.  quattuor  hae  naturae 
sunt,  arboris,  animalis,  hominis,  dei.  haec  duo,  quae 
rationalia  sunt,  eandem  naturam  habcnt,  illo  diversa  sunt, 
quod  alterum  inmortale,  alterum  mortale  est.  ex  bis 
ergo  unius  bonum  natura  perficit  dei  scilicet,  alterius 
cura,  hominis,  cetera  tamen  sua  natura  perfecta  sunt, 
non  vere  perfecta,  a  quibus  abest  ratio,  hoc  enim  demum 
perfectum  est,  quod  secundum  universam  naturam  per- 
fectum.  uni versa  autem  natura  rationalis  est.  cetera 
possunt  in  suo  gencre  esse  perfecta,  in  quo  non  potest 
beata  vita  esse,  nee  id  potest,  quo  beata  vita  efficitur; 
beata  autem  vita  bonis  efficitur.  in  muto  animali  non 
est  beata  vita  nee  id,  quo  beata  vita  efficitur,  in  muto 
animali  bonum  non  est.  mutum  animal  sensu  conprendit 
praesentia.  praeteritorum  reminiscitur,  cum  in  id  incidit, 
quo  sensus  admoneretur;  tamquam  equus  reminiscitur 
viae,  cum  ad  initium  eius  admotus  est.  in  stabulo 
quidem  nulla  illi  via  est  quamvis  saepe  calcatae 
memoria,  tertium  vero  tempus,  id  est  futurum,  ad  muta 
non  pertinet.  quomodo  ergo  potest  eorum  videri  per- 
fecta natura,  quibus  usus  perfecti  temporis  non  est? 
tempus  enim  tribus  partibus  constat,  praeterito,  prae- 
sente,  venturo.  animalibus  tantum  quod  gravissimum  est 
intracursum  datum  praesens,  praeteriti  rara  memoria  est 
nee  umquam  revocatur  nisi  praesentium  occursu.  non 
potest  ergo  perfectae  naturae  bonum  in  inperfecta  esse 
natura,  aut  si  natura  talis  hoc  habet,  habent  et  sata.  nee 
illud  nego,  ad  ea,  quae  videntur  secundum  naturam,  mag- 
nos  esse  mutis  animalibus  impetus  et  concitatos,  sed  in- 
ordinatos  ac  turbidos.    numquam  autem  inordinatum  est 

4* 
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bonum  aut  turbidum.  '(pid  ergo?'  inquis  "muta  animalia 
perturbate  et  indisposite  moventur?'  dicerem  illa  per- 
turbate  et  indisposite  moveri,  si  natura  illorum  ordinem 
caperet;  nunc  moventur  secundum  naturam  suam.  per- 
turbatum  enim  id  est,  quod  esse  aliquando  et  non  per- 
turbatum  potest;  sollicitum  est,  quod  potest  esse  se- 
curum.  nulli  vitium  est,  nisi  cui  virtus  potest  esse;  mutis 
animalibus  talis  ex  natura  sua  motus  est.  sed  ne  te  diu 
teneam,  erit  aliquod  bonum  in  muto  animali,  erit  aliqua 
virtus,  erit  aliquid  perfectum,  sed  nee  bonum  absolute 
nee  virtus  nee  perfectum.  haec  enim  rationalibus  solis 
contingunt,  quibus  datum  est  scire  quare,  quatenus,  quem- 
admodum.  ita  bonum  in  nullo  est,  nisi  in  quo  ratio, 
quo  nunc  pertineat  ista  disputatio  quaeris,  et  quid  animo 
tue  profutura  sit?  dico:  et  exercet  illum  et  acuit  et  uti- 
que  aliquid  acturum  occupatione  honesta  tenet.  prodest 
autem  etiam  quo  moratur  ad  prava  properantes.  et  illud 
dico:  nullo  modo  prodesse  possum  magis,  quam  si  tibi 
bonum  tuum  ostendo,  si  te  a  mutis  animalibus  separo,  si 
cum  deo  pono.  quid,  inquam,  vires  corporis  alis  et  exerces? 
pecudibus  istas  maiores  ferisque  natura  concessit.  quid 
excolis  formam?  cum  omnia  feceris,  a  mutis  animalibus 
decore  vinceris.  quid  capillum  ingenti  diligentia  comis? 
cum  illum  vel  effuderis  more  Parthorum  vel  Germano- 
rum  modo  vinxeris  vel,  ut  Scythae  solent,  sparseris,  in 
quolibet  equo  densior  iactabitur  iuba,  horrebit  in  leonum 
cervice  formosior.  cum  te  ad  velocitatem  paraveris,  par 
lepusculo  non  eris.  vis  tu  relictis,  in  quibus  vinci  te 
necesse  est,  dum  in  aliena  niteris,  ad  bonum  reverti  tuum?^ 
quod  est  hoc?  animus  scilicet  emendatus  ac  purus,  aemu- 
lator  dei,  super  humana  se  extollens,  nihil  extra  se  sui 
ponens.  rationale  animal  es.  quod  ergo  in  te  bonum 
est?  perfecta  ratio,  an  tu  ad  suum  finem  hanc  evocas, 
in  quantum  potest  plurimum  crescere?  tunc  beatum 
esse  te  iudica,  cum  tibi  ex  ea  gaudium  omne  nas- 
cetur,  cum  visis,  quae  homines  eripiunt,  optant,  custo- 
diunt,  nihil  inveneris,  non  dico  quod  malis,  sed  quod 
velis.     brevem  tibi  formulam  dabo,  qua  te  metiaris,  qua 
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])orfcctum  esse  iam  sentias:  tunc  habebis  tuuDi,  cum  in- 
telleges  infelicissimos  esse  felices.    Vale. 

b)  Die  Lehre  von  den  Affekten. 

(Siehe  auch  Einleitung  zu  Brief  11.  Ep.  75.) 

Tugend  ist  perfecta,  recta  ratio,  ist  ein  iudicium  verum 
et  immotum.  Das  Urteil  der  Menschen  im  allgemeinen 
ist  aber  nicht  immer  richtig.  Was  ist  nun  die  Ursache 
dieses  Irrtums  und  damit  auch  der  Laster?  Das  sind 
die  Affekte,  die  nddi].  Zorn,  Freude,  Trauer,  Liebe,  Haß, 
Furcht  „trüben"  unser  Urteil,  lenken  es  ab  von  der  recta 
ratio.  (Cic,  Tusc.  IV.  9).  Also  ist  ein  Affekt  eine  Er- 
regung der  Seele,  die  gegen  die  Vernunft  und  damit  gegen 
die  Natur  gerichtet  ist.  {äXoyog  y.al  nagd  cpvoiv  xivi]oi<; 
nach  Zeno.)  V^^ie  jedes  Urteil  so  kann  auch  das  ethische 
durch  diese  Seelenzustände  gefälscht  werden.  Ist  da- 
gegen die  Richtigkeit  des  Urteils  gesichert,  so  schaden 
diese  Beeinflussungen  nicht  mehr.  Der  vollkommene 
Weise  könnte  daher  hassen  und  lieben,  ohne  seine  Voll- 
kommenheit einzubüßen.  Der  noch  strebende  Mensch  aber 
muß  diese  Krankheiten  der  Seele,  welche  seine  Ent- 
schließungen hemmen,  ihn  somit  unfrei  und  abhängig  von 
den  ihn  afficierenden  Dingen,  also  von  ganz  Zufälligem 
machen,  mit  aller  Kraft  bekämpfen.  Die  stärksten  Affekte, 
Todesfurcht  und  Zorn  (ira  hat  im  Latein  eine  viel  weitere 
Bedeutung  als  das  entsprechende  deutsche  Wort),  müssen 
auch  zu  allererst  ausgerottet  werden. 

Nim  sind  aber  die  Affekte  an  sich  gar  nicht  zu  ver- 
meiden. Ganz  ohne  unser  Zutun  treten  sie  an  uns  heran. 
Wir  können  daher  die  Affekte  als  solche  nicht  beseitigen 
wollen,  sondern  nur  ihren  Einfluß  auf  unsere  Urteile.  Wir 
dürfen  den  falschen  Sätzen,  welche  sie  uns  vorspiegeln, 
nicht  zustimmen,  müssen  ihnen  vielmehr  die  adsensio,  die 
ovyy.aTddeoiq,  versagen.  Solange  die  MögHchkeit  besteht, 
daß  durch  solche,  von  uns  unabhängige,  zufälhge  Eindrücke 
unser  Urteil  und  unser  Handeln  gefälscht  wird,  fehlt  den 
Äußerungen  unserer  Persönlichkeit  die  notwendige  Kon- 
sequenz, und  unser  Leben  ist  nicht  consors  sibi,  was  doch 
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zum  tugendhaften  Handeln  unerläßlich  ist,  wie  wir  in 
No.  6  (Ep.  69y  sahen.  Nur  in  diesem  Sinne  ist  der  Weise 
frei  von  den  Affekten.  Hier  ist  vor  allem  der  Punkt,  in 
dem  die  Stoa  sich  vom  Epikureismus  weit  entfernt.  Der 
Epikureer  will  sich  nicht  bloß  über  die  Affekte  erheben 
durch  einen  Entschluß,  ein  Urteil  seines  Geistes,  sondern 
er  möchte  diese  selbst  von  sich  fernhalten,  weil  sie  mit 
Unlustgefühlen,  dem  einzigen  Übel,  das  er  kennt,  ver- 
bunden sind.  Sein  Ideal  ist  die  äzaga^ia  deshalb,  weil 
sie  ihm  die  höchste  Lustsumme  für  sein  Leben  in  Aus- 
sicht stellt;  der  Stoiker  fordert  die  Seelenruhe,  die  Muße, 
nur,  um  seinem  Geiste  die  Freiheit  zu  verschaffen,  die 
zur  Erreichung  der  Tugend  unerläßlich  ist. 

9.  Die  Affekte  sind  ganz  zu  beseitigen  nicht  bloß 
zu  mäMgen.    (Ep.  116.) 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Vtrum  satius  sit  modicos  habere  adfectus  an  nullos, 
saepe  quaesitum  est;  nostri  illos  expellunt,  Peripatetici 
temperant.  ego  non  video,  quomodo  salubris  esse  aut 
utilis  possit  ulla  mediocritas  morbi.  noli  timere,  nihil 
eorum,  quae  tibi  non  vis  negari,  eripio.  facilem  me 
indulgentemque  praebebo  rebus,  ad  quas  tendis  et  quas 
aut  necessarias  vitae  aut  utiles  aut  iucundas  putas; 
detraham  vitium.  nam  cum  tibi  cupere  interdixero,  veUe 
permittam,  ut  eadem  illa  intrepidus  facias,  ut  certiore 
consilio,  ut  voluptates  ipsas  magis  sentias.  quidni  ad  te 
magis  perventurae  sint,  si  illis  imperabis,  quam  si  servies? 
'sed  naturale  est'  inquis  ""ut  desiderio  amici  torquear;  da 
ins  lacrimis  tam  iuste  cadentibus.  naturale  est  opinionibus 
hominum  tangi  et  adversis  contristari;  quare  mihi  non 
permittas  hunc  tam  honestum  malae  opinionis  metum?* 
nullum  est  vitium  sine  patrocinio.  nulli  non  initium  vere- 
cundum  est  et  exorabile,  sed  ab  hoc  latius  funditur.  non 
obtinebis,  ut  desinat,  si  incipere  permiseris.  inbecillus 
est  primo  omnis  adfectus.  deinde  ipse  se  concitat  et 
vires,  dum  procedit,  parat,    excluditur  facilius  quam  ex- 
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pellitur.  quis  negat  omnis  adfectus  a  quodam  quasi 
naturali  fluere  principio  ?  curam  nobis  nostri  natura  man- 
davit,  sed  huic  ubi  nimium  indulseris,  vitium  est.  volup- 
tatem  natura  necessariis  rebus  admiscuit,  non  ut  illam 
peteremus,  sed  ut  ea,  sine  quibus  non  possumus  vivere, 
grata  nobis  illius  faceret  accessio,  suo  veniat  iure,  luxuria 
est.  ergo  intrantibus  resistamus,  quia  facilius,  ut  dixi, 
non  recipiuntur  quam  exeunt.  'aliquatenus*  inquis  'dolere, 
aliquatenus  timere  permitte.'  sed  illud  'aliquatenus'  longe 
producitur  nee  ubi  vis,  accipit  finem.  sapienti  non  sollicite 
custodire  se  tutum  est,  et  lacrimas  suas  et  voluptates 
ubi  volet,  sistet;  nobis  quia  non  est  regredi  facile,  Opti- 
mum est  omnino  non  progredi.  eleganter  milii  videtur 
Panaetius  respondisse  adulescentulo  cuidam  quaerenti,  an 
sapiens  amaturus  esset,  de  sapiente,  inquit,  videbimus; 
mihi  et  tibi,  qui  adhuc  a  sapiente  longe  absumus,  non 
est  committendum,  ut  incidamus  in  rem  commotam,  in- 
potentem,  alteri  emancupatam,  vilem  sibi.  sive  enim  nos 
respicit,  humanitate  eins  inritamur,  sive  contempsit, 
superbia  accendimur.  aeque  facilitas  amoris  quam  dif- 
ficultas  nocet,  facilitate  capimur,  cum  difficultate  certamus; 
itaque  conscii  nobis  inbecillitatis  nostrae  quiescamus.  nee 
vino  infirmum  animum  committamus  nee  formae  nee 
adulationi  nee  ullis  rebus  blande  trahentibus.  quod 
Panaetius  de  amore  quaerenti  respondit,  hoc  ego  de 
Omnibus  adfectibus  dico.  quantum  possumus,  nos  a 
lubrico  recedamus,  in  sicco  quoque  parum  fortiter  stamus. 
occurres  hoc  loco  mihi  illa  publica  contra  Stoicos  voce: 
'nimis  magna  promittitis,  nimis  dura  praecipitis.  nos 
homunciones  sumus,  omnia  nobis  negare  non  possumus. 
dolebimus,  sed  parum;  concupiscemus,  sed  temperate; 
irascemur,  sed  placabimur.'  scis,  quare  non  possumus 
ista?  quia  nos  posse  non  credimus.  immo  mehercules 
aliud  est  in  re;  \4tia  nostra  quia  amamus,  defendimus  et 
malumus  excusare  illa  quam  excutere.  satis  natura  homini 
dedit  roboris,  si  illo  utamur,  si  vires  nostras  coUigamus 
ac  totas  pro  nobis,  certe  non  contra  nos  concitemus.  noUe 
in  causa  est,  non  posse  praetenditur.    Vale. 
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10.  Besonders  die  Furcht  vor  dem  Tode  ist  zu 
überwinden.    (Ep.  61.) 

Seneca  Lvciliü  svo  salvtem. 

Desinamus,  quod  volumus,  velle.  ego  certe  id  ago, 
senex  ne  eadem  velle  videar,  quae  puer  volui.  in  hoc 
unum  eunt  dies,  in  hoc  noctes,  hoc  opus  meum  est,  haec 
cogitatio :  inponere  veteribus  mahs  finem.  id  ago,  ut  mihi 
instar  totius  vitae  dies  sit.  nee  mehercules  tamquam 
ultimum  rapio,  sed  sie  illum  aspicio,  tamquam  esse  vel 
ultimus  possit.  hoc  animo  tibi  hanc  epistulam  scribo, 
tamquam  me  cum  maxime  scribentem  mors  evocatura  sit. 
paratus  exire  sum  et  ideo  fruar  vita,  quia  quam  diu  futu- 
rum hoc  sit,  non  nimis  pendeo.  ante  senectutem  curavi, 
ut  bene  viverem,  in  senectute,  ut  bene  moriar;  bene 
autem  mori  est  libenter  mori.  da  operam,  ne  quid  um- 
quam  invitus  facias.  quicquid  necesse  futurum  est  re- 
pugnanti,  id  volenti  necessitas  non  est.  ita  dicoL  qui 
imperia  libens  excipit,  partem  acerbissimam  servitutis 
effugit,  facere  quod  nolit.  non  qui  iussus  aliquid  facit, 
miser  est,  sed  qui  invitus  facit.  itaque  sie  animum  con- 
ponamus,  ut  quicquid  res  exiget,  id  velimus  et  inprimis, 
ut  finem  nostri  sine  tristitia  cogitemus.  ante  ad  moitem 
quam  ad  vitam  praeparandi  sumus.  satis  instructa  vita 
est,  sed  nos  in  instrumenta  eins  avidi  sumus;  deesse  ali- 
quid nobis  videtur  et  semper  videbitur.  ut  satis  vixeri- 
mus,  nee  anni  nee  dies  faciunt,  sed  animus.  vixi,  LuciK 
carissime,  quantum  satis  erat,  mortem  plenus  exspecto. 
Vale. 

c)  Weg  der  sittlichen  Vervollkommnung. 

11.  Es  gibt  verschiedene  Stufen  des  sittlichen  Lebens. 

(Ep.  75.) 

In  der  Einleitung  zu  9  und  10  nannten  wir  die  Affekte 
Krankheiten  der  Seele.  Das  stimmt  schon  deshalb  nicht 
ganz,  weil  die  Affekte  nicht  immer  im  Geiste  wirksam  zu 
werden  brauchen.  Man  hat  eben  unter  Affekten  im 
moralischen  Sinne   nicht    den    von    selbst  entstehenden 
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psychologischen  Zustand  des  Körpers  zu  verstehen,  sondern 
den  Ehifluß  dieses  Zustandes  auf  das  Urteil.  Diese 
Wirkungen  müssen  und  können  verhindert  vrerden,  dann 
werden  sie  gar  nicht  jidßt]  im  strengen  Sinne  des  Wortes. 
Erst  die  wirksamen  Affekte  trüben  das  Urteil,  sie  trüben  es 
dauernd,  wenn  sie  eine  ständige  Seelenkrankheit  geworden 
sind.  So  sagt  Seneca  hier  mit  Recht:  morbus  est  iudicium 
in  pravo  pertinax.  Es  gibt  also  verschiedene  Grade  der 
Schlechtigkeit,  welche  sich  nach  der  Zahl  und  der  Stärke 
der  „Leidenschaften"  bemessen.  Gibt  es  dementsprechend 
auch  Grade  der  Sittlichkeit?  EigentHch  nicht;  denn  Sittlich- 
keit ist  perfecta  ratio,  und  diese  kann  nicht  noch  voll- 
kommener werden.  Ein  guter  Wille  ist  ein  konstant  guter 
Wille,  er  kann  also  weder  fehlen  noch  besser  werden.  Stufen 
der  sapientia  gibt  es  also  nicht.  Die  Menschen  sind  aber 
nicht  sapientes,  sondern  höchstens  philosophi,  proficientes. 
Diese  allerdings  sind  nicht  gleich  vollkommen. 

An  Einzelheiten  ist  hier  wichtig,  daß  Seneca  aus- 
führt, die  Menschen  können  froh  sein,  wenn  sie  nicht  zu 
den  pessimi  gehören,  wenn  sie  überhaupt  das  Streben 
nach  der  Tugend  aufgenommen  haben.  Seine  Bescheiden- 
heit sticht  sehr  vorteilhaft  von  dem  Tugendstolz  und 
der  Menschenverachtung  ab,  welche  mancher  Stoiker  fast 
ebenso  zur  Schau  trug  wie  die  Kyniker.  Diese  Annäherung 
an  das  tägliche  Leben  und  an  die  Vorstellungen  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  machen  auch  diesen  Brief  zu 
einem  Dokument  der  mittleren  Stoa. 

Dann  mag  die  Gleichsetzung  der  sittlichen  Voll- 
kommenheit mit  der  Freiheit  von  allen  Einflüssen,  von 
allen  L-rtümern,  welche  Seneca  hier  expulsis  erroribus 
absoluta  libertas  nennt,  nochmals  hervorgehoben  und 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  auch  Kant  die  Identität 
der  Sittlichkeit  mit  der  Freiheit  nachgewiesen  hat. 

Seneca  Lvciliü  svo  salvtem. 

Minus  tibi  accuratas  a  me  epistulas  mitti  quereris. 
quis  enim  accurate  loquitur,  nisi  qui  vult  putide  loqui? 
qualis  sermo  mens  esset,  si  una  sederemus  aut  ambula- 
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remus,  inlaboratus  et  facilis,  tales  esse  epistulas  meas 
volo,  quae  nihil  habent  accersitum  nee  fictum.  si  fieri 
posset,  quid  sentiam,  ostendere  quam  loqui  mallem,  etiam 
si  disputarem,  nee  supploderem  pedem  nee  manum 
iactarem  nee  attollerem  vocem,  sed  ista  oratoribus  re- 
liquissem,  contentus  sensus  meos  ad  te  pertulisse,  quos 
nee  exornassem  nee  abiecissem.  hoc  unum  plane  tibi 
adprobare  vellem,  omnia  me  illa  sentire,  quae  dicerem, 
nee  tantum  sentire,  sed  amare.  aliter  homines  amicam, 
aliter  liberos  osculantur;  tarnen  in  hoc  quoque  amplexu 
tarn  sancto  et  moderato  satis  apparet  adfectus.  non 
mehercules  ieiuna  esse  et  arida  volo,  quae  de  rebus  tarn 
magnis  dicentur.  neque  enim  philosophia  ingenio  re- 
nuntiat,  multum  tarnen  operae  impendi  verbis  non  oportet, 
haec  Sit  propositi  nostri  summa:  quod  sentimus  loqua- 
mur,  quod  loquimur  sentiamus,  concordet  sermo  cum 
vita.  ille  promissum  suum  inplevit,  qui,  et  cum  videas 
illum  et  cum  audias,  idem  est.  videbimus,  quaüs  sit, 
quantus  sit;  unus  sit.  non  delectent  verba  nostra,  sed 
prosint.  si  tamen  contingere  eloquentia  non  sollicito  po- 
test,  si  aut  parata  est  aut  parvo  constat,  adsit  et  res 
pulcherrimas  prosequatur,  sit  talis,  ut  res  potius  quam 
se  ostendat.  aliae  artes  ad  ingenium  totae  pertinent,  hie 
animi  negotium  agitur.  non  quaerit  aeger  medicum  elo- 
quentem, sed,  si  ita  conpetit,  ut  idem  ille,  qui  sanare 
potest,  compte  de  iis,  quae  facienda  sunt,  disserat,  boni 
consulet.  non  tamen  erit,  quare  gratuletur  sibi,  quod 
inciderit  in  medicum  etiam  disertum.  hoc  enim  tale  est, 
quäle  si  peritus  gubernator  etiam  formosus  est.  quid 
aures  meas  scabis?  quid  oblectas?  aliud  agitur;  uren- 
dus,  secandus,  abstinendus  sum.  ad  haec  adhibitus  es. 
curare  debes  morbum  veterem,  gravem,  publicum,  tan- 
tum negotii  habes,  quantum  in  pestilentia  medicus.  circa 
verba  occupatus  es?  iamdudum  gaude,  si  sufficis  rebus, 
quando  tam  multa  disces?  quando,  quae  didiceris,  ad- 
figes  tibi  ita,  ut  excidere  non  possint?  quando  illa  ex- 
perieris?  non  enim,  ut  cetera,  memoriae  tradidisse  satis 
est;   in  opere  temptanda  sunt,     non  est  beatus,   qui  seit 
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illa,  sed  qui  facit.  'quid  ergo?  infra  illum  niilli  gradus 
sunt?  statin!  a  sapicntia  praecep.s  est?'  non,  ut  existimo. 
nam  qui  proficit,  in  numero  quidem  stultorum  est,  magno 
tarnen  intervallo  ab  ilüs  diducitur.  inter  ipsos  quoque 
proficientes  sunt  magna  di«crimina.  in  tres  classes,  ut 
quibusdam  placet,  dividuntur.  primi  sunt,  qui  sapientiam 
nondum  habent,  sed  iam  in  vicinia  eins  constiterunt. 
tamen  etiam  quod  prope  est,  extra  est.  qui  sint  hi  quae- 
ris?  qui  omnes  iam  adfectus  ac  vitia  posuerunt,  quae 
erunt  complectenda,  didicerunt,  sed  illis  adhuc  inexperta 
fiducia  est.  bonum  suum  nondum  in  usu  habent,  iam 
tamen  in  illa,  quae  fugerunt,  decidere  non  possunt,  iam 
ibi  sunt,  unde  non  est  retro  lapsus,  sed  hoc  illis  de  se 
nondum  liquet,  quod  in  quadam  epistula  scripsisse  me 
memini,  'scire  se  nesciunt'.  iam  contigit  illis  bono  suo 
frui,  nondum  confidere.  quidam  hoc  proficientium  genus, 
de  quo  locutus  sum,  ita  complectuntur,  ut  illos  dicant 
iam  effugisse  morbos  animi,  adfectus  nondum,  et  adhuc 
in  lubrico  stare,  quia  nemo  sit  extra  periculum  malitiae, 
nisi  qui  totam  eam  excussit;  nemo  autem  illam  excussit, 
nisi  qui  pro  illa  sapientiam  adsumpsit.  quid  inter  morbos 
animi  iutersit  et  adfectus,  saepe  iam  dixi.  nunc  quoque 
te  admonebo,  morbi  sunt  inveterata  vitia  et  dura,  ut 
avaritia,  ut  ambitio.  nimio  tactu^j  haec  animum  implicu erunt, 
et  perpetua  eius  mala  esse  coeperunt.  ut  breviter  finiam: 
morbus  est  iudicium  in  pravo  pertinax,  tamquam  valde  ex- 
petenda  sint,  quae  leviter  expetenda  sunt,  vel  si  mavis, 
ita  finiamus:  nimis  inminere  leviter  petendis  vel  ex  toto 
non  petendis,  aut  in  magno  pretio  habere  in  aliquo  habenda 
vel  in  nullo.  adfectus  sunt  motus  animi  inprobabiles, 
subiti  et  concitati,  qui  frequentes  neglectique  fecere  mor- 
bum,  sicut  destillatio  una  nee  adhuc  in  morem  adducta 
tussim  facit,  adsidua  et  vetus  phthisin.  itaque  qui  pluri- 
mum  profecere,  extra  morbos  sunt,  adfectus  adhuc  sentiunt 
perfecto  proximi.  secundum  genus  est  eorum,  qui  et 
maxima  animi  mala  et  adfectus  deposuerunt,  sed  ita,  ut 


^)  Überliefert:  nimia  actus. 
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non  sit  illis  securitatis  suae  certa  possessio,  possunt 
enim  in  eadem  relabi.  tertium  illud  genus  extra  multa 
et  magna  vitia  est,  sed  non  extra  omnia.  efEugit  avaritiam, 
sed  iram  adhuc  sentit,  iam  non  sollicilatur  libidine, 
etiamnunc  ambitione.  iam  non  concupiscit,  sed  adhuc 
timet.  et  in  ipso  metu  ad  quaedam  satis  firmus  est, 
quibusdam  cedit,  mortem  contemnit,  dolorem  reformidat. 
de  hoc  loco  ahquid  cogitemus.  bene  nobiscum  agetur,  si 
in  hunc  admittimur  numeram.  magna  felicitate  naturae 
magnaque  et  adsidua  intentione  studii  secundus  occupatur 
gradus;  sed  ne  bic  quidem  contemnendus  est  color  tertius. 
cogita,  quantum  circa  te  videas  malorum,  aspice,  quam 
nullum  sit  nefas  sine  exemplo,  quantum  cotidie  nequitia 
proficiat,  quantum  publice  privatimque  peccetur,  intelleges 
satis  nos  consequi,  si  inter  pessimos  non  sumus.  ^ego 
vero'  inquis  "spero  me  posse  et  amplioris  ordinis  fieri.' 
optaverim  hoc  nobis  magis  quam  promiserim ;  praeoccupati 
sumus.  ad  virtutem  contendimus  inter  vitia  districti. 
pudet  dicere,  honesta  colimus,  quantum  vacat.  at  quam 
grande  praemium  expectat,  si  occupationes  nostras  et 
mala  tenacissima  abrumpimus!  non  cupiditas  nos,  non 
timor  pellet,  inagitati  terroribus,  incorrupti  voluptatibus 
nee  mortem  horrebimus  nee  deos.  sciemus  mortem  malum 
non  esse,  deos  malo  non  esse,  tam  inbecillum  est,  quod 
nocet  quam  cui  nocetur;  optima  vi  noxia  carent.  ex- 
pectant  nos,  si  ex  hac  aliquando  faece  in  illud  evadimus 
sublime  et  excelsum,  tranquillitas  animi  et  expulsis 
erroribus  absoluta  libertas.  quaeris  quae  sit  ista?  non 
homines  timere,  non  deos;  nee  turpia  velle  nee  nimia;  in 
se  ipsum  habere  maximam  potestatem.  inaestimabile 
bonum  est  suum  fieri,    Yale. 

12.  Auch  moralische  Yorschriften  sind  notwendig. 

(Ep.  94.) 

Wir  haben  schon  früher  Aristo  Chius  als  Verfechter 
einer  konsequenten  Durchführung  der  stoischen  Prinzipien 
kennen  gelernt.  In  diesem  Briefe  sehen  wir  ihn  wieder 
als  Vertreter  der  reinsten  Schulorthodoxie.    Er  lehnt  die 
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moralischen  Einzelvorschriften  als  völlig  überflüssig  ab  im 
Gegensatz  zu  Cleanthes,  welcher  sie  als  nützlich  aner- 
kannte, wenn  nurj'das  oberste  Prinzip  nicht  aus  den  Augen 
gelassen  würde.  Überhaupt  tritt  uns  in  diesem  Briefe  ein 
bedeutendes  Stück  echtester  Lehre  der  alten  Stoa  entgegen. 
Wir  sehen,  daß  schon  die  Gründer  der  Schule  mit  aller 
Schärfe  den  Urteilscharakter  der  Tugend  hervorgehoben 
haben.  Tugend  war  für  die  Stoa  vom  ersten  Augenblick 
an  richtiges  Urteil,  Irrtum  auf  alle  Fälle  Unmoral  Wer 
die  Dinge  und  ihren  Wert  richtig  einschätzt,  wird  auch 
richtig  handeln.  Wer  also  zur  Tugend  gelangen  will, 
muß  die  falschen  Meinungen  beseitigen,  dann  hat  er  ganz 
von  selbst  die  richtigen.  Vom  Schlechten  zum  Guten  ist 
daher  nur  ein  Schritt.  Ebenso  lehrt  Kant,  der  Übergang  vom 
schlechten  zum  guten  Willen  finde  plötzlich  statt  ohne 
Zwischenstadium;  denn,  wenn  ich  anfangen  will,  gut  zu 
werden,  dann  habe  ich  damit  auch  schon  den  guten  Willen, 
und  er  ist  es,  der  allein  gut  ist.  Jede  Bekehrung  ist  also  eine 
plötzliche  und  augenblickliche  (vgl.  Paulus  und  Augustinus). 
Diese  Lehre  stimmt  durchaus  mit  der  ursprünglichen  An- 
sicht der  Stoa  überein,  daß  es  nur  Weise  und  Schlechte  und 
keinerlei  Grade  der  Weisheit  oder  Schlechtigkeit  gebe. 

Seneca  sucht  diese  strenge,  stolze  Lehre  auch  hier 
mit  den  wirklichen  Verhältnissen  des  Lebens  zu  vereinigen. 
Für  den  Weisen  kennt  auch  er  keine  Moralvorschriften. 
Da  er  aber  in  Ep.  75  (11)  Stufen  der  Entwicklung  zur  Weis- 
heit anerkannt  hat,  ferner  für  ihn  Philosophie  überhaupt 
ein  Streben  nach  Tugend  ist,  so  betrachtet  er  auch  hier 
die  Menschen,  wie  sie  wirklich  sind.  Da  gibt  es  denn 
keine  Weisen,  welche  unfehlbar  das  Richtige  tun,  sondern 
nur  mehr  oder  minder  Gute,  Rückständige  und  Fortge- 
schrittene. Diese  kann  man  auf  ihrer  Wanderung  nach  dem 
Ideal  allerdings  unterstützen,  indem  man  ihnen  gute  Lehren 
gibt;  besonders  aber,  indem  man  sie  vor  schlechten  Lehren 
warnt.  Diese  Ansicht  von  der  erzieherischen  Wirkung 
der  Philosophie  auf  den  Menschen  stimmt  durchaus  mit 
dem  überein,  was  in  No.  5  (Ep.  89)  Poseidonios  über  die 
Aufgabe    der   Philosophie   für   das  gesamte  Menschenge- 
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schlecht  gelehrt  hat.  Wahrscheinlich  geht  diese  ganze 
Auffassung  der  Philosophie  auf  denselben  Denker  zurück. 
Die  kulturhistorisch  bedeutsamen  Ausführungen  des 
letzten  Teiles  zeigen  uns  erneut,  wie  sehr  Seneca  bestrebt 
ist,  die  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  gerade  der 
stoischen  Philosophie  für  seine  Zeit  hervorzuheben  und 
sie  so  wirksam  zu  machen. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Eam  partem  philosophiae,  quae  dat  propria  cuique 
persouae  praecepta  nee  in  Universum  conponit  hominem, 
sed  marito  suadet  quomodo  se  gerat  adversus  uxorem, 
patri  quomodo  educet  hberos,  domino  quomodo  servos 
regat,  quidam  solam  receperuut,  ceteras  quasi  extra 
utilitatem  uostram  vagantes  reliquerunt,  tamquam  quis 
posset  de  parte  suadere,  nisi  qui  summam  prius  totius 
vitae  complexus  est.  sed  Ariston  Stoicus  contrario  haue 
partem  levem  existimat  et  quae  non  descendat  in  pectus 
usque  anilia  habentem  praecepta,  plurimum  ait  proficere 
ipsa  decreta  philosophiae  constitutionemque  summi  boni. 
quam  qui  bene  intellexit  ac  didicit,  quid  in  quaque  re 
faciendum  sit,  sibi  ipse  praecipit.  quemadmodum  qui 
iaculari  discit,  destinatum  locum  captat  et  manum  format 
ad  dirigenda,  quae  mittit,  cum  hanc  vim  ex  disciplina  et 
exercitatione  percf  pit,  quocumque  vult  illa  utitur  —  didicit 
enim  non  hoc  aut  illud  ferire,  sed  quodcumque  voluerit  — 
sie  qui  se  ad  totam  vitam  instruxit,  non  desiderat  parti- 
culatim  admoneri,  doctus  in  totum,  non  enim  quomodo 
cum  uxore  aut  cum  filio  viveret,  sed  quomodo  bene 
viveret.  in  hoc  est  et  quomodo  cum  uxore  ac  liberis 
vivat.  Cleanthes  utilem  quidem  iudicat  et  hanc  partem, 
sed  inbecillam,  nisi  ab  universo  fluit,  nisi  decreta  ipsa 
philosophiae  et  capita  cognovit.  in  duas  ergo  quaestioncs 
locus  iste  dividitur:  utrum  utilis  an  inutilis  sit,  et  an 
solus  vir  um  bonum  possit  efficere,  id  est,  utrum  super- 
vacuus  sit  an  omnes  faciat  supervacuos.  qui  hanc  partem 
videri  volunt  supervacuam,  hoc  aiuiit:  si  quid  oculis 
oppositum  moratur  aciem,  removendum  est.    illo  quidem 
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obiecto  operam  perdit  qui  praecipit:  sie  ambulabis,  illo 
nianum  porriges.  eodem  modo  ubi  aliqua  res  occaecat 
animum  et  ad  officiorum  dispiciendum  ordinem  inpedit, 
nihil  agit,  qui  praecipit:  sie  vives  cum  patre,  sie  cum 
uxore.  nihil  enim  proficient  praeeepta,  quamdiu  menti 
error  offusus  est;  si  ille  discutitur,  apparebit,  quid  euique 
debeatur  officio,  alioqui  doces  aegrum,  quid  sano  faciendum 
sit,  non  efficis  sanum.  pauperi  ut  agat  divitem  monstras ; 
hoc  quomodo  manente  paupertate  fieri  potest?  ostendis 
esurieuti,  quid  tamquam  satur  faeiat;  fixam  potius  medullis 
famem  detrahe.  idem  tibi  de  omnibus  vitiis  dico:  ipsa 
removenda  sunt,  non  praeeipiendum,  quod  fieri  illis  manen- 
tibus  non  potest.  nisi  opiniones  falsas,  quibus  laboramus, 
expuleris,  nee  avarus,  quomodo  peeunia  utendum  sit, 
exaudiet,  nee  timidus,  quomodo  periculosa  contemnat. 
efficias  oportet,  ut  sciat  peeuniam  nee  bonum  nee  malum 
esse,  ostendas  illi  miserrimos  divites.  efficias,  ut  quicquid 
publice  expavimus,  sciat  non  esse  tarn  timendum  quam 
fama  circumfert,  nee  dolere  quemquam  semper  nee  mori 
saepe.  in  morte,  quam  pati  lex  est,  magnum  esse  so- 
lacium,  quod  ad  neminem  redit.  in  dolore  pro  remedio 
futuram  obstinationem  animi,  qui  levius  sibi  facit,  quicquid 
contumaeiter  passus  est,  optimam  doloris  esse  naturam, 
quod  non  potest  nee  qui  extenditur  magnus  esse  nee  qui 
est  magnus  extendi;  omnia  fortiter  excipienda,  quae  nobis 
mundi  neeessitas  imperat.  his  decretis  cum  illum  in 
conspectum  suae  eondicionis  adduxeris  et  cognoverit 
beatam  esse  vitam  non  quae  secandum  voluptatem  est, 
sed  seeundum  naturam,  cum  virtutem  unicum  bonum 
hominis  adamaverit,  turpitudinem  solum  malum  fugerit, 
reliqua  omnia,  divitias,  honores,  bonam  valitudinem,  vires, 
imperia,  scierit  esse  mediam  partem  nee  bonis  adnumeran- 
dam  nee  malis,  monitorem  non  desiderabit  ad  singula, 
qui  dicat:  sie  ineede,  sie  cena,  hoc  viro,  hoc  feminae,  hoc 
marito,  hoc  caelibi  convenit.  ista  enim  qui  diligentissime 
monent,  ipsi  facere  non  possunt.  haee  paedagogus  puero, 
haec  avia  nepoti  praecipit  et  iraseendum  non  esse  magister 
iracundissimus  disputat.     si  ludum  litterarium  intraveris, 
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scies  ista,  quae  ingenti  supercilio  philosophi  iactant,  in 
puerili  esse  praescripto.  utrum  deinde  manifesta  an  dubia 
praecipies?  non  desiderant  manifesta  monitorem,  prae- 
cipienti  dubia  non  creditur;  supervacuum  est  ergo  prae- 
cipere.  id  adeo  sie  disce.  si  id  mones,  quod  obscurum 
est  et  ambiguum,  probationibus  adiuvandum  erit;  si  pro- 
baturus  es,  illa,  per  quae  probas  plus  valent  satisque  per 
se  sunt,  sie  amico  utere,  sie  cive,  sie  socio,  quare?  quia 
iustum  est.  omnia  ista  mihi  de  iustitia  locus  tradit.  illic 
invenio  aequitatem  per  se  expetendam,  nee  metu  nos  ad 
illam  cogi  nee  mercede  conduci,  non  esse  iustum,  cui 
quidquam  in  hac  virtute  placet  praeter  ipsam.  hoc  cum 
persuasi  mihi  et  perbibi,  quid  ista  praecepta  proficiunt, 
quae  eruditum  docent?  praecepta  dare  scienti  super- 
vacuum est,  nescienti  parum.  audire  enim  debet  non 
tantum,  quid  sibi  praecipiatur,  sed  etiam  quare.  utrum, 
inquam,  veras  opiniones  habenti  de  bonis  malisque  sunt 
necessaria  an  non  habenti?  qui  non  habet,  nihil  a  te 
adiuvabitur.  aures  eins  contraria  monitionibus  tuis  fama 
possedit.  qui  habet  exactum  iudicium  de  fugiendis  petendis- 
que,  seit,  quid  sibi  faciendum  sit  etiam  te  tacente,  tota 
ergo  pars  ista  philosophiae  summoveri  potest.  duo  sunt, 
propter  quae  delinquimus;  aut  inest  animo  pravis  opini- 
onibus  malitia  contracta  aut,  etiam  si  non  est  falsis 
occupatus,  ad  falsa  proclivis  est  et  cito  specie,  quo  non 
oportet,  trahente  conrumpitur.  itaque  debemus  aut  per- 
curare  meutern  aegram  et  vitüs  liberare,  aut  vacantem 
quidem,  sed  ad  peiora  pronam  praeoccupare.  utrumque 
decreta  phüosophiae  faciunt;  ergo  tale  praecipiendi  genus 
nil  agit,  praeterea  si  praecepta  singulis  damus,  inconpre- 
hensibile  opus  est.  alia  enim  dare  debemus  faeneranti, 
alia  colenti  agrum,  alia  negotianti,  alia  regum  amicitias 
sequenti,  alia  pares,  aha  inferiores  amaturo.  in  matrimonio 
praecipies,  quomodo  vivat  cum  uxore  aliquis,  quam  vir- 
ginem  duxit,  quomodo  cum  ea,  quae  alicuius  ante  matri- 
monium  experta  est,  quemadmodum  cum  locuplete,  quem- 
admodum  cum  indotata.  an  non  putas  aliquid  esse 
discriminis  inter  sterilem  et  fecundam,  inter  provectiorem 
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et  puellam,  inter  matrem  et  novercam?  omnes  species 
conplecti  non  possumus,  atqui  singulae  propria  exigunt; 
leges  autem  philosophiae  breves  sunt  et  omnia  alligant. 
adice  nunc,  quod  sapientiac  praecepta  finita  debent  esse 
et  certa.  si  qua  finiri  non  possunt,  extra  sapientiam  sunt; 
sapientia  rerum  terminos  novit,  ergo  ista  praeceptiva  pars 
summovenda  est,  quia  quod  paucis  promittit,  praestare 
Omnibus  non  potest,  sapientia  autem  omnes  tenet.  inter 
insaniam  publicam  et  hanc,  quae  medicis  traditur,  nihil 
interest,  nisi  quod  haec  morbo  laborat,  illa  opinionibus 
falsis.  altera  causas  furoris  traxit  ex  valitudine,  altera 
animi  mala  valitudo  est.  si  quis  furioso  praecepta  det, 
quomodo  loqui  debeat,  quomodo  procedere,  quomodo  in 
publico  se  gerere,  quomodo  in  privato,  erit  ipso,  quem 
monebit,  insanior;  sed  bilis  nigra  curanda  est  et  ipsa 
furoris  causa  removenda.  idem  in  hoc  alio  animi  furore 
faciendum  est.  ipse  discuti  debet,  alioqui  abibunt  in 
vanum  monentium  verba.  haec  ab  Aristone  dicuntur.  cui 
respondebimus  ad  singula.  primum  adversus  iliud,  quod 
ait,  si  quid  obstat  oculo  et  inpedit  visum,  debere  remo- 
veri.  fateor  huic  non  esse  opus  praeceptis  ad  videndum, 
sed  remedio,  quo  purgetur  acies  et  officientem  sibi  moram 
effugiat.  natura  enim  videmus,  cui  usum  sui  reddit,  qui 
removet  obstantia.  quid  autem  cuique  debeatur  officio, 
natura  non  docet.  deinde  cuius  curata  sufEusio  est,  is 
non  protinus  cum  visum  recepit,  ahis  quoque  potest 
reddere;  malitia  liberatus  et  hberat.  non  opus  est  ex- 
hortatione,  ne  consiho  quidem,  ut  colorum  proprietates 
oculus  intellegat,  a  nigro  album  etiam  nullo  monente 
distinguet.  multis  contra  praeceptis  eget  animus,  ut 
videat,  quid  agendum  sit  in  vita.  quamquam  oculis  quoque 
aegros  medicus  non  tantum  curat  sed  etiam  monet.  non 
est,  inquit,  quod  protinus  inbecillam  aciem  committas 
inprobo  lumini.  a  tenebris  primum  ad  umbrosa  procede, 
deinde  plus  aude  et  paulatim  claram  lucem  pati  adsuesce. 
ncn  est,  quod  post  cibum  studeas,  non  est  quod  plenis 
oculis  ac  tumentibus  imperes.  adflatum  et  vim  frigoris  in 
OS  occurrentis  evita,   alia  eiusmodi,  quae  non  minus  quam 
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medicamenta   proficiunt,    adicit    remediis   medicina   con- 
silium.    'error    inquit  'est    causa   peccandi.     hunc   nobis 
praecepta   non   detrahunt   nee    expugnant    opiniones   de 
bonis  ac  malis  falsas.  °    concedo  per  se  efficacia  praecepta 
non  esse  ad  evertendam  pravam  animi  persuasionem;  sed 
non  ideo  nihil  ne  aliis  quidem  adieeta  proficiunt.  primum 
memoriam  renovant.    deinde  quae  in  universo  confusius 
videbantur,  in  partes  divisa  diligentius  considerantur.  aut 
isto  modo  licet  et  consolationes  dicas  supervacuas  et  ex- 
hortationes.  atqui  non  sunt  supervacuae,  ergo  ne  monitiones 
quidem.   'stultum  est"  inquit  "praecipere  aegro,  quid  facere 
tamquam  sanus  debeat,  cum  restituenda  sanitas  sit,  sine 
qua  inrita  sunt  praecepta- °   quid,  quod  habent  aegri  quae- 
dam  sanique  communia,  de  quibus  admonendi  sunt?  tam- 
quam ne  avide   cibos   adpetant,    ut  lassitudinem  vitent. 
habent   quaedam   praecepta   communia   pauper  et  dives. 
'sana'  inquit  'avaritiam,  et  nihil  habebis,  'quod  admoneas 
aut  pauperem  aut  divitem,  si  cupiditas  utriusque  considet' 
quid,  quod  ahud  est  non   concupiscere   pecuniam,  ahud 
uti   pecunia   scire?  cuius   avari   modum  ignorant,  etiam 
Bon  avari  usum.    'tolle'  inquit  'errores,  super vacua  prae- 
cepta sunt.'    falsum  est.    puta  enim  avaritiam  relaxatam, 
puta  adstrictam  esse  luxuriam,  temeritati  frenos  iniectos, 
ignaviae   subditum   calcar;  etiam  remotis   vitiis    quid  et 
quemadmodum  debeamus  facere,   discendum  est.    'nihil* 
inquit  'efficient  monitiones  admotae  gravibus  vitiis.'    ne 
medicina    quidem   morbos   insanabiles   vincit,  tamen  ad- 
hibetur  ahis  in  remedium,  alüs  in  levamentum.    ne  ipsa 
quidem  universae  philosophiae  vis,  licet  totas  in  hoc  vires 
suas   advocet,   duram   iam    et   veterem   animis   extrahet 
pestem;  sed  non  ideo  nihil  sanat,  quia  non  omnia.    'quid 
prodest'  inquit  'aperta  monstrare?'  plurimum.    interdum 
enim  scimus  nee  adtendimus.    non  docet  admonitio,  sed 
advertit,  sed  excitat,  sed  memoriam  continet  nee  patitur 
elabi.    pleraque  ante  oculos  posita  transimus;   admonere 
genus  adhortandi  est.    saepe  animus  etiam  aperta  dissi- 
mulat.    ingerenda  est  itaque  illi  notitia  rerum  notissimarum. 
illa  hoc  loco  in  Vatinium  Calvi  repetenda  sententia  est: 
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'factum  esse  ambitum  scitis,  et  hoc  vos  scire  omnes 
sciunt.'  scis  amicitias  sancte  colendas  esse,  sed  non  facis. 
scis  inprobuni  esse,  qui  ab  uxore  pudicitiam  exigit,  ipse 
alienarum  corruptor  uxorum;  scis  ut  illi  nil  cum  adultero, 
sie  tibi  nil  esse  debere  cum  paelice,  et  non  facis.  itaque 
subinde  ad  memoriam  reducendus  es.  non  enim  reposita 
illa  esse  oportet,  sed  in  promptu.  quaecumque  salutaria 
sunt,  saepe  agitari  debent,  saepe  versari,  ut  non  tantum 
nota  sint  nobis,  sed  etiam  parata.  adice  nunc,  quod 
aperta  quoque  apertiora  lieri  solent.  'si  dubia  sunt'  inquit 
'quae  praecipis,  probationes  adicere  debebis;  ergo  illae, 
non  praecepta  proficient.'  quid,  quod  etiam  sine  pro- 
bationibus  ipsa  monentis  auctoritas  prodest?  sie  quomodo 
iurisconsultorum  valent  responsa,  etiam  si  ratio  non 
redditur.  praeterea  ipsa,  quae  praecipiuntur,  per  se 
multum  habent  ponderis,  utique  si  aut  carmini  intexta 
sunt  aut  prosa  oratione  m  sententiam  coartata,  sicut  illa 
Catoniana:  "emas  non  quod  opus  est,  sed  quod  necesse 
est;  quod  non  opus  est,  asse  carum  est',  qualia  sunt  illa 
aut  reddita  oraculo  aut  similia:  ""tempori  parce',  "te  nosce'. 
numquid  rationem  exiges,  cum  tibi  aliquis  hos  dixerit 
versus ?*iniuriar um  remedium  est  oblivio.'  'audentes  fortuna 
iuvat.'  'piger  ipse  sibi  obstat.'  advocatum  ista  non  quaerunt. 
adfectus  ipsos  tangunt  et  natura  vim  suam  exercente 
proficiunt.  omnium  honestarum  rerum  semina  animi  gerunt, 
quae  admonitione  excitantur,  non  aliter  quam  scintilla  flatu 
levi  adiuta  ignem  suum  explicat.  erigitur  virtus,  cum 
tacta  est  et  inpulsa.  praeterea  quaedam  sunt  quideni 
in  animo,  sed  parum  prompta,  quae  incipiunt  in  expedito 
esse,  cum  dicta  sunt,  quaedam  diversis  locis  iacent 
sparsa,  quae  contrahere  inexercitata  mens  non  potest. 
itaque  in  unum  conferenda  sunt  et  iungenda,  ut  plus 
valeant  animumque  magis  adlevent.  aut  si  praecepta 
nihil  adiuvant,  omnis  institutio  tollenda  est,  ipsa  natura 
content!  esse  debemus.  hoc  qui  dicunt,  non  vident  ahum 
esse  ingenii  mobihs  et  erecti,  alium  tardi  et  hebetis, 
utique  aUum  alio  ingeniosiorem.  ingenii  vis  praeceptis 
alitur  et  crescit  novasque  persuasiones  adicit  innatis  et 


68  III.  Die  Moralphilosophie. 

depravata  corrigit.  'si  quis'  inquit  'non  habet  recta  decreta, 
quid  illum  admonitiones  iuvabunt  vitiosis  obligatum?' 
hoc  scihcet,  ut  illis  liberetur.  non  enim  extincta  in  illo 
indoles  naturahs  est,  sed  obscurata  et  oppressa.  sie 
quoque  temptat  resurgere  et  contra  prava  nititur,  nancta 
vero  praesidium  et  adiuta  praeceptis  evalescit,  si  tarnen 
illam  diutina  pestis  non  interfecit  nee  enecuit;  hanc  enim 
ne  disciplina  quidem  philosophiae  toto  inpetu  suo  conisa 
restituet.  quid  enim  iuterest  inter  decreta  philosophiae 
et  praecepta,  nisi  quod  illa  generalia  praecepta  sunt,  haec 
specialia?  utraque  res  praecipit,  sed  altera  in  totum, 
particulatim  altera,  'si  quis'  inquit  'recta  habet  et  honesta 
decreta,  hie  ex  supervacuo  monetur.'  minime.  nam  hie 
quoque  doctus  quidem  est  facere,  quae  debet,  sed  haec 
non  satis  perspicit.  non  enim  tantum  adfectibus  inpedimur, 
quo  minus  probanda  faciamus,  sed  inperitia  inveniendi 
quid  quaeque  res  exigat.  habemus  interdum  compositum 
animum,  sed  residem  et  inexercitatum  ad  inveniendam 
officiorum  viam,  quam  admonitio  demonstrat.  'expelle' 
inquit  'falsas  opiniones  de  bonis  et  malis,  in  locum  autem 
earum  veras  repone,  et  nihil  habebit  admonitio,  quod 
agat.'  ordinatur  sine  dubio  ista  ratione  animus,  sed  non 
ista  tantum.  nam  quamvis  argumentis  collectum  sit,  quae 
bona  malaque  sint,  nihilominus  habent  praecepta  partes 
suas.  et  prudentia  et  iustitia  officiis  constat,  officia  prae- 
ceptis disponuntur.  praeterea  ipsum  de  malis  bonisque 
iudicium  confirmatur  officiorum  exsecutione,  ad  quam 
praecepta  perducunt.  utraque  enim  inter  se  consentiunt, 
nee  illa  possunt  praecedere,  ut  non  haec  sequantur,  et 
haec  ordinem  sequuntur  suum.  unde  apparet  illa  praecedere. 
'iufinita'  inquit  'praecepta  sunt.'  falsum  est.  nam  de 
maximis  ac  necessariis  rebus  non  sunt  infinita.  tenues 
autem  differentias  habent,  quas  exigunt  tempora,  loca, 
personae,  sed  his  quoque  dantur  praecepta  generalia. 
'nemo'  inquit  'praeceptis  curat  insaniam,  ergo  ne  malitiam 
quidem.'  dissmiile  est.  nam  si  insaniam  sustuleris, 
sanitas  redit,  at  si  falsas  opiniones  exclusimus,  non  statim 
sequitur  dispectus  rerum  agendarum.    ut  sequatur,  tamen 
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adinonitio  conroborabit  rectam  de  bonis  malisque  sen- 
tentiam.  illud  quoque  falsum  est,  nihil  apud  insanos 
proficere  praccepta.  nam  quemadmodum  sola  non  prosunt, 
sie  curationem  adiuvant.  et  denuntiatio  et  castigatio 
insanos  coercuit.  de  illis  nunc  insanis  loquor,  quibus 
mens  mota  est,  non  erepta.  'leges'  inquit  'ut  faciamus, 
quod  oportet,  non  efficiunt,  et  quid  aliud  sunt  quam 
minis  mixta  praeeepta?'  primum  omnium  ob  hoc  illae 
non  persuadent,  quia  minantm*,  at  haec  non  cogunt,  sed 
exorant.  deinde  leges  a  scelere  deterrent,  praeeepta  in 
officium  adhortantur.  his  adice,  quod  leges  quoque  pro- 
ficiunt  ad  bonos  mores,  utique  si  non  tantum  imperant, 
sed  docent.  in  hac  re  dissentio  a  Posidonio,  qui  'non' 
inquit  'probo,  quod  Piatonis  legibus  adiecta  principia 
sunt;  legem  enim  brevem  esse  oportet,  quo  facilius  ab 
imperitis  teneatur.  velut  emissa  divinitus  vox  sit;  iubeat, 
non  disputet.  m'hil  videtur  mihi  frigidius,  nihil  ineptius 
quam  lex  cum  prologo.  mone,  die,  quid  me  velis  fecisse. 
non  disco,  sed  pareo.'  proficiunt  vero;  itaque  malismoribus 
uti  videbis  civitates  usas  malis  legibus,  'at  non  apud 
omnis  proficiunt.'  ne  pliilosophia  quidem,  nee  ideo 
inutilis  et  fonnandis  animis  inefficax  est.  quid  autem? 
philosophia  non  vitae  lex  est?  sed  putemus  non  proficere 
leges;  non  ideo  sequitur,  ut  ne  monitiones  quidem  pro- 
ficiant.  aut  sie  et  consolationes  nega  proficere  dissua- 
sionesque  et  adhortationes  et  obiurgationes  et  laudationes. 
omnia  ista  monitionum  genera  sunt,  per  ista  ad  perfectum 
animi  statum  pervenitur.  nulla  res  magis  animis  honesta 
induit  dubiosque  et  in  pravum  inclinabiles  revocat  ad 
rectum  quam  bonorum  virorum  conversatio.  paulatim 
enim  descendit  in  pectora  et  vim  praeceptorum  obtinet 
frequenter  aspici,  frequenter  audiri.  occursus  mehercules 
ipse  sapientium  iuvat,  et  est  aliquid,  quod  ex  magno  viro 
vel  tacente  proficias.  nee  tibi  facile  dixerim  quemad- 
modum prosit,  sicut  illud  intellegam^)  profuisse.  'minuta 
quaedam'   ut   ait   Phaedon    'animalia   cum   mordent  non 
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sentiuntur.  adeo  tenuis  illis  et  fallens  in  periculum  vis 
est.  tumor  indicat  morsum  et  in  ipso  tumore  nulluni 
vulnus  apparet.  idem  tibi  in  conversatione  virorum 
sapientium  eveniet.  non  deprehendes,  quemadmodum 
aut  quando  tibi  prosit,  profuisse  deprendes.'  quorsus, 
inquis,  hoc  pertinet?  aeque  praecepta  bona,  si  saepe 
tecum  sint,  profutura  quam  bona  exempla.  Pythagoras 
ait  alium  animum  fieri  intrantibus  templum  deorumque 
simulacra  ex  vicino  cerneutibus  et  alicuius  oraculi 
opperientibus  vocem.  quis  autem  negabit  feriri  qui- 
busdam  praeceptis  efficaciter  etiam  inperitissimos? 
velut  bis  brevissimis  vocibus,  sed  multum  liabentibus 
ponderis:  ""nil  nimis',  'avarus  animus  nullo  satiatur  lucro', 
'ab  alio  exspectes,  alteri  quod  feceris.'  haec  cum  ictu 
quodam  audimus,  nee  ulli  licet  dubitare  aut  interrogare 
'qnare?',  adeo  etiam  sine  ratione  ipsa  veritas  ducit.  si 
reverentia  frenat  animos  ac  vitia  compescit,  cur  non  et 
admonitio  idem  possit?  si  inponit  pudorem  castigatio, 
cur  admonitio  non  faciat,  etiam  si  nudis  praeceptis  utitur? 
lila  vero  efficacior  est  et  altius  penetrat,  quae  adiuvat  ra- 
tione, quod  praecipit,  quae  adicit,  quare  quidque  facien- 
dum  sit  et  quis  facientem  oboedientemque  praeceptis 
fructus  exspectet.  si  imperio  proficitur,  et  admonitione; 
atqui  proficitur  imperio;  ergo  et  admonitione.  in  duas 
partes  virtus  dividitur,  in  contemplationem  veri  et  actionem. 
contemplationem  institutio  tradit,  actionem  admonitio. 
virtutem  et  exercet  et  ostendit  recta  actio,  acturo 
autem  si  prodest,  qui  suadet,  et  qui  monet  proderit.  ergo 
si  recta  actio  virtuti  necessaria  est,  rectas  autem  actiones 
admonitio  demonstrat,  et  admonitio  necessaria  est.  duae 
res  plurimum  roboris  animo  dant ,  fides  veri  et  fiducia. 
utramque  admonitio  facit.  nam  et  creditur  illi  et, 
cum  creditum  est,  magnos  animus  Spiritus  concipit  ac 
fiducia  inpletur;  ergo  admonitio  non  est  supervacua. 
M.  Agrippa,  vir  ingentis  animi,  qui  solus  ex  iis,  quos  ci- 
vilia  bella  claros  potentesque  fecerunt,  felix  in  publicum 
füit,  dicere  solebat  multum  se  buic  debere  sententiae: 
nam   concordia  parvae    res  crescunt,  discordia  maximae 
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dilabuntur^).   hac  se  aiebat  et  fratrem  et  amicum  Optimum 
factum,     si   eiusmodi   sententiae   familiariter   in  animum 
receptae   formant  eum,   cur  non  haec  pars  philosophiae, 
quae  talibus  sententiis   constat,  idem  possit?    pars  vir- 
tutis    disciplina    constat,    pars   exercitatione.     et    discas 
oportet  et  quod  didicisti  agendo  confirmes.     quod  si  est 
non  tantum  scita  sapientiae  prosunt,  sed  etiam  praecepta 
quae   adfectus  nostros  velut  edicto  coercent  et  ablegant 
'philosophia'   inquit  'dividitur  in  haec,  scientiam  et  habi 
tum  animi.    nam  qui  didieit  et  facienda  ac  vitanda  per 
cepit,  nondum  sapiens  est,  nisi  in  ea,  quae  didicit,  ani, 
mus  eins  transfiguratus  est.     tertia  ista  pars  praecipiendi 
ex  utroque  est,  et  ex  decretis  et  ex  habitu.    itaque  super- 
vacua  est  ad  implendam  virtutem,  cui  duo  illa  sufficiunt.' 
isto  ergo  modo  et  consolatio  supervacua  est,  nam  haec 
quoque   ex  utroque   est,    et  adhortatio  et  suasio  et  ipsa 
argumentatio.     nam    et  haec  ab  habitu  animi  compositi 
vaüdique  proficiscitur.     sed  quamvis  ista  ex  optimo  habitu 
animi  veniant,  optimus  animi  habitus  ex  his  est;  et  facit 
illa  et  ex  Ulis  ipse  fit.     deinde  istud,  quod  dicis,  iam  per- 
fecti  viri  est  ac  summam  consecuti   felicitatis  humanae. 
ad  haec  autem  tarde  pervenitur.  interim  etiam  inperfecto, 
sed  proficienti    demonstranda  est  in  rebus  agendis  via. 
haue  forsitan  etiam  sine  admonitione  dabit  sibi  ipsa  sa- 
pientia,  quae  iam  eo  perduxit  animum,  ut  moveri  nequeat 
nisi  in  rectum,     inbecillioribus  quidem  ingeniis  necessa- 
rium  est  aliquem  praeire:  hoc  vitabis,  hoc  facies.    prae- 
terea  si  expectat  tempus,  quo  per  se  sciat,  quid  Optimum 
factu  sit,  interim  errabit  et  errando  inpedietur,  quo  minus 
ad  illud  perveniat,  quo  possit  se  esse  contentus.  regi  ergo 
debet,  dum  incipit  posse  se  regere,    pueri  ad  praescrip- 
tum  discunt.    digiti  illorum  tenentur  et  aliena  manu  per 
Ktterarum    simulacra  ducuntur;    deinde    imitari  iubentur 
proposita  et  ad  illa  reformare  chirographum.    sie  animus 
noster,  dum  eruditur  ad  praescriptum,  iuvatur.    haec  sunt, 
per  quae  probatur  hanc  philosophiae  partem  supervacuam 
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non  esse,  quaeritur  deinde,  an  ad  faciendum  sapientem 
sola  sufficiat.  huic  quaestioni  suum  diem  dabimus.  interim 
omissis  argumentis  nonne  apparet  opus  esse  nobis  aliquo 
advocato,  qui  contra  populi  praecepta  praecipiat?  nulla 
ad  aures  nostras  vox  inpune  perfertur;  nocent  qui  optant, 
nocent  qui  execrantur.  nam  et  horum  inprecatio  falsos 
nobis  metus  inserit  et  illorum  amor  male  docet  bene  op- 
tando.  mittit  enim  nos  ad  longinqua  bona  et  incerta  et 
errantia,  cum  possimus  felicitatem  domo  promere.  non 
licet,  inquam,  ire  recta  via.  trahunt  in  pravum  parentes, 
trahunt  servi.  nemo  errat  uni  sibi,  sed  dementiam  spar- 
git  in  proximos  accipitque  invicem.  et  ideo  in  singulis 
vitia  populorum  sunt,  quia  illa  populus  dedit;  dum  facit 
quisque  peiorem,  factus  est.  didicit  deteriora,  deinde 
docuit,  effectaque  est  ingens  illa  nequitia  congesto  in 
unum,  quod  cuique  pessimum  scitur.  sit  ergo  aliquis 
custos  et  aurem  subinde  pervellat  abigatque  rumores  et 
reclamet  populis  laudantibus.  erras  enim,  si  existimas 
nobiscum  vitia  nasci ;  supervenerunt,  ingesta  sunt,  itaque 
monitionibus  crebris  opiniones,  quae  nos  circumsonant, 
repellantur.  nulli  nos  vitio  natura  conciliat;  illa  integros 
ac  liberos  genuit.  nüiil  quo  avaritiam  nostram  inritaret, 
posuit  in  aperto.  pedibus  aurum  argentumque  subiecit 
calcandumque  ac  premeudum  dedit,  quidquid  est  propter 
quod  calcamur  ac  premimur.  illa  vultus  nostros  erexit 
ad  caelum  et  quidquid  magnificum  mirumque  fecerat, 
videri  a  suspicientibus  voluit,  ortus  occasusque  et  pro- 
perantis  mundi  volubilem  cursum,  interdiu  terrena 
aperientem,  nocte  caelestia,  tardos  siderum  incessus 
si  conpares  toti,  citatissimos  autem  si  cogites,  quauta 
spatia  numquam  intermissa  velocitate  circumeant,  defectus 
solis  ac  lunae  invicem  obstantium,  alia  deinceps  digna 
miratu,  sive  per  ordinem  subeunt  sive  subitis  causis  mota 
prosüiunt,  ut  nocturnos  ignium  tractus  et  sine  ullo  ictu 
sonituque  fulgores  caeli  patescentis  columnasque  ac  trabes 
et  varia  simulacra  flammarum.  haec  supra  nos  itura  dis- 
posuit,  aurum  quidem  et  argentum  et  propter  ista  num- 
quam pacem  agens  ferrum,  quasi  male  nobis  committe- 
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rentur,  abscondit.  nos  in  lucem,  propter  quae  pugnare- 
mus,  extulimus,  nos  et  causas  periculorum  nostrorum  et 
instrumenta  disiecto  terrarum  pondere  eruimus,  nos  for- 
tunae  mala  nostra  tradidimus  nee  erubescimus  summa 
apud  nos  haberi,  quae  fuerant  ima  terrarum.  vis  scire, 
quam  falsus  oculos  tuos  deceperit  fulgor  ?  nihil  est  istis, 
quamdiu  mersa  et  involuta  caeno  suo  iacent,  foedius, 
nihil  obscurius;  quidni?  quae  per  longissimorum  cunicu- 
lorum  tenebras  extrahuntur.  nihil  est  illis,  dum  fiunt  et 
a  faece  sua  separantur,  informius.  denique  ipsos  opifices 
intuere,  per  quorum  manus  sterile  terrae  genus  et  infer- 
num  perpurgatur,  videbis  quanta  fuligine  oblinantur.  at- 
qui  ista  magis  inquinant  animos  quam  corpora,  et  in 
possessore  eorum  quam  in  artitice  plus  sordium  est.  neces- 
sarium  itaque  admoneri  est,  habere  aliquem  advocatum 
bonae  mentis  et  in  tanto  fremitu  tumultuque  falsorum 
unam  denique  audire  vocem.  quae  erit  illa  vox?  ea 
scilicet,  quae  tibi  tantis  clamoribus  ambitionis  exsurdato 
salubria  insusurret  verba,  quae  dicat:  non  est,  quod  in- 
videas  istis,  quos  magnos  felicesque  populus  vocat,  non 
est,  quod  tibi  compositae  mentis  habitum  et  sanitatem 
plausus  excutiat,  non  est,  quod  tibi  tranquillitatis  tuae 
fastidium  faciat  ille  sub  illis  fascibus  purpura  cultus,  non 
est,  quod  feliciorem  eum  iudices,  cui  summovetur,  quam  te, 
quem  lictor  semita  deicit.  si  vis  exercere  tibi  utile,  nulli 
autem  grave  Imperium,  summove  vitia.  multi  inveniuntur, 
qui  ignem  inferant  urbibus,  qui  inexpugnabiha  saeculis 
et  per  ahquot  aetates  tuta  prostemant,  qui  aequum  ar- 
cibus  aggerem  attollant  et  muros  in  miram  altitudinem 
eductos  arietibus  ac  machinis  quassent.  multi  sunt,  qui 
ante  se  agant  agmina  et  tergis  hostium  graves  instent 
et  ad  mare  magnum  perfusi  caede  gentium  veniant,  sed 
hi  quoque,  ut  vincerent  hostem,  cupiditate  victi  sunt, 
nemo  iUis  venientibus  restitit,  sed  nee  ipsi  ambitioni  crude- 
Ktatique  restiterant.  tunc,  cum  agere  alios  visi  sunt,  age- 
bantur.  agebat  infelicem  Alexandrum  furor  aliena  vastandi 
et  ad  ignota  mittebat.  an  tu  putas  sanum,  qui  a  Graeciae 
primum  cladibus,  in  qua  eruditus  est,  incipit?    qui,  quod 
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cuique  optimum  est,  eripit,  Lacedaemona  servire  iubet, 
Athenas  tacere?  non  contentus  tot  civitatium  strage, 
quas  aut  vicerat  Philippus  aut  emerat,  alias  alio  loco 
proicit  et  toto  orbe  arma  circumfert,  nee  subsistit  usquam 
lassa  cnidelitas  immanium  ferarum  modo,  quae  plus 
quam  exigit  fames,  mordent?  iam  in  unum  regnum  multa 
regna  coniecit,  iam  Graeci  Persaeque  eundem  timent,  iam 
etiam  a  Dareo  liberae  nationes  iugum  accipiunt,  it  tamen 
ultra  oceanum  solemque,  indignatur  ab  Herculis  Liberi- 
que  vestigiis  viotoriam  flectere,  ipsi  naturae  vim  parat, 
non  ille  ire  vult,  sed  non  potest  stare,  non  aliter  quam 
in  praeceps  deiecta  pondera,  quibus  eundi  finis  est  iacuisse. 
ne  Gnaeo  quidem  Pompeio  externa  bella  ac  domestica 
vii-tus  aut  ratio  suadebat,  sed  insanus  amor  magnitudinis 
falsae.  modo  in  Hispaniam  et  Sertoriana  arma,  modo  ad 
coUigandos  piratas  ac  maria  pacanda  vadebat.  hae  prae- 
texebantur  causae  ad  continuandam  potentiam.  quid  illum 
in  Africam,  quid  in  septentrionem,  quid  m  Mithridaten 
et  Armeniam  et  omnis  Asiae  angulos  traxit?  infinita 
scilicet  cupido  Crescendi,  cum  sibi  uni  parum  magnus 
videretur.  quid  C.  Caesarem  in  sua  fata  pariter  ac  publica 
inmisit?  gloria  et  ambitio  et  nullus  supra  ceteros  eminendi 
modus,  unum  ante  se  ferre  non  potuit,  cum  res  publica 
supra  se  duos  ferret.  quid,  tu  C.  Marium  semel  con- 
sulem  —  unum  enim  consulatum  accepit,  ceteros  rapuit 
—  cum  Teutonos  Cimbrosque  concideret,  cum  lugurtham 
per  Africae  deserta  sequeretur,  tot  pericula  putas  ad- 
petisse  virtutis  instinctu?  Marius  exercitus,  Marium 
ambitio  ducebat.  isti  cum  omnia  concuterent,  concutie- 
bantur  turbinum  more,  qui  rapta  convolvunt,  sed  ipsi  ante 
volvuntur  et  ob  hoc  maiore  impetu  incurrunt,  quia  nullum 
illis  sui  regimen  est  ideoque  cum  multis  fuerunt  malo, 
pestiferam  illam  vim,  qua  plerisque  nocuerunt,  ipsi  quo- 
que  sentiunt.  non  est,  quod  credas  quemquam  fieri  aliena 
infelicitate  felicem.  omnia  ista  exempla,  quae  oculis  at- 
que  auribus  nostris  ingeruntur,  retexenda  sunt  et  plenum 
malis  sermonibus  pectus  exhauriendum.  inducenda  est 
in  occupatum  locum  virtus,  quae  mendacia  et  contra  ve- 
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riim  placentia  exstirpet,  quae  nos  a  populo,  cui  nimis 
credimus,  separet  ac  sinceris  opinonibus  reddat.  hoc  est 
enim  sapientia,  in  naturam  converti  et  eo  restitui,  unde 
publicus  error  expulerit.  magna  pars  sanitatis  est  liorta- 
tores  insaniae  reliquisse  et  ex  isto  coitu  invicem  noxio 
procul  abisse.  hoc  ut  esse  verum  scias,  aspice,  quanto 
aliter  unusquisque  populo  vivat,  aliter  sibi.  non  est  per 
se  magistra  innocentiae  solitudo  nee  frugalitatem  docent 
rura,  sed  ubi  testis  ac  spectator  abscessit,  vitia  subsidunt, 
quorum  monstrari  et  conspici  fructus  est.  quis  eam,  quam 
nulli  ostenderet,  induit  purpuram?  quis  posuit  secretam 
in  auro  dapem?  quis  sub  alicuius  arboris  rusticae  proiectus 
umbra  luxuriae  suae  pompani  solus  exphcuit?  nemo  oculis 
suis  lautus  est,  ne  paucorum  quidem  aut  familiarium,  sed 
apparatum  vitiorum  suorura  pro  modo  turbae  spectantis 
expandit.  ita  est;  inritamentum  est  omnium,  in  quae  in- 
sanimus,  admirator  et  conscius.  ne  concupiscamus  efficies, 
si  ne  ostendamus  effeceris,  ambitio  et  luxuria  et  in- 
potentia  scaenam  desiderant ;  sanabis  ista,  si  absconderis. 
itaque  si  in  medio  urbium  fremitu  coniocati  sumus,  stet 
ad  latus  monitor  et  contra  laudatores  ingentium  patrimo- 
niorum  landet  parvo  divitem  et  usu  opes  metientem. 
contra  illos,  qui  gratiam  ac  potentiam  attollunt,  otium 
ipse  suspiciat  traditum  litteris  et  animum  ab  externis  ad 
sua  reversum.  ostendat  ex  constitutione  vulgi  beatos  in 
illo  invidioso  fastigio  suo  trementes  et  adtonitos  longeque 
aliam  de  se  opinionem  habentes  quam  ab  aliis  habetur, 
nam  quae  aliis  excelsa  videntur,  ipsis  praerupta  sunt, 
itaque  exanimantur  et  trepidant,  quotiens  despexerunt  in 
illud  magnitudinis  suae  praeceps.  cogitant  enim  varios 
casus  et  in  sublimi  maxime  lubricos.  tunc  adpetita  for- 
midant  et,  quae  illos  graves  aliis  reddit,  gravior  ipsis  feli- 
citas  incubat.  tunc  laudant  otium  lene  et  sui  iuris,  odio 
est  fulgor  et  fuga  a  rebus  adhuc  stantibus  quaeritur. 
tunc  demum  videas  philosophantis  metu  et  aegrae  for- 
tunae  sana  consilia.  nam  quasi  ista  inter  se  contraria 
sint,  bona  fortuna  et  mens  bona,  ita  melius  in  malis  sapi- 
mus:  secunda  rectum  aufer unt.     Vale. 
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d)  Die  Lehre  vom  höchsten  Gut. 
13.  Die  Tugend  ist  das  höchste  Gut.    (Ep.  71.) 

Auch  in  diesem  Briefe  betont  Seneca,  daß  die  Tugend 
ein  Wissen  sei,  ein  iudicium  verum  et  immotum,  also  ein 
richtiges  Urteil  über  das,  was  erstrebenswert  ist  oder 
nicht.  Erstrebenswert  ist  aber  immer  ein  bonum.  Es  gibt 
somit  zunächst  viele  bona,  es  gibt  so  viele  Güter,  als  es 
einzelne  Zwecke  gibt;  denn  jedes  einzelne  Gut  ist  in  diesem 
Falle  ein  bloßes  Mittel,  ist  also  „gut"  zu  etwas.  Die  Speise 
ist  gut  zum  Leben.  Doch  wozu  ist  das  Leben  selbst  gut. 
Welches  ist  der  Zweck,  die  Absicht  des  Lebens,  das 
propositum  totius  vitae?  Dieses  Gut  der  Güter,  der 
Zweck  aller  Zwecke  ist  das  an  sich  Gute,  das  an  sich 
Zweckvolle,  es  ist  das  summum  bonum.  Es  ist  klar,  daß 
dieses  Gut  nicht  um  eines  außer  ihm  liegenden  Zweckes 
willen  erstrebt  werden  darf,  sondern  nur  um  seiner  selbst 
willen,  alles  andere  aber  um  seinetwillen  getan  werden 
muß.  Richtig  ist  also  das  moralische  Urteil,  welches 
dieses  summum  bonum  als  Endziel  alles  Handelns  be- 
zeichnet. 

Das  höchste  Gut  ist  also  veritas,  wahres  Urteil,  und 
virtus,  richtiges  Handeln,  zugleich ;  es  ist  nicht  irgend  ein 
Gut,  sondern  das  Sittlich-Gute.  Daher  wird  es  auch  als  quod 
honestum  est  definiert;  denn  honestum  bezeichnet  eben 
das  Sittliche  im  Gegensatz  zu  dem  Nützlichen  und  nur  für 
die  Praxis,  empirisch.  Zweckmäßigen.  Jedes  andere 
Gute  ist  aber  das  bloß  zu  irgend  einem  Zwecke  Gute 
d.  h.  das  Nützliche.  Deshalb  bilden  honestum  und 
utile  scharfe  Gegensätze.  Der  Nutzen  d.  h.  der  Erfolg 
einer  Tat  ist  für  ihre  sittliche  Beurteilung  völhg  gleich- 
gültig. Daraus  ergibt  sich  denn,  daß  die  Tugend  nicht 
größer  oder  geringer  werden  kann ;  denn  nur  ein  äußerer, 
greifbarer  Erfolg  kann  gemessen  werden.  Ein  Urteil  dagegen 
ist  richtig  oder  falsch  und  Grade  seiner  Richtigkeit  gibt  es 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht.  Auch  der  Wille  ist 
entweder  auf  das  Gute  oder  auf  das  Schlechte  gerichtet. 
Etwas  anderes  ist  auch  hier  nicht  möglich.  Die  proficientes 
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sind  auch  tugendhaft,  wenn  sie  wirklich  das  Gute  und  nur 
das  Gute  wollen,  was  Seneca  für  sich  und  seinen  Freund  in 
Anspruch  nimmt.  Nur  fehlt  ihrem  Wollen  die  Dauer,  die 
unbedingte  Sicherheit.  Das  ist  aber  bloß  ein  psycholo- 
gischer Mangel.  Logisch  ist  die  Zeitdauer  bedeutungslos. 
Ein  Rückfall  hat  keinen  Einfluis  mehr  auf  eine  frühere 
Tat,  sondern  ruft  nur  Zweifel  hervor,  ob  die  Gesinnung 
aus  der  sie  entsprang,  wirklich  rein  und  sittlich  war.  Diese 
Vermischung  logischer,  d.  h.  ethischer,  und  psychologischer 
Gesichtspunkte  ist  ein  Hauptmerkmal  der  Lehre  Senecas. 
Auf  derselben  Vermengung  der  Methoden  beruhte  schon 
die  Verteidigung  der  moralischen  Vorschriften  im  vorigen 
Brief.  Die  Strenge  der  altstoischen  Ethik  lag  eben  darin,  daß 
sie  die  praktisch  -  psychologische  Seite  ganz  ausschied. 
Auch  diejenigen,  welche  Kant  zu  große  Strenge  vor- 
werfen, übersehen,  daß  es  ihm  nur  auf  die  logische 
Formulierung  des  Grundprinzips  der  Ethik  ankam  und 
nicht  auf  eine  psychologische  Untersuchung  der  moralischen 
Gesinnung  bei  den  einzelnen  Menschen. 

Auch  das  metaphysische  Wesen  der  Tugend,  der  sach- 
liche Inhalt  des  ethischen  Urteils,  wird  in  diesem  Briefe 
klar  ausgesprochen.  Es  lautet  nämlich,  allgemein  aus- 
gedrückt, dahin,  daß  alles,  was  aus  der  Tatsache  (casus) 
unseres  Lebens  folgt,  mit  Naturnotwendigkeit  erfolgt;  daß 
wir  uns  aber  in  diese  Notwendigkeit,  diese  lex  universi, 
gern  und  freudig,  als  freie  Menschen  fügen  sollen.  Nur  dann 
stehen  wir  über  der  Notwendigkeit,  wenn  wir  uns  von  ihr 
nicht  zwingen,  nicht  bezwingen  lassen.  Diese  lex  universi 
ist  für  den  Stoiker  die  Gottheit  des  Alls.  „Nehmt  die 
Gottheit  auf  in  euern  Willen,  und  sie  steigt  von  ihi-em 
Wolkenthron;  des  Gesetzes  strenge  Fessel  bindet  nur 
den  Sklavensinn,  der  es  verschmäht;  mit  des  Menschen 
Widerstand  verschwindet  auch  des  Gottes  Majestät."^)  So 
wird  der  Wert  des  Menschen  gemessen  mit  demselben 
Maße  wie  die  Gottheit,  ja  mit  der  Gottheit  als  Maß. 
Das  heißt  deo  metiri  hominem.     Die  Notwendigkeit,  der 


^)  Schiller:  Das  Ideal  und  das  Leben  V.  105—110, 
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auch  wir  Mecbchen  als  Natur  dinge  unterliegen,  ist  also 
identisch  mit  dem  loyoq,  mit  der  recta  ratio,  denn  auch 
diese  ist  Gott,  fällt  also  zusammen  mit  dem  Urgrund 
der  Moral,  dem  semen  divinum,  mit  dem  Gebot  der  Pflicht. 
Normen  und  Naturgesetze  sind  ein  und  dasselbe.  Beide 
sind  nur  verschiedene  Ausdrucksweisen  für  dasselbe  gött- 
hche  Wesen.  Die  Kausalität  ist  eine  Wirkungsweise  der 
Teleologie,  wie  es  schon  der  Begriff  des  löyoq  oTieQfxazixög 
ausdrückte.  Sie  wechseln  ihre  Stellung  je  nach  dem 
Standpunkte,  von  dem  aus  der  Mensch  sie  betrachtet. 
Parere  ist  Zwang,  libenter  parere  ist  Freiheit. 

So  enthüllt  dieser  Brief  die  tiefsten  Gedanken  nicht 
nur  der  Stoa,  sondern  aller  Ethik.  Definiert  doch  auch 
Kant  seinen  Begriff  des  Rehgiösen,  als  die  Erfüllung 
der  Pflichtgebote  als  Befehle  des  göttlichen  Willens.  Der- 
selbe Geist  tritt  uns  hier  entgegen,  welcher  auch  die 
Christen  Roms  beseelte,  und  sie  freudig  für  ihr  iudicium 
verum  et  immotum  den  Märtyrertod  sterben  ließ,  den  sie 
für  ein  bonum  halten  mußten,  da  er  gerade  ihre  virtus, 
als  Treue  gegenüber  der  erkannten  veritas,  im  hellsten 
Lichte  erstrahlen  ließ. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Subinde  me  de  rebus  singulis  consulis  obhtus  vasto 
DOS  mari  dividi.  cum  magna  pars  consilii  sit  in  tempore, 
necesse  est  evenire,  ut  de  quibusdam  rebus  tunc  ad  te 
perferatur  sententia  mea,  cum  iam  contraria  potior  est. 
consilia  enim  rebus  aptantur.  res  nostrae  feruntur,  immo 
volvuntur;  ergo  consilium  nasci  sub  diem  debet.  et  hoc 
quoque  nimis  tardum  est;  sub  manu,  quod  aiunt,  nascatur. 
quemadmodum  autem  inveniatur,  ostendam.  quotiens, 
quid  fugiendum  sit  aut  quid  petendum,  voles  scire,  ad 
summum  bonum,  propositum  totius  vitae  tuae,  respice. 
ilh  enim  consentire  debet,  quicquid  agimus.  non  disponet 
singula,  nisi  cui  iam  vitae  suae  summa  proposita  est. 
nemo,  quam  vis  paratos  habeat  colores,  simiHtudinem 
reddet,  nisi  iam  constat,  quid  velit  pingere.  ideo  pecca- 
mus,  quia  de  partibus  vitae  omnes  deliberamus,   de  tota 
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nemo  deliberat.  scire  debet,  quid  petat,  ille,  (^ui  sagittam 
vult  mittere,  et  tunc  dirigere  ac  moderari  manu  telum. 
errant  consilia  nostra,  quia  non  habent,  quo  dirigantur. 
ignoranti,  quem  portum  petat,  nullus  suus  ventus  est. 
necesse  est  multum  in  vita  nostra  casus  possit,  quia 
vivimus  casu.  quibusdam  autem  evenit,  ut  quaedam  scire 
se  nesciant.  quemadmodum  quaerimus  saepe  eos,  cum 
quibus  stanms,  ita  plerumque  finem  summi  boni  igno- 
ramus  adpositum.  nee  multis  verbis  nee  eircumitu  longo, 
quod  Sit  summum  bonum,  eolliges;  digito,  ut  ita  dicam. 
demonstrandum  est  nee  in  multa  spargendum.  quid  enim 
ad  rem  pertinet  in  partieulas  illud  diducere?  cum  possis 
dicere :  summum  bonum  est,  quod  honestum  est.  et  quod 
magis  admireris,  unum  bonum  est,  quod  honestum  est, 
cetera  falsa  et  adulterina  bona  sunt,  hoc  si  persuaseris 
tibi  et  virtutem  adamaveris  —  amare  enim  parum  est  — 
quicquid  illa  contigerit,  id  tibi,  qualecumque  aliis  vide- 
bitur,  faustum  felixque  erit.  et  torqueri,  si  modo  iacueris 
ipso  torquente  securior,  et  aegrotare,  si  non  male  dixeris 
fortunae,  si  non  cesseris  morbo,  omnia  denique,  quae 
ceteris  videntur  mala,  et  mansuescent  et  in  bonum  abibunt, 
si  super  illa  eminueris.  hoc  liqueat,  nihil  esse  bonum 
nisi  honestum,  et  omnia  incommoda  suo  iure  bona  voca- 
buntur,  quae  modo  virtus  honestaverit.  multis  videmur 
maiora  promittere  quam  recipit  humana  eondicio;  non 
inmerito.  ad  corpus  enim  respiciunt.  revertantur  ad 
animum,  iam  hominem  deo  metientur.  erige  te,  Lucüi 
virorum  optime,  et  relinque  istum  ludum  litterarium 
philosophorum,  qui  rem  magnificentissimam  ad  syllabas 
vocant,  qui  animum  minuta  docendo  demittunt  et  con- 
terunt.  fies  similis  illis,  qui  invenerunt  ista,  non  qui  docent 
et  id  agunt,  ut  philosophia  potius  difficilis  quam  magna 
videatur.  Socrates  qui  totam  philosophiam  revocavit  ad 
mores  et  hanc  summam  dixit  esse  sapientiam,  bona  malaque 
distinguere,  'sequere'  inquit  'illos,  si  quid  apud  te  habeo 
auctoritatis,  ut  sis  beatus,  et  te  alicui  stultum  videri 
sine,  quisquis  volet,  tibi  contumeliam  faciat  et  iniuriam, 
tu  tamen  nihil  patieris,  si  modo  teeum  erit  virtus.  si  vis' 
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inquit  'beatus  esse,  si  fide  bona  vir  bonus,  sine  contemnat 
te  aliquis.'  hoc  nemo  praestabit,  nisi  qui  omnia  bona 
exaequaverit,  quia  nee  bonum  sine  honesto  est  et  honestum 
in  Omnibus  par  est.  'quid  ergo?  nihil  interestinter  praeturam 
Catonis  et  repulsam?  nihil  interest,  utrum  Pharsalica  acie 
Cato  vincatur  an  vincat?  hoc  eins  bonum,  quo  victis 
partibus  non  potest  vinci,  par  erat  illi  bono,  quo  victor 
rediret  in  patriam  et  componeret  pacem?'  quidni  par  sit? 
eadem  enim  virtute  et  mala  fortuna  vincitur  et  ordinatur 
bona,  virtus  autem  non  potest  maior  aut  minor  fieri, 
unius  staturae  est.  'sed  Cn.  Pompeius  amittet  exercitum, 
sed  illud  pulcherrimum  rei  publicae  praetextum,  optimates, 
et  prima  acies  Pompeianarum  partium,  senatus  ferens 
arma,  uno  proelio  profligabuntur  et  tam  magni  ruina 
imperii  in  totum  dissiliet  orbem;  aliqua  pars  eins  in 
Aegypto,  aliqua  in  Africa,  aliqua  in  Hispania  cadet.  ne 
hoc  quidem  miserae  rei  publicae  continget,  semel  ruere.' 
omnia  licet  fiant,  lubam  in  regno  suo  non  locorum  notitia 
adiuvet,  non  popularium  pro  rege  suo  virtus  obstinatissima, 
Vticensium  quoque  fides  malis  fracta  deficiat  et  Scipionem 
in  Africa  nominis  sui  fortuna  destituat;  olim  provisum 
est,  ne  quid  Cato  detrimenti  caperet.  victus  est  tamen. 
et  hoc  numera  inter  repulsas  Catonis.  tam  magno  animo 
feret  aliquid  sibi  ad  victoriam  quam  ad  praeturam  ob- 
stitisse.  quo  die  repulsus  est,  lusit,  qua  nocte  periturus 
fuit,  legit.  eodem  loco  habuit  praetura  et  vita  excidere; 
omnia,  quae  acciderent,  ferenda  esse  persuaserat  sibi. 
quidni  üle  mutationem  rei  publicae  forti  et  aequo  pateretur 
animo?  quid  enim  mutationis  periculo  exceptum?  non 
terra,  non  caelum,  non  totus  hie  rerum  omnium  contextus, 
quamvis  deo  agente  ducatur.  non  semper  tenebit  hunc 
ordinem,  sed  illum  ex  hoc  cursu  aliquis  dies  deiciet. 
certis  eunt  cuncta  temporibus;  nasci  debent,  crescere, 
extingui.  quaecumque  supra  nos  vides  currere,  et  haec, 
quibus  inmixti  atque  inpositi  sumus  veluti  solidissimis, 
carpentur  ac  desinent.  nulli  non  senectus  sua  est;  inae- 
qualibus  ista  spatiis  eodem  natura  dimittit.  quicquid  est, 
non  erit,  nee  peribit,  sed  resoivetur.    nobis  solvi  perire 
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est.  proxima  enim  intuemur,  ad  ulteriora  non  prospicit 
mens  liebes  et  quae  se  corpori  addixerit.  alioqui  fortius 
finem  sui  suorumque  pateretur,  si  speraret,  omnia  illa 
sicut  vitam  mortemque  per  vices  ire  et  composita  dissolvi, 
dissoluta  componi,  in  hoc  opere  aeternam  artem  cuncta 
temperantis  dei  verti.  itaque  ut  M.  Cato,  cum  aevum 
animo  percucurrcrit,  dicet:  'omne  humanum  genus,  quod- 
que  est  quodque  erit,  morte  damnatum  est.  omnes,  quae 
usquam  rerum  potiuntur  urbes  quaeque  alienorum  imperi- 
orum  magna  sunt  decora,  ubi  fuerint,  aliquando  quaeretur 
et  vario  exitii  genere  tollentur.  alias  destruent  bella, 
alias  desidia  paxque  ad  inertiam  versa  consamet  et  magnis 
opibus  exitiosa  res,  luxus.  omnes  hos  fertiles  campos 
repentina  maris  inundatio  abscondet  aut  in  subitam 
cavernam  considentis  soll  lapsus  abducet.  quid  est  ergo 
quare  indigner  aut  doleam,  si  exiguo  momento  publica 
fata  praecedo?'  magnus  animus  deo  pareat  et  quicquid 
lex  universi  iubet,  sine  cunctatione  patiatur.  aut  in 
meliorem  emittitur  vitam  lucidius  tranquilliusque  inter 
divina  mansurus  aut  certe  sine  ullo  futurus  incommodo, 
si  naturae  remiscebitur  et  revertetur  in  totum.  non  est 
ergo  M.  Catonis  malus  bonum  honesta  vita  quam  mors 
honesta,  quoniam  non  intenditur  virtus.  idem  esse  dicebat 
Socrates  veritatem  et  virtutem.  quomodo  üla  non  crescit, 
sie  ne  virtus  quidem;  habet  numeros  suos,  plena  est. 
non  est  itaque,  quod  mireris  paria  esse  bona,  et  quae  ex 
proposito  sumenda  sunt  et  quae,  si  ita  res  tulit,  patienda. 
nam  si  hanc  inaequalitatem  receperis,  ut  fortiter  torqueri 
in  miuoribus  bonis  numeres,  numerabis  etiam  in  malis, 
et  infelicem  Socraten  dices  in  carcere,  infelicem  Catonem 
vulnera  sua  animosius  quam  fecerat  retractantem,  cala- 
mitosissimum  omnium  Regulum  fidei  poenas  etiam 
hostibus  servatae  pendentem.  atqui  nemo  hoc  dicere,  ne 
ex  moUissimis  quidem,  ausus  est.  negant  enim  illum 
esse  beatum,  sed  tamen  negant  miserum.  Academici 
veteres  beatum  quidem  esse  etiam  inter  hos  cruciatus 
fatentur,  sed  non  ad  perfectum  nee  ad  plenum,  quod  nullo 
modo  potest  recipi.  nisi  beatus  est,  in  summo  bono  non 
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est.  quod  summum  bonum  est,  supra  se  gradum  non 
habet,  si  modo  illi  virtus  inest,  si  illam  adversa  non 
minuunt,  si  manet  etiam  comminuto  corpore  incolumis, 
manet  autem.  virtutem  enim  int^llego  animosam  et 
excelsam,  quam  incitat,  quicquid  infestat;  himc  ani- 
mum,  quem  saepe  induunt  generosae  indolis  iuvenes, 
quos  alicuius  honestae  rei  pulchritudo  percussit,  ut  omnia 
fortuita  contemnant,  profecto  sapientia  nobis  infundet  et 
tradet,  persuadebit  unum  bonum  esse,  quod  honestum; 
hoc  nee  remitti  nee  intendi  posse,  non  magis  quam  regulam, 
qua  rectum  probari  solet,  flectes.  quicquid  ex  illa  muta- 
veris,  iniuria  est  recti.  idem  ergo  de  virtute  dicemus. 
et  haec  recta  est,  flexuram  non  recipit,  nee  rigidari  quidem 
amplius  nee  intendi  potest.  haec  de  omnibus  rebus  iudicat, 
de  hac  nulla.  si  rectior  ipsa  non  potest  fieri,  ne  quae 
ab  illa  fiunt  quidem  alia  aliis  rectiora  sunt,  huic  enim 
necesse  est  respondeant;  ita  paria  sunt,  'quid  ergo?' 
inquis  'iacere  in  convivio  et  torqueri  paria  sunt?'  hoc 
mirum  videtur  tibi?  illud  licet  magis  admireris;  iacere  in 
eculeo  bonum  est,  si  illud  turpiter,  hoc  honeste  fit.  bona 
ista  aut  mala  non  efficit  materia,  sed  virtus.  haec  ubi- 
cumque  apparuit,  omnia  eiusdem  mensurae  ac  pretii  sunt. 
in  oculos  nunc  mihi  manum  inteutat  ille,  qui  omnium 
animum  aestimat  ex  suo,  quod  dicam  paria  bona  esse 
honeste  iudicantis,  quod  dicam  paria  bona  esse  eins,  qui 
triumphat,  et  eius,  qui  ante  currum  vehitur  invictus  animo. 
non  putant  enim  fieri,  quicquid  facere  non  possunt;  ex 
infirmitate  sua  de  virtute  ferunt  sententiam.  quid  miraris, 
si  uri,  vulnerari,  occidi,  aUigari  iuvat,  aliquando  etiam 
übet?  luxuriöse  frugalitas  poena  est,  pigro  supplicii  loco 
labor  est,  delicatis  miserrima  industria,  desidioso  studere  tor- 
queri est.  eodem  modo  haec,  ad  quae  omnes  inbecilli  sumus, 
dura  atque  intoleranda  credimus,  obhti,  quam  multis  tormen- 
tum  sit  vino  carere  aut  prima  luce  excitari.  non  ista  difficilia 
sunt  natura,  sed  nos  fluvidi  et  enerves.  magno  animo  de 
rebus  magnis  iudicandum  est;  aUoquin  videbitur  illarum 
Vitium  esse,  quod  nostrum  est.  sie  quaedam  rectissima, 
cum  in  aquam  demissa  sunt,  speciem  curvi  praefractique 
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visentibus  reddunt.  non  tantum  quid  videas,  sed  quem- 
admodum,  refert.  animus  noster  ad  vera  perspicienda 
caligat.  da  mihi  adulescentem  incorruptum  et  ingenio 
vegetum.  dicet  fortunatiorem  sibi  videri,  qui  omnia  rerum 
adversarum  onera  rigida  cervice  sustollat,  qui  supra  for- 
tunam  emineat^).  non  mirum  est  in  tranquillitate  non 
concuti;  illud  mirare,  ibi  extolli  aliquem,  ubi  omnes  de- 
primuntur,  ibi  stare,  ubi  omnes  iacent.  quid  est  in  tor- 
mentis,  quid  est  in  aliis,  quae  adversa  appellamus,  mali? 
hoc,  ut  opinor,  succidere  mentem  et  incurvari  et  succum- 
bere.  quorum  nihil  sapienti  viro  potest  evenire.  stat 
rectus  sub  quolibet  pondere.  nulla  illum  res  minorem 
facit;  nihil  illi  eorum,  quae  ferenda  sunt,  displicet.  nam 
quicquid  cadere  in  hominem  potest,  in  se  cecidisse  non 
queritur.  vires  suas  novit,  seit  se  esse  natum  oneri 
ferendo.  non  educo  sapientem  ex  hominum  numero  nee 
dolores  ab  illo  sicut  ab  aliqua  rupe  nullum  sensum  ad- 
mittente  summoveo.  memini  ex  duabus  illum  partibus 
esse  compositum,  altera  est  inrationalis,  haec  mordetur, 
uritur,  dolet;  altera  rationalis,  haec  inconcussas  opiniones 
habet,  intrepida  est  et  indomita.  in  hac  positum  est 
summum  illud  hominis  bonum.  antequam  impleatur, 
incerta  mentis  volutatio  est;  cum  vero  perfectum  est, 
inmota  ilh  stabilitas  est.  itaque  inchoatus  et  ad  summa 
procedens  cultorque  virtutis,  etiam  si  adpropinquat  per- 
fecto  bono,  sed  ei  nondum  summam  manum  inposuit,  ibit 
interim  cessim  et  remittet  aliquid  ex  intentione  mentis. 
nondum  enim  incerta  transgressus  est,  etiamnunc  versa- 
tur  in  lubrico.  beatus  vero  et  virtutis  exactae  tunc  se 
maxime  amat,  cum  fortissime  expertus  est,  et  metuenda 
ceteris,  si  alicuius  honesti  officii  pretia  sunt,  non  tantum 
fert,  sed  amplexatur  multoque  audire  mavult  'tanto  me- 
Uor'  quam  'tanto  fehcior'.  venio  nunc  illo,  quo  me  vocat 
expectatio  tua.  ne  extra  rerum  naturam  vagari  virtus 
nostra  videatur,  et  tremet  sapiens  et  dolebit  et  expal- 
lescet.     hi  enim   omnes  corporis   sensus  sunt,     ubi  ergo 
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calamitas,  ubi  illud  malum  verum  est?  illic  scilicet,  si 
ista  animum  detrahunt,  si  ad  confessionem  servitutis  ad- 
ducunt,  si  illi  paenitentiam  sui  faciunt.  sapiens  quidem 
vincit  virtute  fortunam,  at  multi  professi  sapientiam 
levissimis  nonnumquam  minis  exterriti  sunt,  hoc  loco 
nostrum  vitium  est,  qui  idem  a  sapiente  exigimus  et  a 
proficiente.  suadeo  adhuc  mihi  ista,  quae  laude,  nondum 
persuadeo.  etiam  si  persuasissem,  nondum  tarn  parata 
haberem  aut  tarn  exercitata,  ut  ad  omnes  casus  procur- 
rerent.  quemadmodum  lana  quosdam  colores  semel  ducit, 
quosdam  nisi  saepius  macerata  et  recocta  non  perbibit, 
sie  alias  disiplinas  ingenia,  cum  accepere,  protinus,  prae- 
stant;  haec,  nisi  alte  descendit  et  diu  sedit  et  animum 
non  coloravit,  sed  infecit,  nihil  ex  bis,  quae  promiserat, 
praestat.  cito  hoc  potest  tradi  et  paucissimis  verbis: 
unum  bonum  esse  virtutem,  nullum  certe  sine  virtute,  et 
ipsam  virtutem  in  parte  nostri  meliore,  id  est  rationali, 
positam.  quid  erit  haec  virtus?  iudicium  verum  et  in- 
motum.  ab  hoc  enim  impetus  venient  mentis,  ab  hoc 
omnis  species,  quae  impetum  movet,  redigetur  ad  liqui- 
dum, huic  iudicio  consentaneum  erit  omnia,  quae  virtute 
contacta  sunt,  et  bona  iudicare  et  inter  se  paria.  corporum 
autem  bona  corporibus  quidem  bona  sunt,  sed  in  totum 
non  sunt  bona,  his  pretium  quidem  erit  aliquod,  ceterum 
dignitas  non  erit.  magnis  inter  se  intervallis  distabunt; 
alia  minora,  alia  maiora  erunt.  et  in  ipsis  sapientiam 
sectantibus  magna  discrimina  esse  fateamur  necesse  est. 
alius  iam  in  tantum  profecit,  ut  contra  fortunam  audeat 
adtollere  oculos,  sed  non  pertinaciter,  cadunt  enim  nimio 
splendore  praestricti,  alius  in  tantum,  ut  possit  cum  illa 
conferre  vultum,  si  iam  pervenit  ad  summum  et  fiduciae 
plenus  est.  inperfecta  necesse  est  labent  et  modo  pro- 
deant,  modo  sublabantur  aut  succidant.  sublabentur 
autem,  nisi  ire  et  niti  perseveraverint;  si  quicquam  ex 
studio  et  fideli  intentione  laxaverint,  retro  eundum  est. 
nemo  profectum  ibi  invenit,  ubi  reliquerat.  instemus  ita- 
que  et  perseveremus.  plus,  quam  profligavimus,  restat, 
sed   magna  pars  est  profectus  velle  proficere.     huius  rei 
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conscius  mihi  sum;  volo  et  mente  tota  volo.  te  quoque 
instinctum  esse  et  magno  ad  pulchemma  properare  im- 
petu  Video,  properemus.  ita  demum  vita  beneficium 
erit.  alioquin  mora  est,  et  quidem  turpis  inter  foeda 
versantibus.  id  agamus,  ut  nostrum  omne  tempus  sit. 
non  erit  autem,  nisi  prius  nos  nostri  esse  coeperimus. 
quando  continget  contemnere  utramque  fortunam,  quando 
continget  omnibus  oppressis  adfectibus  et  sub  arbitrium 
suum  adductis  hanc  vocem  emittere  'vici'?  quem  vicerim 
quaeris?  non  Persas  nee  extrema  Medorum  nee  si  quid 
ultra  Dahas  bellicosum  iacet,  sed  avaritiam,  sed  ambi- 
tionem,  sed  metum  mortis,  qui  victores  gentium  vicit.  Vale. 

14.  Die  Tugend  ist  das  einzige  Gut.    (Ep.  74.) 

Daß  das  höchste  Gut  das  einzige  absolute  Gut  ist, 
ergibt  sieh  aus  seinem  Begriff.  Doch  gerade  die  Be- 
gründung dieses  Satzes  ist  wichtig.  Sie  zeigt,  daß  die 
stoische  Ethik,  ebenso  wie,  wenigstens  dem  Wortlaute 
nach,  die  Kantische,  es  nicht  fertig  gebracht  hat,  jede 
Beziehung  auf  das  Glück  aus  unserm  sittlichen  Handeln 
zu  entfernen.  Jedes  Menschen  letztes  Ziel  ist  nach 
der  Lehre  beider,  glücklich  zu  werden.  Doch  „Glück  ist 
die  Zufriedenheit  des  Wurms,  der  weiter  nicht  zu  kriechen 
strebt,  als  seine  Kräfte  reichen."  (Grabbe.)  Glücklich  ist 
nur,  wer  auf  alles  Streben  verzichtet,  wer  sich  bescheidet 
bei  dem,  was  er  hat.  Glück  kann  also  nur  das  Gut 
bringen,  welches  nicht  mehr  über  sich  hinaus  weist,  dessen 
Besitz  nicht  der  Quell  neuer  Begierde  ist.  Glück  ist  die 
Erfüllung  eines  Wunsches,  der  keinen  neuen  Wunsch 
gebiert.  Ein  solches  in  sich  selbst  ruhendes  Endziel 
alles  Sehnens  ist  aber  nur  das  höchste  Gut,  das  um 
seiner  selbst  willen  gewollt  wird.  So  ist  die  Tugend 
das  einzige  wahre  Gut  und  Glück  zugleich;  denn  alle 
andern  Güter  erzeugen  aus  sich  selbst  das  Unglück.  Dieses 
höchste  Gut  ist  auch  allein  des  Menschen  würdig,  da  es 
aus  dem  Göttlichen,  der  Vernunft,  entspringt,  während 
die  Sinne  und  ihre  Lust  den  Tieren  mit  dem  Menschen 
gemeinsam    sind.     Es    ist  zeitlos    und    daher    scheinbar 
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stets  auf  die  Gegenwart,    in   Wahrheit    auf   sich    selbst 
beschränkt. 

Mit  Farben,  die  an  Schopenhauers  Schilderung  des 
ewig  wollenden,  ewige  Wünsche,  ewiges  Sehnen  und 
ewiges  Leid  erzeugenden  Willens  erinnern,  beschreibt 
Seneca  die  Wirkung  der  Scheingüter,  der  commoda,  die 
nur  fälschlich  bona  heißen.  Bestenfalls  schaden  sie  nicht. 
Diese  bona  nennt  er  producta,  womit  der  griechische 
Ausdruck  TiQorjyjusva  übersetzt  ist.  Es  sind  also  die  Vor- 
teile, das  Nützliche  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes,  wie 
änojiQOYjy [xha  das  Schädliche  und  Nachteilige.  Zur  Tugend 
im  wahren  Sinne  haben  sie  keinerlei  Beziehung,  sie  bilden 
zusammen  die  ädLdq:oQa.  Es  soll  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  Chrysipp  das  7iQOi]y/uevov,  wofern  es  nur  im 
Dienste  des  Sittlich  -  Guten  steht,  als  wirkliches  Gut  an- 
erkannt zu  haben  scheint. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Epistula  tua  delectavit  me  et  marcentem  excitavit, 
memoriam  quoqae  meam,  quae  iam  mihi  segnis  ac  lenta 
est,  evocavit.  quidni  tu,  mi  Lucili,  maximum  putes  in- 
strumentum  beatae  vitae  hanc  persuasionem  unum  bonum 
esse,  quod  honestum  est?  nam  qui  alia  bona  iudicat  in 
fortunae  venit  potestatem,  alieni  arbitrii  fit;  qui  omne  bo- 
num honesto  circumscripsit,  intra  se  felix  est.  hie  amissis 
liberis  maestus,  hie  sollicitus  aegris,  hie  turpibus  et  ali- 
quam  passis  infamiam  tristis.  illum  videbis  alienae  uxoris 
amore  cruciari,  illum  suae.  non  deerit  quem  repulsa 
distorqueat.  erunt  quos  ipse  honor  vexet.  illa  vero 
maxima  ex  omni  mortalium  populo  turba  miserorum, 
quam  expectatio  mortis  exagitat  undique  impendens. 
nihil  enim  est,  unde  non  subeat.  itaque  ut  in  hostili 
regione  versantibus  huc  et  illuc  circumspiciendum  est  et 
ad  omnem  strepitum  circumagenda  cervix.  nisi  hie  timor 
e  pectore  eiectus  est,  palpitantibus  praecordiis  vivitur. 
occurrent  acti  in  exilium  et  evoluti  bonis;  occurent,  quod 
genus  egestatis  gravissimum  est.  in  divitiis  inopes;  occur- 
rent naufrasi  similiave  naufragis  passi,  quos  aut  popularis 
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ira  aut  invidia,  perniciosum  optimis  telum,  inopinantes 
securosque  disiecit  procellae  more,  quae  in  ipsa  sereni 
fiducia  solet  emergere,  aut  fulminis  subiti,  ad  cuius  ictum 
etiam  vicina  tremuerunt.  nam  ut  illic  quisquis  ab  igne 
propior  stetit,  percusso  similis  obstipuit,  sie  in  bis  per 
aliquam  vim  aeeidentibus  unum  calamitas  opprimit,  ce- 
teros  metus,  paremque  passis  tristitiam  facit  pati  posse. 
omnium  animos  mala  aliena  ac  repentina  sollicitant. 
quemadmodum  aves  etiam  inanis  fundae  sonus  territat, 
ita  nos  non  ad  ictum  tantum  exagitamur,  sed  ad  crepi- 
tum.  non  potest  ergo  quisquam  beatus  esse,  qui  huic  se 
opinioni  credidit.  non  enim  beatum  est,  nisi  quod  in- 
trepidum;  inter  suspecta  male  vivitur.  quisquis  se  mul- 
tum  fortuitis  dedit,  ingentem  sibi  materiam  perturbationis 
et  inexplicabüem  fecit.  una  liaec  via  est  ad  tuta  vadenti, 
externa  despicere  et  honesto  contentum  esse,  nam  qui 
aliquid  virtute  melius  putat  aut  uUum  praeter  illam  bo- 
num,  ad  haec,  quae  a  fortuna  sparguntur,  sinum  expandit 
et  sollicitus  missilia  eius  expeetat.  hanc  enim  imaginem 
animo  tuo  propone,  ludos  facere  fortunam  et  in  hunc 
mortalium  coetum  honores,  divitias,  gratiam  excutere, 
quorum  alia  inter  diripientium  manus  scissa  sunt,  alia 
infida  societate  divisa,  alia  magno  detrimento  eorum,  in 
quos  devenerant,  prensa.  ex  quibus  quaedam  aliud  agen- 
tibus  inciderunt,  quaedam,  quia  nimis  captabantur,  amissa 
et,  dum  avide  rapiuntur,  expulsa  sunt,  nulli  vero  etiam 
cui  rapina  feliciter  cessit,  gaudium  rapti  duravit  in  posterum. 
itaque  prudentissimus  quisque  cum  primum  induci  videt 
munuscula,  a  theatro  fugit  et  seit  magno  parva  constare. 
nemo  manum  consent  cum  recedente,  nemo  exeuntem 
ferit;  circa  praemium  rixa  est.  idem  in  bis  evenit,  quae 
fortuna  desuper  iactat.  aestuamus  miseri,  distringimur, 
multas  habere  cupimus  manus,  modo  in  illam  respicimus. 
nimis  tai'de  nobis  mitti  videntur,  quae  cupiditates  nostras 
inritant,  ad  paucos  perventura,  expectata  omnibus.  ire 
obviam  cadentibus  cupimus.  gaudemus,  si  quid  invasi- 
mus,  invadendique  aliquos  spes  vana  delusit.  vilem  prae- 
dam  magno   aliquo   incommodo  luimus,  aut   defrudamur 
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aut  fallimus.  secedamus  itaque  ab  istis  ludis  et  demus  rap- 
toribus  locum.  illi  spectent  bona  ista  pendentia  et  ipsi 
magis  pendeant.  quicumque  beatus  esse  constituet,  unum 
esse  bonum  putet,  quod  honestum  est.  nam  si  ullum 
aliud  esse  existimat,  primum  male  de  Providentia  iudicat, 
quia  multa  incommoda  iustis  viris  accidunt  et  quia,  quic- 
quid  nobis  dedit,  breve  est  et  exiguum,  si  compares  mundi 
totius  aevo.  ex  hac  deploratione  nascitur,  ut  ingrati  di- 
vinonim  interpretes  simus.  querimur,  quod  non  semper, 
quod  et  pauca  nobis  et  incerta  et  abitura  contingant.  inde 
est,  quod  nee  vivere  nee  mori  volumus.  vitae  nos  odium 
tenet,  timor  mortis,  natat  omne  consilium  nee  implere 
nos  ulla  felicitas  potest.  causa  autem  est,  quod  non  per- 
venimus  ad  illud  bonum  inmensum  et  insuperabile,  ubi 
necesse  est  resistat  voluntas  nostra,  quia  ultra  summum 
non  est  locus,  quaeris,  quare  virtus  nullo  egeat?  prae- 
sentibus  gaudet,  non  concupiscit  absentia.  nihil  non  illi 
magnum  est,  quia  satis.  ab  hoc  discede  iudicio,  non 
pietas  constabit,  non  fides.  multa  enim  utramque  prae- 
stare  cupienti  patienda  sunt  ex  iis,  quae  mala  vocantur; 
multa  inpendenda  ex  iis,  quibus  indulgemus  tamquam 
bonis.  perit  fortitudo,  quae  periculum  facere  debet  sui; 
perit  magnanimitas,  quae  non  potest  eminere,  nisi  omnia 
velut  minuta  contempsit,  quae  pro  maximis  vulgus  optat; 
perit  gratia  et  relatio  gratiae,  si  timetur  labor,  si  quic- 
quam  pretiosius  fide  novimus,  si  non  optima  spectamus. 
sed  ut  illa  praeteream,  aut  ista  bona  non  sunt,  quae 
vocantur,  aut  homo  felicior  deo  est,  quoniam  quidem, 
quae  cara  nobis  sunt,  non  habet  in  usu  deus.  nee 
enim  libido  ad  illum  nee  epularum  lautitiae  nee  opes  nee 
quicquam  ex  bis  hominem  inescantibus  et  vili  voluptate 
ducentibus  pertinet.  ergo  aut  credibile  est  bona  deo  de- 
esse  aut  hoc  ipsum  argumentum  est  bona  non  esse,  quod 
deo  desunt.  adice,  quod  multa,  quae  bona  videri  volunt, 
animalibus  quam  homini  pleniora  contingunt,  illa  cibo 
avidius  utuntur,  venere  non  aeque  fatigantur,  virium  illis 
maior  est  et  aequabilior  firmitas.  sequitur,  ut  multo 
feliciora  sint  homine.    nam  sine  nequitia,   sine  fraudibus 
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degunt.  fruuntur  voluptatibus,  quas  et  magis  capiunt  et 
ex  facili  sine  ullo  pudoris  aut  paenitentiae  metu.  consi- 
dera  tu  itaque,  an  id  bonum  vocandum  sit,  quo  deus  ab 
homine  vincitur.  summum  bonum  in  animo  contineamus. 
obsolescit,  si  ab  optima  nostri  parte  ad  pessimam  transit 
et  transfertur  ad  sensus,  qui  agiliores  sunt  animalibus 
mutis.  non  est  summa  felicitatis  nostrae  in  carne  ponenda. 
bona  illa  sunt  vera,  quae  ratio  dat,  solida  ac  sempiterna, 
quae  cadere  non  possunt,  ne  decrescere  quidem  aut  mi- 
nui.  cetera  opinione  bona  sunt  et  nomen  quidem  habent 
commune  cum  veris,  proprietas  quidem  in  Ulis  boni  non 
est.  itaque  commoda  vocentur  et,  ut  nostra  lingua  loquar, 
producta,  ceterum  sciamus  mancipia  nostra  esse,  non 
partes;  et  sint  apud  nos,  sed  ita,  ut  meminerimus  extra 
nos  esse,  etiam  si  apud  nos  sint,  inter  subiecta  et  hu- 
milia  numerentur,  propter  quae  nemo  se  attollere  debeat. 
quid  enim  stultius  quam  aliquem  eo  sibi  placere,  quod 
ipse  non  fecit?  omnia  ista  nobis  accedant,  non  haereant, 
ut  si  abducentur,  sine  ulla  nostri  laceratione  discedant. 
utamur  Ulis,  non  gloriemur,  et  utamur  parce  tamquam 
depositis  apud  nos  et  abituris.  quisquis  illa  sine  ra- 
tione  possedit,  non  diu  tenuit.  ipsa  enim  se  felicitas, 
nisi  temperatur,  premit.  si  fugacissimis  bonis  credidit, 
cito  deseritur  et,  ut  deseritur,  adfligitur.  paucis  de- 
ponere  felicitatem  molliter  licuit.  ceteri  cum  iis,  inter 
quae  eminuere,  labuntur  et  illos  degravant  ipsa,  quae 
extulerant.  ideo  adhibebitur  prudentia,  quae  modum 
illis  aut  parsimoniam  imponat,  quoniam  quidem  licen- 
tia  opes  suas  praecipitat  atque  urget.  nee  umquam  in- 
modica  durarunt ,  nisi  illa  moderatrix  ratio  compescuit. 
hoc  multarum  tibi  urbium  ostendet  eventus,  quarum  in 
ipso  flore  luxuriosa  imperia  ceciderunt  et  quicquid  virtute 
partum  erat,  intemperantia  corruit.  adversus  hos  casus 
muniendi  sumus.  nullus  autem  contra  fortunam  inexpug- 
nabilis  mrnrus  est,  intus  instruamur.  si  illa  pars  tuta  est, 
pulsari  homo  potest,  capi  non  potest.  quod  sit  hoc 
instrumentum,  scire  desideras?  nihil  indignetur  sibi  accidere 
sciatque  illa  ipsa,  quibus  laedi  videtur,  ad  conservationem 
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universi  pertinere  et  ex  iis  esse,  quae  cursum  mundi 
officiumque  consummant.  placeat  homini,  quicquid  deo 
placuit;  ob  hoc  ipsum  se  suaque  miretur,  quod  non  potest 
vinci,  quod  mala  ipsa  sub  se  tenet,  quod  ratione,  qua 
valentius  nihil  est,  casum  doloremque  et  iniuriam  subigit. 
ama  rationem!  huius  te  amor  contra  durissima  armabit. 
feras  catulorum  amor  in  venabula  inpingit  feritasque  et 
inconsultus  impetus  praestat  indomitas;  iuvenilia  non- 
numquam  ingenia  cupido  gloriae  in  contemptum  tam 
ferri  quam  ignium  misit;  species  quosdam  atque  umbra 
virtutis  in  mortem  voiuntariam  trudit.  quanto  his  Omni- 
bus fortior  ratio  est,  quanto  constantior,  tanto  vehementius 
per  metus  ipsos  et  pericula  exibit.  'nihil  agitis'  inquit 
'quod  negatis  ullum  esse  aliud  honesto  bonum ;  non  faciet 
vos  haec  munitio  tutos  a  fortuna  et  inmunes,  dicitis 
enim  inter  bona  esse  hberos  pios  et  bene  moratam  patriam 
et  parentes  bonos;  horum  pericula  ncn  potestis  spectare 
securi.  perturbabit  vos  obsidio  patriae,  liberorum  mors, 
parentum  servitus.'  quid  adversus  hos  pro  nobis  responderi 
soleat,  ponam;  deinde  tunc  adiciam,  quid  praeterea 
respondendum  putem.  alia  condicio  est  in  iis,  quae  ablata 
in  locum  suum  aliquid  incommodi  substituunt;  tamquam 
bona  valitudo  vitiata  in  malam  transfertur;  acies  oculorum 
exstincta  caecitate  nos  adficit;  non  tantum  velocitas  perit 
poplitibus  incisis,  sed  debilitas  pro  illa  subit.  hoc  non 
est  periculum  in  iis,  quae  paulo  ante  rettuHmus.  quare? 
si  amicum  bonum  amisi,  non  est  mihi  pro  illo  perfidia 
patienda,  nee  si  bonos  liberos  extuli,  in  illorum  locum 
impietas  succedit.  deinde  non  amicorum  illic  aut  liberorum 
interitus,  sed  corporum  est.  bonum  autem  uno  modo 
perit,  si  in  malum  transit,  quod  natura  non  patitur,  quia 
omnis  virtus  et  opus  omne  virtutis  incorruptum  manet. 
deinde  etiam  si  amici  perierunt,  etiam  si  probati 
respondentesque  voto  patris  liberi,  est  quod  illorum 
expleat  locum.  quid  sit  quaeris?  quod  illos  qucque  bonos 
fecerat,  virtus.  haec  nihil  vacare  patitur  loci,  totum  animum 
tenet,  desiderium  omnium  tollit,  sola  satis  est,  onmium 
enim  bonorum  vis  et   origo  in  ipsa  est.     quid   refert,  an 
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aqua  decurrens  intercipiatur  atque  abeat,  si  fons,  ex  quo 
fluxerat,  salvus  est?  non  dices  vitam  iustiorem  salvis 
liberis  quam  amissis  nee  ordinatiorem  nee  prudentiorem 
nee  honestiorem;  ergo  ne  meliorem  quidem.  non  facit 
adiectio  amicorum  sapientiorem,  non  facit  stultiorem 
detractio,  ergo  nee  beatiorem  aut  miseriorem.  quamdiu 
virtus  salva  fuerit,  non  senties,  quid  abscesserit.  'quid 
ergo?  non  est  beatior  et  amicorum  et  liberorum  turba 
succinctus?'  quidni  non  sit?  summum  enim  bonum  nee 
infringitur  nee  augetur;  in  suo  modo  permanet,  uteumque 
fortuna  se  gessit.  sive  illi  senectus  longa  contigit  sive 
citra  senectutem  finitus  est,  eadam  mensura  summi  boni 
est,  quamvis  aetatis  diversa  sit.  utrum  maiorem  an 
minorem  circulum  seribas,  ad  spatium  eins  pertinet,  non 
ad  formam.  licet  alter  diu  manserit,  alterum  statim 
abduxeris  et  in  eum.  in  quo  scriptus  est,  pulverem  solveris, 
in  eadem  uterque  forma  fuit.  quod  rectum  est,  nee 
magnitudine  aestimatur  nee  numero  nee  tempore;  non 
magis  produci  quam  contrahi  potest.  honestam  vitam  ex 
centum  annorum  numero  in  quantum  voles  corripe  et  in 
unum  diem  eoge,  aeque  honesta  est.  modo  latius  virtus 
funditur,  regna  urbes  provincias  temperat,  fert  leges,  colit 
amicitias,  inter  propinquos  liberosque  dispensat  officia, 
modo  arto  fine  eoncluditur  paupertatis  exilii  orbitatis,  non 
tarnen  minor  est,  si  ex  altiore  fastigio  in  privatum,  ex 
regio  in  humile  subdueitur,  ex  publieo  et  spatioso  iure  in 
angustias  domus  vel  anguli  coit.  aeque  magna  est,  etiam 
si  in  se  recessit  undique  exclusa.  nibilominus  enim  magni 
Spiritus  est  et  erecti,  exaetae  prudentiae,  indeelinabilis 
iustitiae.  ergo  aeque  beata  est.  beatum  enim  iliud  uno 
loco  positum  est,  in  ipsa  mente,  grande,  stabile,  tran- 
quillum,  quod  sine  scientia  divinorum  humanorumque  non 
potest  effici.  sequitur  illud,  quod  me  responsurum  esse 
dicebam,  non  adfligitur  sapiens  liberorum  amissione,  non 
amicorum.  eodem  enim  animo  fert  illorum  mortem,  quo 
suam  expeetat.  non  magis  haue  timet  quam  illam  dolet. 
virtus  enim  convenientia  eonstat;  omnia  opera  eins  cum 
ipsa  eoneordant  et  eongruunt.     haee  concordia  perit,   si 
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animus,  quem  excelsum  esse  oportet,  luctu  aut  desiderio 
summittitur.  inhonesta  est  omnis  trepidatio  et  sollicitudo, 
in  ullo  actu  pigritia.  honestum  enim  securum  et  expedi- 
tum  est,  interritum  est,  in  procinctu  stat.  'quid  ergo? 
non  aliquid  perturbationi  simile  patietur?  non  et  color 
eins  mutabitur  et  vultus  agitabitur  et  artus  refrigescent? 
et  quicquid  aliud  non  ex  imperio  animi,  sed  inconsulto 
quodam  naturae  impetu  geritur.'  fateor.  sed  manebit 
Uli  persuasio  eadem,  nihil  illorum  malum  esse  nee  dignum, 
ad  quod  mens  sana  deficiat.  omnia,  quae  facienda  erunt, 
audaciter  facit  et  prompte,  hoc  enim  stultitiae  proprium 
quis  dixerit,  ignave  et  contumaciter  facere,  quae  faciat, 
et  alio  corpus  inpellere,  alio  animum  distrahique  inter 
diversissimos  motus.  nam  propter  illa  ipsa,  quibus  ex- 
tollit  se  miraturque,  contempta  est  et  ne  illa  quidem, 
quibus  gloriatur,  libenter  facit.  si  vero  aliquod  timetur 
malum,  eo  proinde,  dum  expectat,  quasi  venisset,  urguetur 
et  quicquid  ne  patiatur  timet,  iam  metu  patitur.  quem- 
admodum  in  corporibus  incipientis  languoris  ^)  signa  prae- 
currunt,  quaedam  enim  segnitia  enervis  est  et  sine  labore 
ullo  lassitudo  et  oscitatio  et  horror  membra  percurrens, 
sie  infirmus  animus  multo  ante  quam  opprimatur  malis 
quatitur.  praesumit  illa  et  ante  tempus  cadit.  quid  autem 
dementius  quam  angi  futuris  nee  se  tormento  reservare, 
sed  arcessere  sibi  miserias  et  admovere?  quas  Optimum 
est  differre,  si  discutere  non  possis.  vis  scire  futuro  ne- 
minem debere  torqueri?  quicumque  audierit  post  quin- 
quagesinum  annum  sibi  patienda  supplicia,  non  perturbatur, 
nisi  si  medium  spathim  transiiuerit  et  se  in  illam  saeeulo 
post  futuram  sollieitudinem  inmiserit.  eodem  modo  fit, 
ut  animos  libenter  aegros  et  captantes  causas  doloris  ve- 
tera  atque  obliterata  eontristent.  et  quae  praeterierunt 
et  quae  futura  sunt,  absunt.  neutra  sentimus.  non  est 
autera  nisi  ex  eo,  quod  sentias,  dolor.     Vale. 


^)  Überliefert:  in  corporibus  insignis  languore  und  in  cor- 
poribus insignis  languorem.  Hense  schlägt  vor:  insidentis 
languoris. 
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15.  Das  höchste  Gut  ist  auf  jeden  Fall  erstrebenswert 
ohne  Rücksicht  auf  Nutzen  und  Nachteile.    (Ep.  67.) 

Wer  den  Zweck  will,  muß  auch  die  Mittel  wollen. 
Wer  die  Kardinaltugenden  der  Stoiker,  die  (pg6v7]oig  und 
ococpQoavvi]  (prudentia),  die  uvögeia  (fortitudo  und  con- 
stantia),  will,  der  muß  auch  die  Gelegenheit  herbei- 
wünschen, sie  zu  betätigen.  Im  Ertragen  von  Leiden  aber 
zeigt  sich  erst  die  ganze  Größe  der  stoischen  Tugend; 
also  sehnt  sich  der  Stoiker  nach  dem  Leiden.  Sehnt  sich 
doch  auch  der  Soldat  nach  dem  Krieg  und  verabscheut 
er  die  finkaxla,  das  mare  mortuum  des  faulen  Friedens, 
sehnt  sich  doch  auch  der  Asket  nach  dem  Schmerze,  um 
darin  seine  Gottesliebe  zu  betätigen.  Doch  auch  auf  die 
Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  findet  die  Lehre 
Anwendung.  Der  moralische  Mensch  sehnt  sich  nach  der 
Arbeit  trotz  der  Anstrengung  und  Mühe;  und  trotz  aller 
Strapazen  steigt  der  Wanderer  frohen  Mutes  auf  die  Höhen 
der  Alpen,  nicht  zuletzt  um  seine  fortitudo  und  constantia 
zu  betätigen. 

Mit  diesen  Gedanken  entfernt  sich  die  Stoa,  soweit 
es  bei  den  Grundlagen  des  antiken  Denkens  möglich  war, 
von  der  Glückseligkeitsmoral ,  indem  sie  das  Glück  rein 
geistig  faßt,   ohne  jede  Beziehung   auf  die   Sinnlichkeit. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Vt  a  conununibus  initium  faciam,  ver  aperire  se  coepit, 
sed  iam  inclinatum  in  aestatem,  quo  tempore  calere  de- 
bebat,  intepuit  nee  adhuc  illi  fides  est.  saepe  enim  in 
hiemem  revolvitur.  vis  scire,  quam  dubium  adhuc  sit? 
nondum  me  committo  frigidae  verae,  adhuc  rigorem  eins 
infringo.  'hoc  est'  inquis  'nee  calidum  nee  frigidum  pati.' 
ita  est,  mi  Lucih;  iam  aetas  mea  contenta  est  suo  frigore. 
vix  media  regelatur  aestate.  itaque  maior  pars  in  vesti- 
mentis  degitur.  ago  gratias  senectuti,  quod  me  lectulo 
adfixit.  quidni  gratias  illi  hoc  nomine  agam?  quicquid 
debebam  nolle,  non  possum.  cum  libellis  mihi  plurimus 
sermo  est.     si  quando  intervenerunt  epistulae  tuae,  tecum 
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esse  mihi  videor  et  sie  adficior  animo,  tamquam  tibi  non 
rescribam,  sed  respondeam.  itaque  et  de  hoc,  quod 
quaeiis,  quasi  conloquar  tecum,  quäle  sit,  una  scrutabi- 
mur.  quaeris,  an  omne  bonum  optabile  sit.  'si  bonuni 
est'  inquis  'fortiter  torqueri  et  magno  animo  uri  et  pa- 
tienter aegrotare,  sequitur,  ut  isla  optabiüa  sint.  nihil 
autem  video  ex  istis  voto  dignum.  neminem  certe  adhuc 
scio  eo  nomine  votum  solvisse,  quod  flagellis  caesus  esset 
aut  Podagra  distortus  aut  eculeo  longior  factus.'  distingue, 
mi  Lucili,  ista,  et  intelleges  esse  in  iis  aliquid  optandum. 
tormenta  abesse  a  me  velim;  sed  si  sustinenda  fuerint,  ut 
me  in  illis  fortiter,  honeste,  animose  geram,  oj^tabo.  quidni 
ego  malim  con  incidere  bellum?  sed  si  inciderit,  ut  vulnera, 
ut  famem  et  omnia,  quae  bellorum  necessitas  adfert,  gene- 
röse feram,  optabo.  non  sum  tam  demens,  ut  aegrotare  cu- 
piam;  sed  si  aegrotandum  fuerit,  ut  nihil  intemperater,  niliil 
effeminate  faciam,  optabo.  ita  non  incommoda  optabilia 
sunt,  sed  ^irtus,  qua  perferuntur  incommoda.  quidam  ex 
nostris  existimant  omnium  istorum  fortem  tolerantiam 
non  esse  optabilem,  sed  ne  abominandam  quidem,  quia 
voto  purum  bonum  peti  debet  et  tranquillum  et  extra 
molestiam  jDositum.  ego  dissentio.  quare?  primum  quia 
fieri  non  potest,  ut  aliqua  res  bona  quidem  sit,  sed  opta- 
bilis  non  sit.  deinde  si  virtus  optabilis  est,  nullum  autem 
sine  virtute  bonum  est,  onme  bonum  optabile  est.  deinde 
etiam  si  tormentorum  fortis  patientia  optabilis  est,  etiam- 
nunc  interrogo :  nempe  fortitudo  optabilis  est  ?  atqui  peri- 
cula  contemnit  et  provocat.  pulcherrima  pars  eins  maxime- 
que  mirabilis  illa  est,  non  cedere  ignibus,  obviam  ire  ^'ul- 
neribus,  interdum  tela  ne  vitare  quidem,  sed  pectore  ex- 
cipere.  si  fortitudo  optabilis  est,  et  tormenta  patienter 
ferre  optabile  est.  hoc  enim  fortitudinis  pars  est.  sed 
separa  ista,  ut  dixi;  nihil  erit,  quod  tibi  faciat  errorem. 
non  enim  pati  tormenta  ojjtabile  est,  sed  pati  fortiter. 
illud  opto  'fortiter',  quod  est  \ärtus.  'quis  tarnen  um- 
quam  hoc  sibi  opta^it?'  quaedam  vota  aperta  et  professa 
sunt,  cum  particulatim  fiunt,  quaedam  latent,  cum  uno 
voto  multa  conprensa  sunt,     tamquam  opto  mihi  vitam 
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honestani;  vita  aiiteni  honesta  actionibus  variis  constat. 
in  hac  est  Reguli  arca,  Catonis  scissuni  manu  sua  vulnus, 
Rutili  exilium,  calix  venenatus,  qui  Socraten  transtulit  e 
carcere  in  caelum.  ita  cum  optavi  mihi  vitam  honestam, 
et  haec  optaAi,  sine  (|uibus  interdum  honesta  non  potest 
esse,  'o  terque  quatercjue  beati,  quis  ante  ora  patrum 
Troiae  sub  moenibus  altis  contigit  oppetere!'^)  ({uid  inter- 
est,  optes  alicui  an  optabile  fuisse  fatearis?  Decius  se 
pro  re  publica  devovit,  in  medios  bestes  concitato  equo 
mortem  petens  inruit.  alter  post  hunc,  paternae  \drtutis 
aemulus,  conceptis  sollemnibus  ac  iam  familiaribus  verbis 
in  aciem  confertissimam  incucurrit,  de  hoc  sollicitus  tan- 
tum,  ut  litaret,  optabilem  rem  putans  bonam  mortem, 
dubitas  ergo,  an  optimum  sit  memorabilem  mori  et  in 
aliquo  opere  virtutis?  cum  aliquis  tormenta  fortiter  pati- 
tur,  Omnibus  virtutibus  utitur.  fortasse  una  in  promptu 
sit  et  maxime  appareat  patientia.  ceterum  illic  est  forti- 
tudo,  cuius  patientia  et  perj^essio  et  tolerantia  rami  sunt; 
illic  est  prudentia,  sine  qua  nulluni  initur  consilium,  quae 
suadet,  quod  effugere  non  possis,  quam  fortissime  ferre; 
illic  est  constantia,  quae  deici  loco  non  potest  et  proposi- 
tum  nuUa  vi  extorquente  dimittit;  illic  est  individuus 
ille  comitatus  virtutum.  quicquid  honeste  fit,  una  \drtus 
facit,  sed  ex  consilii  sententia.  quod  autem  ab  omnibus 
virtutibus  comprobatur,  etiam  si  ab  una  fieri  videtur,  opta- 
bile est.  quid?  tu  existimas  ea  tantum  optabilia  esse, 
quae  per  voluptatem  et  otium  veniunt,  quae  excipiuntur 
foribus  omatis?  sunt  quaedam  tristis  voltus  bona,  sunt 
quaedam  vota,  quae  non  gratulantium  coetu,  sed  adoran- 
tium  venerantiumque  celebrantur.  ita  tu  non  putas  Re- 
gulum  optasse,  ut  ad  Poenos  perveniret?  indue  magni 
viri  animum  et  ab  opinionibus  volgi  secede  paulisper. 
cape,  quantam"debes,  virtutis  pulcherrimae  ac  magnificentis- 
simae  speciem,  quae  nobis  non  ture  nee  sertis,  sed  sudore 
et  sanguine  colenda  est.  aspice  M.  Catonem  sacro  illi 
pectori  purissimas  manus  admoventem  et  \Tilnera  parum 


*)  Verg.  Aen.  I  94  ss. 
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alte  demissa  laxantem.  utrum  tandem  illi  dicturus  es 
Vellem  quae  velles'  et  'moleste  fero'  an  'feliciter  quod 
agis'?  hoc  loco  mihi  Demetrius  noster  occurrit,  qui  vitam 
securam  et  sine  ullis  fortunae  incursionibus  mare  mor- 
tuum  vocat.  nihil  habere,  ad  quod  exciteris,  ad  quod  te 
concites,  cuius  denuntiatione  et  incursu  firmitatem  animi 
tui  temptes,  sed  in  otio  inconcusso  iacere  non  est  trän- 
quillitas,  fxaXaxia  est.  Attalus  Stoicus  dicere  solebat: 
'malo  me  fortuna  in  castris  suis  quam  in  deliciis  habeat. 
torqueor,  sed  fortiter.  bene  est.  occidor,  sed  fortiter. 
bene  est.'  audi  Epicurum,  dicet  et  'dulce  est.'  ego  tam 
honestae  rei  ac  severae  numquam  moUe  nomen  imponam. 
uror,  sed  invictus.  quidni  hoc  optabile  putem?  non  quod 
urit  me  ignis,  sed  quod  non  vincit.  nihil  est  virtute 
praestantius,  nihil  pulchrius.  et  bonum  est  et  optabile, 
quicquid  ex  huius  geritur  imperio.     Vale. 

16.  Es  gibt  nur  ein  wahres  Gut.   (Ep.  66.) 

Tugend  entspringt  nicht  aus  den  Sinnen,  ist  nicht 
Lust,  und  wird  nicht  durch  die  Wahrnehmung  erkannt. 
(Vgl.  No.  8,  Ep.  124).  Sie  entspringt  aus  dem  Geiste, 
ist  ein  richtiges  Verstandesurteil.  Nicht  was  die  große 
Masse  leichtfertig  lobt,  ist  das  echte  Gute,  sondern  was 
der  Verstand  als  dauernde,  unwandelbare  Überzeugung 
festhält.  Dieses  Verstandesurteil  veranlaßt  die  Handlimgen, 
und  diese  sind  nur  deshalb  gut,  weil  in  ihnen  ein  richtiges 
Urteil  zum  Ausdruck  kommt.  Von  hier  aus  ist  klar,  daß 
es  gleichgültig  ist,  in  welchen  Handlungen  die  recta  ratio 
sich  verkörpert;  zur  Tugend  ist  nur  ihre  Gegenwart 
erforderlich.  Die  Dinge,  an  denen  ich  handle,  sind  ja 
auch  gar  nicht  von  meiner  Tat  abhängig,  und  die  Folgen 
der  Tat  richten  sich  erst  recht  nach  der  Natur  der  Dinge 
und  nicht  nach  der  des  Handelnden  oder  nach  seinem 
Urteil  und  seiner  Gesinnung.  Ein  strenges  Gesetz  ver- 
knüpft das  äußere  Geschehen  miteinander,  dort  herrscht 
nur  bittere  Notwendigkeit.  Aber  im  Verstand,  im  Urteü 
ist  Freiheit,  ist  Wahl,  nur  hier  kommt  uns  die  Möglich- 
keit zum  Bewußtsein,  daß  etwas  anders  sein  könnte  und 
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sollte,  als  es  wirklich  ist;  nur  hier  gibt  es  also  ein  Richtig 
lind  Falsch.  In  dieser  Freiheit  besteht  auch  das  Wesen 
der  Tugend.  Tugend  und  Freiheit  sind  für  die  Stoa  wie 
für  Kant  identische  Begriffe.  Aus  eigenem  freien  Ent- 
schlüsse muß  der  Mensch  das  Gute  wollen,  sein  Urteil 
fällen.  Er  darf  sich  nicht  von  den  Dingen  und  ihrem 
falschen  Schein  beeinflussen  lassen,  d.  h.  von  irgendeinem 
endlichen,  empirischen  Zwecke.  Der  Geist  muß  ganz  frei, 
ganz  autonom  seine  Entschlüsse  fassen.  Dann  wird  er 
auch  stets  das  Richtige  treffen,  denn  das  Falsche  kann 
nur  aus  dem  trügerischen  Schein  der  Außendinge  ent- 
springen. Der  Geist  nämlich  steht  über  den  Dingen.  Er 
ist  göttlichen  Ursprungs.  Jedenfalls  entspringt  das  Pflicht- 
gebot nicht  aus  dem  naturnotwendigen  Ablaufe  der  Welt, 
sondern  tritt  an  diesen  Ablauf  heran  mit  der  Forderung, 
daß  er  so  und  nicht  anders  sein  soll.  Es  befiehlt  den 
Dingen.  Das  Sollen  steht  über  dem  Sem.  Einzig  die  Tatsache 
des  Pflichtgebotes  belehrt  uns,  daß  es  neben  und  über  der 
Kette  der  Naturnotwendigkeiten  etwas  anderes  gibt,  was 
diese  Kette  ändern  will  und  ändern  kann.  Das  Sollen 
über  dem  Sein,  die  Freiheit  über  der  Notwendigkeit  ist 
eine  Tatsache,  ein  transzendentales  Faktum,  das,  um  die 
Sprache  der  Metaphysik  zu  gebrauchen,  in  dieses  Leben 
hineinragt  aus  einer  andern  Welt.  Der  Verstand  mit 
seiner  Freiheit  gehört  nicht  dieser  Welt  der  Notwendig- 
keit an ;  er  ist  aus  einem  höhern  Leben  in  diesen  Körper 
hineingepflanzt,  hineinverbannt.  Er  ist  etwas  Göttliches, 
er  ist  ein  Teil  des  göttlichen  Wesens,  das  in  uns  Menschen 
ein  beschränktes  Dasein  fristet.  So  verknüpft  hier  Seneca 
den  stoischen  Gedanken  von  der  All-Einheit  des  göttlichen 
Wesens  mit  der  Natur,  mit  dem  platonischen  Gedanken 
von  der  Zweiheit  der  Welten,  dem  Reiche  des  Scheins 
und  dem  höhern  Reiche  der  Ideen.  Doch  sind  bei  Plato 
wiederum  die  Ideen  nicht  Teile  des  göttlichen  Wesens, 
sondern  getrennte,  einzelne  Individuen.  Man  kann  daher 
nicht  sagen,  daß  hier  Seneca  den  Boden  der  Stoa  verlasse; 
nur  die  Ausdrücke  sind  zum  Teil  der  platonischen 
Philosophie  entlehnt.  Echt  stoisch  ist  auch  die  Definition: 

Seneca,  Auswahl  von  Hauck.  7 


98  III.  Die  Moralphilosophie. 

ratio  est  naturae  imitatio.  Die  Natur  hat  ihr  ewiges  Ge- 
setz, dieses  ewige  Gesetz  geht  auch  in  den  Verstand  ein, 
und  das  richtige  Urteil  ist  dasjenige,  das  dieses  ewige 
Gesetz  zum  Ausdruck  bringt.  Mit  der  Natur  überein- 
stimmen heißt  also,  dieses  Gesetz  der  Natur  auch  zum 
Richtpunkte  seines  Urteilens  und  damit  seines  Handelns 
machen,  es  heißt  tugendhaft  sein.  Mit  Recht  nennt  daher 
die  Stoa  das  tugendhafte  Handeln  auch  naturam  sequi, 
consentire   cum  natura,   ex  naturae  voluntate   se  gerere. 

Auch  hier  wird  klar,  daß  Freiheit  und  Notwendigkeit 
für  die  Stoa  im  letzten  Grunde  zusammenfallen.  Natur- 
gesetz und  Pfhchtgebot  sind  eigentlich  dasselbe.  Das 
Gesetz  strebt  unbewußt  demselben  Ziele  zu,  welches  das 
Pflichtgebot  mit  Bewußtsein  als  Maxime  unseres  Handelns 
aufstellt.  Auch  in  der  toten  Natur  steckt  der  Samen  der 
perfecta  ratio,  auch  ihre  /.oyog  ist  oTiEQixariy.og. 

Daß  sonach  die  Tugend  keine  Grade  hat,  daß  sie 
ihrem  Wesen  nach  stets  einheitlich  ist,  bedarf  kaum  der 
Erörterung.  Der  Wert  des  Urteils,  die  Gesinnung,  wird 
nicht  durch  die  Materie  der  Handlung  verändert.  Diese 
Materie  selbst  ist  allerdings  überaus  mannigfaltig.  Will 
man  nach  ihr  die  bona  einteilen,  so  ergeben  sich  nach 
stoischer  Ansicht  drei  Arten  von  Gütern:  1.  Die,  welche 
unserer  individuellen  Natur  gemäß  sind,  wie  Freude, 
Friede  usw.  2.  Die,  welche  gegen  unsere  Natur  sind,  wie 
Ertragen  von  Schmerzen  usw.  3.  Die,  welche  vöUig 
indifferent  (media)  sind,  wie  friedlicher  Blick,  zierlicher  Gang. 
Doch  das  alles  sind  nicht  an  sich  echte  Güter.  Sie  sind  es 
nur,  wenn  und  insoweit  in  ihnen  die  sitthch-gute  Gesinnung, 
das  richtige  ethische  Urteil  in  die  Erscheinung  tritt. 

So  führt  uns  dieser  Brief  recht  tief  in  die  stoische 
Metaphysik  hinein,  und  es  muß  zu  seinem  vollen  Ver- 
ständnis auf  die  entsprechenden  Teile  des  Anhangs  ver- 
wiesen werden. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Claranum,  condiscipulum  meum,  vidi  postmultosannos; 
non,  puto,  expectas,  ut  adiciam  senem,    sed  mehercules 
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viridem  animo  ac  vigentcm  et  cum  corpusculo  suo  con- 
luctantem.  inique  enüii  se  natura  gessit  et  talem  ani- 
mum  male  conlocavit;  aut  fortasse  voluit  hoc  ipsum  nobis 
ostendere,  posse  iDgeniimi  fortissimum  ac  beatissimura 
sub  qualibet  cute  latere.  vincit  tamen  omnia  impedimenta 
et  ad  cetera  contemnenda  a  contemptu  sui  venit.  errare 
mihi  Visus  est,  qui  dixit  'gratior  et  pulchro  veniens  e 
corpore  virtus'.')  Don  enim  ullo  honestamento  eget.  ipsa 
magnum  sui  decus  est  et  corpus  suum  consecrat.  aHter 
certe  Claranum  nostrum  coepi  intueri.  formosus  mihi 
videtur  et  tarn  rectus  corpore  quam  est  animo.  potest 
ex  casa  vir  magnus  exire,  potest  et  ex  deformi  humihque 
corpusculo  formosus  animus  ac  magnus.  quosdam  itaque 
mihi  videtur  in  hoc  tales  natura  generare,  ut  adprobet 
viitutem  omni  loco  nasci.  si  posset  per  se  nudos  edere 
animos,  fecisset;  nunc,  quod  amplius  est,  facit.  quosdam 
enim  edit  corporibus  impeditos,  sed  nihilominus  perrum- 
pentes  obstantia.  Claranus  mihi  videtur  in  exemplar 
editus,  ut  scire  possemus  non  deformitate  corporis  foedari 
animum,  sed  pulchritudine  animi  corpus  ornari.  quamvis 
autem  paucissimos  una  fecerimus  dies,  tamen  multi  nobis 
sermones  fuerunt,  quos  subinde  egeram  et  ad  te  permit- 
tam.  hoc  primo  die  quaesitum  est,  quomodo  possint  paria 
bona  esse,  si  triplex  eorum  condicio  est.  quaedam,  ut 
nostris  videtur,  prima  bona  sunt,  tamquam  gaudium,  pax, 
Salus  patriae;  quaedam  secunda,  in  materia  infelici  ex- 
pressa,  tamquam  tormentorum  patientia  et  in  morbo  gravi 
temperantia.  illa  bona  derecto  optabimus  nobis,  haec,  si 
necesse  erit.  sunt  adhuc  tertia,  tamquam  modestus  in- 
cessus  et  conpositus  ac  probus  \Tiltus  et  conveniens  pru- 
denti  viro  gestus.  quomodo  ista  inter  se  paria  esse  pos- 
sunt,  cum  alia  optanda  sint,  alia  aversanda?  si  volumus 
ista  distinguere,  ad  primum  bonum  revertamur  et  consi- 
deremus  id,  quäle  sit.  animus  intuens  vera,  peritus  fugien- 
dorum  ac  petendorum,  non  ex  opinione,  sed  ex  natura  pretia 
rebus  inponens,  toti  se  inserens  mundo  et  in  omnes  eins 
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actus  contemplationem  suam  mittens,  cogitationibus  actio- 
nibusque  intentus,  ex  aequo  magnus  ac  vehemens,  asperis 
blandisque  pariter  invictus,  neutri  se  fortunae  summittens, 
supra  omnia  quae  contingunt  acciduntque,  eminens,  pulcher- 
rimus,  ordinatissimus  cum  decore  tum  viribus,  sanus  ac 
siccus,  inperturbatus,  intrepidus,  quem  nulla  vis  frangat, 
quem  nee  attolant  fortuita  nee  deprimant  —  talis  animus 
virtus  est.  haec  eins  est  facies,  si  sub  unum  veniat 
aspectiun  et  semel  tota  se  ostendat.  ceterum  multae  eius 
species  sunt,  pro  \itae  varietate  et  pro  actionibus  ex- 
plicantur,  nee  minor  fit  aut  maior  ipsa.  decreseere  enini 
summum  bonum  non  potest  nee  ^'i^tuti  ire  retro  licet; 
sed  in  alias  atque  alias  qualitates  convertitur  ad  rerum, 
quas  actura  est,  habitum  figurata,  quidquid  attigit,  in 
similitudinem  sui  adducit  et  tinguit,  actiones,  amicitias, 
interdum  domos  totas,  quas  intravit  disposuitque ,  con- 
decorat.  quidquid  tractavit,  id  amabile,  conspicuum,  ml- 
rabile  facit.  itaque  vis  eius  et  magnitudo  ultra  non  potest 
surgere,  quando  incrementum  maximo  non  est.  nihil  in- 
venies  rectius  recto,  non  magis  quam  verius  vero,  quam 
temperato  temperatius.  omnis  in  modo  est  virtus.  modo 
certa  mensura  est.  constantia  non  habet,  quo  procedat,^ 
non  magis  quam  fiducia  aut  veritas  aut  fides.  quid  ac- 
cedere  perfecto  potest?  nihil,  aut  perfectum  non  erat, 
cui  accessit;  ergo  ne  virtuti  quidem,  cui  si  quid  adici 
potest,  defuit.  honestum  quoque  nuUam  accessionem  re- 
cipit.  honestum  est  enim  j^ropter  ista,  quae  rettuU.  quid 
porro?  decorum  et  iustum  et  legitimum  non  eiusdem 
esse  formae  putas,  certis  terminis  conprensum?  crescere 
posse  inperfectae  rei  Signum  est.  bonum  omne  in  easdem 
cadit  leges.  iuncta  est  privata  et  publica  utilitas,  tam 
mehercules  quam  insei^arabile  est  laudandum  petendum- 
que.  ergo  virtutes  inter  se  pares  sunt  et  opera  wtutis 
et  omnes  homines,  quibus  illae  eontigere,  satonmi  vero 
animahumque  virtutes  cum  mortales  sint,  fragiles  quoque 
caducaeque  sunt  et  incertae.  exiliimt  residuntque  et  ideo 
non  eodem  pretio  aestimantur.  una  inducitur  humanis 
wtutibus  regula.     una  enim  est  ratio  recta  simplexque. 
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nihil  est  divino  divinius,  caelesti  caclestiiis.  moiialia 
niimiuiitur,  cadunt,  deteruntiir,  crescunt,  exhauriiuitur, 
iiiplentur.  ita(|ue  Ulis  in  tarn  incerta  Sorte  iüae(iualitas 
est;  diviiionini  luia  natura  e^t.  ratio  auteni  nihil  aliud 
est  quam  in  corpus  humanuni  pars  divini  Spiritus  mersa. 
si  ratio  divina  est,  nulluni  autem  bouum  sine  ratioue  est, 
bonum  onuie  divinum  est.  nulluni  porro  inter  divina  dis- 
crimen  est;  ergo  nee  inter  bona,  paria  itaque  sunt  et 
gaudium  et  fortis  atque  obstinata  tormentorum  perpessio. 
in  utroque  enini  eadem  est  auinii  magnitudo,  in  altero 
remissa  et  laeta,  in  altera  pugnax  et  intenta.  quid?  tu 
nou  putas  parem  esse  virtutem  eius,  qui  fortiter  hostium 
nioenia  expugnat,  et  eius,  qui  obsidionem  patientissime 
sustinet?  et  magnus  Scipio,  qui  Numantiam  cludit  et 
conprimit  cogitque  invictas  nianus  in  exitium  ipsas  suum 
verti  et  magnus  ille  obsessorum  animus,  qui  seit  non  esse 
clusuni,  cui  mors  aperta  est,  et  in  conplexu  libertatis  ex- 
pirat.  aeque  reliqua  quoque  inter  se  paria  sunt,  tranquil- 
litas,  simplicitas,  liberalitas,  constantia,  aequanimitas,  tole- 
rantia.  omnibus  enim  istis  una  virtus  subest,  quae  animum 
rectum  et  indeclinabilem  praestat.  'quid  ergo?  nihil  inter- 
est  inter  gaudium  et  dolorum  inflexibilem  patientiam?' 
nihil,  quantum  ad  ipsas  virtutes;  plurimum  inter  illa,  in 
quibus  virtus  utraque  ostenditur.  in  altero  enim  naturalis 
est  aninii  remissio  ac  laxitas,  in  altero  contra  naturam 
dolor,  itaque  media  sunt  haec,  quae  plurimum  intervalli 
recipiunt,  virtus  in  utroque  par  est.  virtutem  materia 
non  mutat;  nee  peiorem  facit  dura  ac  difficilis,  nee  nie- 
liorem  hüaris  et  laeta.  necesse  est  ergo  par  sit.  in  utra- 
que enim  quod  fit,  aeque  recte  fit,  aeque  prudenter,  aeque 
honeste;  ergo  aequalia  sunt  bona,  ultra  quae  nee  hie  po- 
test  se  melius  in  hoc  gaudio  gerere  nee  ille  mehus  in 
illis  cruciatibus.  duo  auteni,  quibus  nihil  fieri  mehus 
potest,  paria  sunt,  nam  si,  quae  extra  virtutem  posita 
sunt,  aut  minuere  illaiii  aut  augere  possunt,  desioit 
unum  bonum  esse,  quod  honestum.  si  hoc  concesseris, 
omne  honestum  periit.  quare?  dicam;  quia  nihil  honestum 
est,  quod  ab  invito,  quod  a  coacto  fit.    onine  honestum 
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voluntarium  est.  admisce  illi  pigritiam,  querellam,  tergi- 
versationem,  metum  —  quod  habet  in  se  Optimum,  perdidit, 
sibi  placere.  non  potest  honestum  esse,  quod  non  est 
liberum,  nam  quod  timet,  servit.  honestum  omne  se- 
curum  est,  tranquilluni  est;  si  recusat  ahquid,  si  conplorat, 
si  malum  iudicat,  perturbationem  recipit  et  in  magna  dis- 
cordia  volutatur.  hinc  enim  species  recti  vocat,  illinc 
suspicio  mali  retrahit.  itaque,  qui  honeste  aliquid  facturus 
est,  quicquid  opponitur,  id  etiam  si  incommodum  putat, 
malum  non  putet,  veUt,  libens  faciat.  omne  honestum 
iniussum  incoactumque  est,  sincerum  et  nulli  malo  mix- 
tum, scio,  quid  mihi  responderi  hoc  loco  possit:  'hoc 
nobis  persuadere  conaris,  nihil  interesse,  utrum  aliquis  in 
gaudio  sit  an  in  eculeo  iaceat  ac  tortorem  suum  lasset?' 
poteram  respondere:  Epicurus  quoque  ait  sapientem,  si 
in  Phalaridis  tauro  peruratur,  exclamaturum :  'dulce  est  et 
ad  nie  nihü  pertinet.'  quid  miraris,  si  ego  paria  bona 
dico  (alterius  in  convivio  iacentis)  alterius  inter  tormenta 
fortissime  stantis,  cum,  quod  incredibilius  est,  dicat  Epi- 
curus, dulce  esse  torreri?  sed  hoc  resj^ondeo,  plurimum 
interesse  inter  gaudium  et  dolorem;  si  quaeratur  electio, 
alterum  petam,  alterum  vitabo.  illud  secundum  naturam 
est,  hoc  contra,  quamdiu  sie  aestimantur,  magno  inter 
se  dissident  spatio ;  cum  ad  virtutem  ventum  est,  utraque 
par  est  et  quae  per  laeta  procedit  et  quae  per  tristia. 
nulluni  habet  momentum  vexatio  et  dolor  et  quicquid 
aliud  incommodi  est.  virtute  enim  obruitur.  quemadmo- 
dum  minuta  luniina  claritas  solis  obscurat,  sie  dolores, 
molestias,  iniurias  virtus  magnitudine  sua  elidit  atqiie 
opprimit  et  quocumque  adfulsit,  ibi  quicquid  sine  illa 
apparet,  extinguitur;  nee  magis  ullaiii  portionem  habent 
incommoda,  cum  in  virtutem  inciderunt,  quam  in  mari 
nimbus.  hoc  ut  scias  ita  esse,  ad  omne  pulchrum  vir 
bonus  sine  uUa  cunctatione  procurret.  stet  illic  licet  cami- 
fex,  stet  tortor  atque  ignis,  perseverabit  nee  quid  pas- 
surus,  sed  quid  facturus  sit,  aspiciet  et  se  honestae  rei 
tamquam  bono  viro  credet,  utilem  illam  sibi  iudicabit, 
tutam,   prosperam.     eundem  locum   habebit  apud  illum 
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honesta  res,  sed  tristis  atque  aspera,  quem  vir  bonus 
pauper  aut  exul  ac  pallidus.  agedum  pone  ex  alia  parte 
virum  bonuiii  divitiis  abimdantem,  ex  altera  nihil  haben- 
tem,  sed  in  se  omnia,  uterqiie  aeque  vir  bonus  erit,  etiam 
si  fortuna  dispari  iitctur.  idem,  ut  dixi,  in  rebus  iudiciuni 
est,  quod  in  hominibus.  aeque  laudabilis  virtus  est  in 
corpore  valido  ac  libero  posita  quam  in  morbido  ac  \incto. 
ergo  tuam  quoque  virtutem  non  magis  laudabis,  si  corpus 
illi  tuum  integrum  fortuna  praestiterit  quam  si  ex  aliqua 
parte  mutilatum;  alioqui  hoc  erit  ex  servorum  habitu  do- 
minum aestimare.  omnia  enim  ista,  in  quae  dominium 
casus  exercet,  serva  sunt,  pecunia  et  corpus  et  honores, 
inbecilla,  fluida,  mortalia,  possessionis  incertae.  illa  rursus 
libera  et  invicta  opera  virtutis,  quae  non  ideo  magis  ad- 
petenda  sunt,  si  benignius  a  fortuna  tractantur,  nee  mi- 
nus, si  aliqua  iniquitate  rerum  premuntur.  quod  amicitia 
in  hominibus  est,  hoc  in  rebus  adpetitio.  non,  puto,  magis 
amares  virum  bonum  locupletem  quam  j)auperem,  nee 
robustum  et  lacertosum  quam  gracilem  et  languidi  corpo- 
ris ;  ergo  ne  rem  quidem  magis  adpetes  aut  amabis  hilarem 
ac  pacatam  quam  distractam  et  op  erosam.  et  si  hoc  est, 
magis  diliges  ex  duobus  aeque  bonis  viris  nitidum  et 
unctum  quam  pulverulentum  et  horrentem;  deinde  hoc 
usque  pervenies,  ut  magis  diligas  integrum  omnibus  mem- 
bris  et  inlaesum  quam  debilem  aut  luscum.  paulatim 
fastidium  tuum  illo  usque  procedet,  ut  ex  duobus  aeque 
iustis  ac  prudentibus  comatum  et  crispulum  malis.  ubi 
par  in  utroque  virtus  est,  non  comparet  aliarum  rerum 
inaequalitas.  omnia  enim  alia  non  partes,  sed  accessiones 
sunt,  num  quis  tam  iniquam  censuram  inter  suos  agit, 
ut  Sanum  filium  quam  aegrum  magis  diligat,  procerumve 
et  excelsum  quam  brevem  aut  modicum  ?  fetus  suos  non 
distinguunt  ferae  et  se  in  alimentum  pariter  omnium 
sternunt;  aves  ex  aequo  partiuntur  cibos.  Vlixes  ad 
Ithacae  suae  saxa  sie  properat,  quemadmodum  Aga- 
memnon ad  Mycenarum  nobiies  muros.  nemo  enim 
patriam  quia  magna  est  amat,  sed  quia  sua.  quorsus 
haec   pertinent?     ut   scias    virtutem   omnia   opera    velut 
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fetus  suos  isdem  oculis  intueri,  aeque  indulgere  Omni- 
bus et  quidem  impensius  laborantibus ,  quouiam  qui- 
dem  etiam  parentium  amor  magis  in  ea,  quorum  mise- 
retur,  inclinat.  virtus  quoque  opera  sua,  quae  videt 
adfici  et  premi,  non  magis  amat,  sed  parentium  bono- 
rum more  magis  complectitur  ac  fovet.  quare  non  est 
ullum  bonum  altero  maius?  quia  non  est  quicquam 
apto  aptius,  quia  piano  nihil  est  planius.  non  potes  dicerc 
hoc  magis  par  esse  alicui  quam  illud;  ergo  nee  honesto 
honestius  quicquam  est.  quod  si  par  omnium  virtutum 
natura  est,  tria  genera  bonorum  in  aequo  sunt,  ita  dico: 
in  aequo  est  moderate  gaudere  et  moderate  dolore,  laetitia 
illa  non  vincit  hanc  animi  firmitatem  sub  tortore  gemitus 
devorantem.  illa  bona  optabilia,  haec  mirabilia  sunt,  utra- 
que  nihilominus  paria,  quia  quidquid  incommodi  est,  vi 
tanto  maioris  boni  tegitur.  quisquis  haec  inparia  iudicat, 
ab  ipsis  virtutibus  avertit  oculos  et  exteriora  circumspicit. 
bona  Vera  idem  pendent,  idem  patent,  illa  falsa  multum 
habent  vani.  itaque  speciosa  et  magna  contra  visentibus, 
cum  ad  pondus  revocata  sunt,  fallunt.  ita  est,  mi  Lucili; 
quicquid  vera  ratio  commendat,  solidum  et  aeternum  est, 
firmat  animum  attollitque  semper  futurum  in  excelso.  illa, 
quae  temere  laudantur  et  vulgi  sententia  bona  sunt,  inflant 
inanibus  laetos;  rursus  ea,  quae  timentur  tamquam  mala, 
iniciunt  formidinem  mentibus  et  illas  non  aliter  quam  ani- 
malia  species  periculi  agitant.  utraque  ergo  res  sine  causa 
animum  et  dififundit  et  mordet,  nee  illa  gaudio  nee  haec 
metu  digna  est.  sola  ratio  inmutabilis  et  iudicii  tenax  est. 
non  enim  servit,  sed  imperat  sensibus.  ratio  rationi  par 
est,  sicut  rectum  recto.  ergo  et  virtus  non  aliud  quam 
recta  ratio,  omnes  virtutes  rationes  sunt,  rationes  sunt, 
si  rectae  sunt,  si  rectae  sunt,  et  pares  sunt,  qualis  ratio 
est,  tales  et  actiones  sunt;  ergo  omnes  pares  sunt,  nam 
cum  similes  rationi  sint,  similes  et  inter  se  sunt,  pares 
autem  actiones  inter  se  esse  dico,  quia  honestae  rectaeque 
sunt,  ceterum  magna  habebunt  discrimina  Variante  materia, 
quae  modo  latior  est,  modo  angustior,  modo  inlustris, 
modo  ignobilis,  modo  ad  multos  pertinens,  modo  ad  paucos. 
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in  omnibns  tarnen  istis  id,  qiiod  optimiim  est,  par  est; 
honestae  sunt,  tamquam  viri  boni  omnes  pares  sunt,  quia 
boni  sunt,  sed  liabent  differentias  aetatis.  alius  senior 
est,  alius  iuvenior.  babent  corporis;  alius  formosus,  alius 
deformis  est.  babent  fortunae;  ille  dives,  liic  pauper  est, 
ille  gratiosus,  potens,  urbibus  notus  et  populis,  bic  ignotus 
plerisque  et  obscurus.  sed  per  illud,  quo  boni  sunt,  pares 
sunt,  de  bonis  ac  malis  sensus  non  iudicat;  quid  utile  sit, 
quid  inutile,  ignorat.  non  potest  ferre  sententiam,  nisi  in 
rem  praesentem  perductus  est.  nee  futuri  providus  est 
nee  praeteriti  memor;  quid  sit  consequens,  nescit.  ex  hoc 
autem  rerum  ordo  seriesque  contexitur  et  unitas  vitae  per 
rectum  itura.  ratio  ergo  arbitra  est  bonorum  ac  malorum. 
aliena  et  externa  pro  vilibus  habet  et  ea,  quae  neque  bona 
sunt  neque  mala,  accessiones  minimas  ac  levissimas  iudicat. 
omne  enim  illi  bonum  in  animo  est.  ceterum  bona  quae- 
dam  prima  existimat,  ad  quae  ex  proposito  venit,  tamquam 
victoriam,  bonos  liberos,  salutem  patriae,  quaedam  secunda, 
quae  non  apparent,  nisi  in  rebus  adversis,  tamquam  aequo 
animo  pati  morbum  magnum,  exilium.  quaedam  media, 
quae  nihilo  magis  secundum  naturam  sunt  quam  contra 
naturam,  tamquam  prudenter  ambulare,  conposite  sedere. 
non  enim  minus  secundum  naturam  est  sedere  quam  stare 
aut  ambulare.  duo  illa  bona  supeiiora  diversa  sunt,  prima 
enim  secundum  naturam  sunt,  gaudere  liberorum  pietate, 
patriae  incolumitate.  secunda  contra  naturam  sunt,  fortiter 
obstare  tormentis  et  sitim  perpeti  morbo  urente  praecordia. 
'quid  ergo?  aliquid  contra  naturam  bonum  est?'  minime; 
sed  id  aliquando  contra  naturam  est,  in  quo  bonum  illud 
existit.  vulnerari  enim  et  subiecto  igne  tabescere  et  ad- 
versa  valetudine  adfhgi  contra  naturam  est,  sed  inter  ista 
servare  animum  infatigabilem  secundum  naturam  est,  et 
ut,  quod  volo,  exprimam  breviter,  materia  boni  aliquando 
contra  naturam  est,  bonum  numquam,  quouiam  bonum  sine 
ratione  nullum  est,  sequitur  autem  ratio  naturam.  'quid 
est  ergo  ratio?'  naturae  imitatio.  'quod  est  summum 
hominis  bonum?'  ex  naturae  voluntate  se  gerere.  'non  est' 
inquit  'dubium,  quin  fehcior  pax  sit  numquam  lacessita 
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quam  multo  reparata  sanguine.  non  est  dubium'  inquit  'quin 
felicior  res  sit  inconcussa  valetudo  quam  ex  gravibus  morbis 
et  extrema  minitantibus  in  tutum  vi  quadam  et  patientia 
educta.  eodem  modo  non  erit  dubium,  quin  maius  bonum 
sit  gaudium  quam  obnixus  animus  ad  perpetiendos  crucia- 
tus  vulnerum  aut  ignium.'  minime.  illa  enim,  quae  fortuita 
sunt,  plurimum  discriminis  recipiunt;  aestimantur  enim 
utilitate  sumentium,  bonorum  omnium  unum  propositum 
est  eonsentire  naturae.  hoc  in  omnibus  par  est.  cum  ali- 
cuius  in  senatu  sententiam  sequimur,  non  potest  dici,  ille 
magis  adsentitur  quam  ille ;  ab  omnibus  in  eandem  senten- 
tiam itur.  idem  de  virtutibus  dico,  omnes  naturae  adsen- 
tiuntur.  idem  de  bonis  dico,  omnia  naturae  adsentiuntur. 
alter  adulescens  decessit,  alter  senex,  aliquis  praeter  hos 
infans,  cui  nihil  amplius  conti git  quam  prospicere  vitam. 
omnes  hi  aeque  fuere  mortales,  etiam  si  mors  ahorum 
iongius  vitam  passa  est  procedere,  aliorum  in  medio  flore 
praecidit,  aliorum  interrupit  ipsa  principia.  alius  inter 
cenandum  solutus  est,  alterius  continuata  mors  somno  est, 
aliquem  concubitus  extinxit.  his  oppone  ferro  transfossos 
aut  exanimatos  serpentium  morsu  aut  fractos  ruina  aut 
per  longam  nervorum  contractionem  extortos  minutatim. 
aliquorum  melior  dici,  aliquorum  peior  potest  exitus.  mors 
quidem  omnium  par  est.  per  quae  veniunt,  di versa  sunt; 
id  in  quod  desinunt,  unum  est.  mors  nulla  maior  aut 
minor  est;  habet  enim  eundem  in  omnibus  modum,  finisse 
vitam.  idem  tibi  de  bonis  dico.  hoc  bonum  inter  meras 
voiuptates  est,  hoc  inter  tristia  et  acerba.  illud  fortunae 
indulgentiam  rexit,  hoc  violentiam  domuit;  utrumque  aeque 
bonum  est,  quam  vis  illud  plana  et  molli  via  ierit,  hoc 
aspera.  idem  tinis  omnium  est;  bona  sunt,  laudanda  sunt, 
virtutem  rationemque  comitantur.  virtus  aequat  inter  se, 
quicquid  agnoscit.  nee  est,  quare  hoc  inter  nostra  placita 
mireris.  apud  Epicurum  duo  bona  sunt,  ex  quibus  sum- 
mum  illud  beatumque  conponitur,  ut  corpus  sine  dolore 
sit,  animus  sine  perturbatione.  haec  bona  non  crescunt, 
si  plena  sunt,  quo  enim  crescet,  quod  plenum  est?  dolore 
corpus  caret;  quid  ad  hanc  accedere  indolentiam  potest? 
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animus  constat  sibi  et  placidus  est;  quid  accedere  ad  hanc 
tranquillitatem  potest?  quemadmodum  serenitas  caeli  non 
recipit  maiorem  adhuc  claritatem  in  sincerissimum  nitorem 
repurgata,  sie  hominis  corpus  animumque  curantis  et 
bonum  suum  ex  utroque  nectentis  perfectus  est  status  et 
summam  voti  sui  invenit,  si  nee  aestus  animo  est  nee  dolor 
corpori.  si  qua  extra  blandimenta  contingunt,  non  augent 
summum  bonum,  sed  ut  ita  dicam,  condiunt  et  oblectant. 
absolutum  enim  illud  humanae  naturae  bonum  corporis  et 
animi  paee  contentum  est.  dabo  apud  Epicurum  tibi 
etiamnune  simillimam  huic  nostrae  divisionem  bonorum, 
alia  enim  sunt  apud  illum,  quae  malit  contingere  sibi,  ut 
corporis  quietem  ab  omni  incommodo  liberam  et  animi 
remissionem  bonorum  suorum  contemplatione  gaudentis. 
alia  sunt,  quae,  quamvis  nolit  accidere,  nihilominus  laudat 
et  conprobat,  tamquam  illam,  quam  paulo  ante  dicebam, 
malae  valetudinis  et  dolorum  gravissimorum  perpessionem, 
in  qua  Epicurus  fuit  illo  summo  ac  fortunatissimo  die  suo. 
ait  enim  se  vesicae  et  exulcerati  ventris  tormenta  tolerai  e 
ulteriorem  doloris  accessionem  non  recipientia,  esse  nihi- 
lominus sibi  illum  beatum  diem.  beatum  autem  agere, 
nisi  qui  est  in  summo  bono,  non  potest.  ergo  et  apud 
Epicurum  sunt  haec  bona,  quae  malles  non  experiri,  sed 
quia  ita  res  tulit,  et  amplexanda  et  laudanda  et  exae- 
quanda  summis  sunt,  non  potest  dici,  hoc  non  esse  par 
maximis  bonum,  quod  beatae  vitae  clausulam  inposuit,  cui 
Epicurus  extrema  voce  gratias  egit.  permitte  mihi,  Lucili 
virorum  oj)time,  aliquid  audacius  dicere.  si  ulla  bona 
maiora  esse  aliis  possent,  haec  ego,  quae  tristia  videntur, 
mollibus  illis  et  delicatis  praetulissem,  haec  maiora  dixissem. 
maius  est  enim  difficilia  ^jerfringere  quam  laeta  moderari. 
eadem  ratione  fit,  scio,  ut  ahquis  felicitatem  bene  et  ut 
calamitatem  fortiter  ferat.  aeque  esse  fortis  potest,  qui 
pro  vallo  securus  excubuit  nuUis  hostibus  castra  temptan- 
tibus  et  qui  succisis  poplitibus  in  genua  se  excepit  nee 
arma  dimisit;  'macte  virtute  esto'  sanguinulentis  et  ex  acie 
redeuntibus  dicitur.  itaque  haec  magis  laudaverim  bona 
excercita  et  fortia  et  cum  fortuna  rixata.    ego  non  dubitem. 


108  III.  Die  Moralphilüsophie. 

quin  magis  laudem  truncam  illaiii  et  rctorridam  manum  Mucii 
quam  cuiuslibet  fortissiiiii  salvam.  stetit  hostium  flamma- 
rumque  contemptor  et  manum  suam  in  hostili  foculo  des- 
tillantem  perspectavit,  donecPorsenna,  cuius  poenae  favebat 
gloriae  invidit  et  ignem  invito  eripi  iussit.  boc  bonum 
quidni  inter  prima  numerem  tantoque  maius  puteni  quam 
illa  secura  et  intemptata  fortunae,  quanto  rarius  est  hostem 
amissa  manu  vicisse  quam  armata?  'quid  ergo?'  inquis  'hoc 
bonum  tibi  optabis?'  quidni?  hoc  enim,  nisi  qui  potest 
et  optare,  non  potest  facere.  an  potius  optem,  ut  mala- 
xandos  articulos  exoletis  meis  ponigam?  ut  muliercula 
aut  aliquis  m  mulierculam  ex  viro  versus  digitulos  meos 
ducat?  quidni  ego  feliciorem  putem  Mucium,  quod  sie 
iractavit  ignem,  quasi  illam  manum  tractatori  praestitisset? 
in  integrum  restituit,  quidquid  erraverat.  confecit  bellum 
inermis  ac  mancus  et  illa  manu  trunca  reges  duos  vicit. 
Vale. 

e)  Einige  Anwendungen  der  Lehre  auf  das 
praktische  Leben. 

17.  Stellung  des  Stoikers  zu  Kunst  und  Wissenschaft. 

(Ep.  88.) 

Die  Bedeutung  dieses  Briefes  liegt  nicht  in  der  Ant- 
wort auf  die  Frage,  welchen  Wert  Kunst  und  Wissen- 
schaft haben.  Es  ist  nämlich  nach  den  früheren  Briefen 
schon  längst  klar,  daß  sie  höchstenfalls  nicht  schädlich  sein 
werden.  Sie  gehören  zu  den  producta,  den  TiQor^yfXEva. 
Mit  der  Tugend  haben  sie  nichts  zu  schaffen.  Sie  fördern 
die  Tugend  nicht  mehr,  als  etwa  die  Speisen,  welche  der 
Mensch  auch  nötig  hat,  damit  er  tugendhaft  werden  kann, 
weil  er  ohne  sie  überhaupt  nicht  leben  würde. 

Der  Brief  bietet  uns  aber  ein  überaus  reizvolles 
kulturgeschichtliches  Bild.  Er  läßt  uns  einen  Blick  in  den 
Wissenschaftsbetrieb  der  Zeit  werfen.  Wir  sehen  die  Pro- 
bleme, welche  die  Gelehrten  damals  beschäftigten.  Be- 
sonders aus  der  Tätigkeit  der  Philologen,  der  Didymus, 
Aristarch,    Apion    erhalten    wir    bezeichnende    Beispiele. 
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Bemerkenswert  ist,  daß  es  gerade  die  stoischen  Philologen 
der  pergamenischen  Schule  waren,  welche  den  größten 
Teil  der  hier  angeführten  Themata  behandelt  haben.  Die 
Stoiker  waren  es  wohl,  welche  zuerst  Homer  für  sich  in 
Anspruch  nahmen  und  aus  seinen  Gesängen  alles  Wissen 
für  alle  Zeiten  herauslesen  wollten.  So  deutete  Krates 
(250  in  Pergamon)  die  10  Ringe  auf  dem  Schild  des 
Achilles  als  die  10  Himraelskreise.  Das  Laestrygonenland, 
in  dem  der  eintreibende  und  austreibende  Hirt  sich  be- 
gegnen, war  ihm  das  nördliche  Britannien,  von  dem 
Pytheas  von  Massilia  berichtet  hatte.  Die  Fahrten  des 
Odysseus  und  Menelaos  verlegte  er  nicht  wie  Aristarch 
in  das  Mittelmeer,  sondern  in  das  äußere  Weltmeer.  Dabei 
benutzte  er  die  altstoische  Annahme  von  der  aequatorialen 
Lage  des  Okeanosstromes/^)  Für  die  Behandlung  der 
Geometrie  ist  besonders  interessant  die  richtige  Erkennt- 
nis, daß  ihre  Prinzipien,  wie  die  aller  Einzelwissen- 
schaften nicht  ans  ihr  selbst  stammen,  sondern  ihr  als 
Voraussetzungen  gegeben  sind.  Das  hatte  Aristoteles 
gelehrt. 

Für  die  Stellung  der  eigentlichen  Künste  und  der 
Künstler  iu  unserem  Sinne  des  Wortes  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  daß  sie  mit  Köchen  und  Fechtmeistern 
auf  eine  Stufe  gestellt  und  als  ministri  luxuriae  behandelt 
werden.  Die  Kunstprodukte  standen  ja  auch,  zumal  in 
Rom,  durchaus  im  Dienste  des  täglichen  Lebens,  sie 
dienten  zur  Dekoration  usw.,  und  es  war  gewiß  nicht 
Kunstverständnis,  was  die  römischen  Millionäre  veranlaßte, 
ihre  Paläste  und  Gärten  mit  überseeischen  (griechischen) 
Bildwerken  zu  schmücken. 

Auch  in  dieser  Frage  nahm  die  mittlere  Stoa  eine 
weniger  rigorose  Stellung  ein.  Poseidonios  hatte  eben 
die  logische  Strenge  des  stoischen  Tugendbegriffes  ge- 
mildert, und  so  konnte  er  neben  dem  summum  bonum 
auch  noch  andere  bona  anerkennen. 


^)  Siehe  auch  H.  Berger:  Geschichte  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde  bei  den  Griechen. 
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Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

De  liberalibus  studiis  quid  sentiam,  scire  desideras; 
nullum  suspicio,  nulluni  in  bonis  numero,  quod  ad  aes 
exit.  meritoria  artificia  sunt,  hactenus  utilia,  si  prae- 
parant  ingenium,  non  detinent.  tamdiu  enim  istis  in- 
morandum  est,  quamdiu  nihil  animus  agere  maius  potest; 
rudimenta  sunt  nostra,  non  opera.  quare  liberalia  studia 
dicta  sint,  vides;  quia  homine  libero  digna  sunt,  ceterum 
unum  Studium  vere  liberale  est,  quod  liberum  facit.  hoc 
est  sapientiae,  sublime,  forte,  magnanimum.  cetera  pusiUa 
et  puerilia  sunt,  an  tu  quicquam  in  istis  esse  credis  boni, 
quorum  professores  turpissimos  omnium  ac  flagitiosissimos 
cernis?  non  discere  debemus  ista,  sed  didicisse.  quidam 
illud  de  liberalibus  studiis  quaerendum  iudicaverunt,  an 
virum  bonum  facerent.  ne  promittunt  quidem  nee  huius 
rei  scientiam  adfectant.  grammaticus  circa  curam  sermonis 
versatur  et,  si  latius  evagari  vult,  circa  historias,  iam  ut 
longissime  fines  suos  proferat  circa  carmina.  quid  horum 
ad  virtutem  viam  sternit?  syllabarum  enarratio  et  verborum 
diligentia  et  fabularum  memoria  et  versuum  lex  ac  modi- 
ficatio?  quid  ex  his  metum  demit,  cupiditatem  eximit, 
libidinem  frenat?  ad  geometriam  transeamus  et  ad  musi- 
cen.  nihil  apud  illas  invenies,  quod  vetet  timere,  vetet 
cupere.  quae  si  quis  ignorat,  alia  frustra  seit,  utrum 
doceant  isti  virtutem  an  non?  si  non  docent,  ne  tradunt 
quidem.  si  docent,  philosophi  sunt,  vis  scire,  quam  non 
ad  docendam  virtutem  consederint?  aspice,  quam  dissimilia 
inter  se  onmium  studia  sint.  atqui  similitudo  esset  idem 
docentium.  nisi  forte  tibi  Homerum  philosophum  fuisse 
persuadent,  cum  his  ipsis,  quibus  colligunt,  negent.  nam 
modo  Stoicum  illum  faciunt,  virtutem  solam  probantem 
et  voluptates  refugientem  et  ab  honesto  ne  immortalitatis 
quidem  pretio  recedentem,  modo  Epicureum,  laudantem 
statum  quietae  civitatis  et  inter  convivia  cantusque  vitam 
exigentis,  modo  Peripateticum,  tria  bonorum  genera  indu- 
centem,  modo  Academicum,  omnia  incerta  dicentem. 
apparet  nihil  horum  esse  in  illo,  quia  omnia  sunt,  ista 
enim  inter  se  dissident.  demus  illis  Homerum  philosophum 
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fiiisse,  neiiipe  sai)iens  factus  est,  antequaiii  carniina  ulla 
cognosceret.  ergo  illa  discainus,  quae  Homeruin  fecere 
sapientem.  hoc  quidein  me  quaerere,  uter  maior  aetate 
fuerit,  Hoinerus  an  Hesiodus,  non  magis  ad  rem  pertinet 
quam  scire,  cum  minor  Hecuba  fuerit  quam  Helena,  quare 
tam  male  tulerit  aetatem.  quid?  inquam,  annos  Patrocli 
et  Achillis  inquirere  ad  rem  existimas  iiertinere?  quaeris 
Vlixes  nbi  erraverit,  potius  quam  efficias,  ne  nos  semper 
erremus?  non  vaeat  audire,  utrum  inter  Italiam  et 
Siciliam  iactatus  sit  an  extra  notum  nobis  orbem,  neque 
enim  potuit  in  tam  angusto  error  esse  tam  longus. 
tempestates  nos  animi  cotidie  iactant  et  nequitia  in  omnia 
Ylixis  mala  inpellit.  non  deest  forma,  quae  sollicitet 
oculos,  non  hostis ;  hinc  monstra  effera  et  humano  cruore 
gaudentia,  hinc  insidiosa  blandimenta  aurium,  hinc  nau- 
fragia  et  tot  varietates  malorum.  hoc  me  doce,  quomodo 
patriam  amem,  quomodo  uxorem,  quomodo  patrem,  quo- 
modo ad  haec  tam  honesta  vel  naufragus  navigem.  quid  in- 
quiris,  an  Penelopa  inpudica  fuerit,  an  verba  saeculo 
suo  dederit?  an  Vlixem  illum  esse,  quem  %idebat,  ante- 
quam  sciret,  suspicata  sit?  doce  me,  quid  sit  pudicitia  et 
quantum  in  ea  bonum,  in  corpore  an  in  animo  posita  sit. 
ad  musicum  transeo.  doces  me,  quomodo  inter  se  acutae 
ac  graves  consonent,  quomodo  nervorum  disparem  red- 
dentium  sonum  fiat  concordia.  fac  potius,  quomodo  ani- 
mus  secum  mens  consonet  nee  consilia  mea  discrepent. 
monstras  mihi,  qui  sint  modi  flebües.  monstra  potius, 
quomodo  inter  adversa  non  emittam  flebilem  vocem.  me- 
tiri  me  geometres  docet  latifundia  potius  quam  doceat, 
quomodo  metiar,  quantum  homini  satis  sit.  numerare 
docet  me  et  avaritiae  commodat  digitos  potius  quam  doceat 
nihil  ad  rem  pertinere  istas  computationes,  non  esse 
feliciorem,  cuius  Patrimonium  tabularios  lassat,  immo  quam 
supervacua  possideat,  qui  infeUcissimus  futurus  est,  si 
quantum  habeat  per  se  conputare  cogetur.  quid  mihi 
prodest  scire  agellum  in  partes  dividere,  si  nescio  cum 
fratre  dividere?  quid  prodest  colligere  subtiliter  pedes 
iugeri  et  conprendere  etiam  si  quid  decempedam  effugit, 
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si  tristem  me  facit  vicinus  inpotens  et  aliquid  ex  meo 
abradens?  docet,  quomodo  nihil  perdam  ex  finibus  meis; 
at  ego  discere  volo,  quomodo  totos  hüaris  amittam.  'pa- 
terno  agro  et  avito'  inquit  'expellor/  quid?  ante  avum 
tuum  quis  istum  agrum  tenuit?  cuius,  non  dico  hominis, 
sed  populi  fuerit,  expedire  potes?  non  dominus  isto,  sed 
colonus  intrasti.  cuius  colonus  es?  si  bene  tecum  agi- 
tur,  heredis.  negant  iurisconsulti  quicquam  usu  capi. 
publicum  est  et  quidem  generis  humani.  o  egregiam 
artem!  scis  rotunda  metiri,  in  quadratum  redigis  quam- 
cumque  acceperis  formam,  intervalla  siderum  dicis,  nihil 
est,  quod  in  mensuram  tuam  non  cadat.  si  artifex 
es,  metire  hominis  animum.  die,  quam  magnus  sit, 
die,  quam  pusillus  sit.  scis,  quae  recta  sit  linea.  quid 
tibi  prodest,  si,  quid  in  vita  rectum  sit,  ignoras?  venio 
nunc  ad  illum,  qui  caelestium  notitia  gloriatur;  'fri- 
gida  Saturni  sese  quo  Stella  receptet,  quos  ignis  caeli 
Cyllenius  erret  in  orbes.'^)  hoc  scire  quid  proderit?  ut 
sollicitus  sim,  cum  Satumus  et  Mars  ex  contrario  stabunt 
aut  cum  Mercurius  vespertinum  faciet  occasum  vidente 
Saturno,  potius  quam  hoc  discam,  ubicumque  sunt  ista, 
propitia  esse  nee  posse  mutari?  agit  illa  conlinuus  ordo 
fatorum  et  inevitabilis  cursus.  per  statas  vices  remeant 
et  effectus  rerum  omnium  aut  movent  aut  notant.  sed 
sive  quicquid  evenit  faciunt,  quid  inmutabilis  rei  notitia 
proficiet?  sive  signiiicant,  quid  refert  providere  quod 
effugere  non  possis?  scias  ista,  nescias;  fient.  'si  vero 
solem  ad  rapidum  stellasque  sequentes  ordine  respicies, 
numquam  te  crastina  fallet  hora  nee  insidiis  noctis  capiere 
serenae.'^)  satis  abundeque  provisum  est,  ut  ab  insidiis 
tutus  essem.  'numquid  me  crastina  non  fallit  hora?  fallit 
enim,  quod  nescienti  evenit.'  ego  quid  futurum  sit,  ne- 
scio;  quid  fieri  possit,  scio.  ex  hoc  nihil  desperabo,  totum 
expecto;  si  quid  remittitur,  boni  consulo.  fallit  me  hora, 
si  parcit,  sed  ne  sie  quidem  fallit.    nam  quemadmodum 
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scio  omnia  accidere  posse,  sie  scio  et  non  utique  casura. 
iitique  secunda  expecto,  malis  paratus  8um.  in  illo  feras 
me  necesse  est  non  per  praescriptmn  euntem.  non  enim 
adducor,  ut  in  numerum  liberalium  artium  pictores  re- 
cipiam,  non  magis  quam  statuarios  aut  marmorarios  aut 
ceteros  luxuriae  ministros.  aeque  luctatores  et  totam  oleo 
ac  luto  constantem  scientiam  expello  ex  his  studiis  libera- 
libus.  aut  et  unguentarios  recipiam  et  cocos  et  ceteros 
voluptatibiis  nostris  ingenia  accommodantes  sua.  quid 
enim,  oro  te,  liberale  habent  isti  ieiuni  vomitores,  quorum 
Corpora  in  sagina,  animi  in  macie  et  veterno  sunt?  an 
liberale  Studium  istuc  esse  iuventuti  nostrae  credimus, 
quam  maiores  nostri  rectam  exercuerunt  hastilia  iacere, 
sudem  torquere,  equum  agitare,  arma  tractare?  nihil 
liberos  suos  docebant,  quod  discendum  esset  iacentibus. 
sed  nee  hae  nee  illae  docent  aluntve  virtutem.  quid  enim 
prodest  equum  regere  et  cursum  eius  freno  temperare, 
adfectibus  effrenatissimis  abstrahi?  quid  prodest  multos 
vincere  luctatione  vel  caestu,  ab  iracundia  vinci?  'quid 
ergo?  nihil  nobis  liberalia  conferunt  studia?"  ad  alia 
multum,  ad  virtutem  nihil,  nam  et  hae  viles  ex  professo 
artes,  quae  manu  constant,  ad  instrumenta  vitae  plurimum 
conferunt,  tamen  ad  virtutem  non  pertinent.  'quare  ergo 
liberalibus  studiis  filios  erudimus?'  non  quia  virtutem 
dare  possunt,  sed  quia  animum  ad  aeeipiendam  virtutem 
praeparant.  quemadmodum  prima  illa,  ut  antiqui  vocabant, 
litteratura,  per  quam  pueris  elementa  traduntur,  non 
doeet  liberales  artes,  sed  mox  percipiendis  locum  parat, 
sie  liberales  artes  non  perdueunt  animum  ad  virtutem, 
sed  expediunt.  quattuor  ait  esse  artium  Posidonius  ge- 
nera.  sunt  %nilgares  et  sordidae,  sunt  ludicrae,  sunt  pueriles, 
sunt  liberales,  vulgares  opificum,  quae  manu  constant 
et  ad  instruendam  vitam  occupatae  sunt,  in  quibus  nulla 
decoris,  nulla  honesti  simulatio  est.  ludicrae  sunt,  quae 
ad  voluptatem  oculorum  atque  aurium  tendunt.  his  ad- 
numeres  licet  machinatores,  qui  pegmata  per  se  surgentia 
exeogitant  et  tabulata  tacite  in  sublime  crescentia  et  alias 
ex  inopinato  varietates  aut  dehiscentibus,  quae  cohaere- 
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bant,   aut  bis,  quae  distabant,  sua  sponte  coeuntibus  aut 
bis,   quae   eminebant,   paulatim  in  se   residentibus.     bis 
imperitorum  feriuntur  oculi  omnia  subita,  quia  causas  non 
novere,  mirantium.  pueriles  sunt  et  aliquid  babentes  libera- 
libus  simile  bae  artes,  quas  ivy.vxUovg  Graeci,  nostri  autem 
liberales  vocant.    solae  autem  liberales  sunt,  immo,  ut 
dicam  verius,    liberae,   quibus  curae  virtus  est.     'quem- 
admodum'  inquit  'est  aliqua  pars  pbilosopbiae   naturabs, 
est  abqua  moralis,  est  aliqua  rationalis,  sie  et  baec  quo- 
que  liberalium  artium  turba  locum  sibi  in  philosopbia  vin- 
dicat.     cum  ventum  est  ad  naturales  quaestioues,  geome- 
triae  testimonio  statur.     ergo   eins,  quam  adiuvat,   pars 
est.'  multa  adiuvant  nos  nee  ideo  partes  nostri  sunt,  immo 
si  j)artes  essent,  non  adiuvarent.     cibus  adiutorium  cor- 
poris nee  tamen  pars  est.    aliquid  nobis  praestat  geome- 
triae  ministerium.     sie  pbilosopbiae  necessaria  est,  quo- 
modo  ipsi  faber.     sed  nee  bic  geometriae  pars   est  nee 
illa  pbilosopbiae.     praeterea    utra,que    fines    suos   habet, 
sapiens  enim  causas  naturalium  et  quaerit  et  novit,  quo- 
rum  numeros  mensurasque  geometres  persequitur  et  sup- 
putat.    qua  ratione  constent  caelestia,   quae  ilbs  sit  vis 
quaeve  natura,  sapiens  seit;  cursus  et  recursus  et  quas- 
dam  observationes,  per  quas  descendunt  et  adlevantur  ac 
speciem  interdum  stantium  praebent,  cum  caelestibus  stare 
non  liceat,  colligit  matbematicus.     quae  causa  in  speculo 
imagines  exprimat,   seiet  sapiens,     illud   tibi  geometres 
potest  dicere,  quantum  abesse  debeat  corpus  ab  imagine 
et  qualis  forma  speculi  quales  imagines  reddat,     magnum 
esse  solem  pbilosopbus  probabit.     quantus  sit,  matbema- 
ticus,  qui   usu  quodam  et  exercitatione  procedit;  sed  ut 
procedat,   impetranda  ilb  quaedam  principia  sunt,     non 
est  autem  ars  sui  iuris,  cui  precarium  fundamentum  est. 
pbüosopbia  nil  ab  alio  petit,   totum  opus  a  solo  excitat. 
matbematice,    ut   ita  dicam,   superficiaria  est,  in   abeno 
aedificat.   accipit  prima,  quorum  beneficio  ad  ulteriora  per- 
veniat.     si  per  se  iret  ad  verum,  si  totius  mundi  naturam 
posset  comprendere,  dicerem  multum  conlaturam  mentibus 
nostris,  quae  tractatu  caelestium  crescunt  trahuntque  all- 
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quid  ex  alto.  una  re  consummatur  animus,  scientia  bo- 
Dorum  ac  malorum  inmutabili,  nihil  autem  ulla  ars  alia 
de  bonis  ac  malis  quaerit.  singulas  lubet  circumire  vir- 
tutcs.  fortitudo  contemptrix  timendorum  est;  terribilia 
et  sub  iugum  libertatem  nostram  mittentia  despicit,  pro- 
vocat,  frangit.  numquid  ergo  hanc  liberalia  studia  corro- 
borant?  fides  sanctissimum  humani  pectoris  bonum  est, 
nulla  necessitate  ad  fallendum  cogitur,  nuUo  corrumpitur 
praemio.  'ure'  inquit  'caede,  occide ;  non  prodam,  sed  quo 
magis  secreta  quaeret  dolor,  hoc  illa  altius  condam'.  num- 
quid hberalia  studia  hos  animos  facere  possunt?  tempe- 
rantia  voluptatibus  imperat,  alias  odit  atque  abigit,  alias 
dispensat  et  ad  sanum  modum  redigit  nee  umquam  ad 
illas  propter  ipsas  venit.  seit  optimum  esse  modum  cupi- 
torum  non  quantum  velis,  sed  quantum  debeas,  sumere. 
humanitas  vetat  superbum  esse  adversus  socios,  vetat 
avarum.  verbis,  rebus,  adfectibus  communem  se  facilem- 
que  Omnibus  praestat.  nullum  alienum  malum  putat. 
bonum  autem  suum  ideo  maxime,  quod  alicui  bono  futu- 
rum est,  aniat.  numquid  liberalia  studia  hos  mores  prae- 
cipiunt?  non  magis  quam  simplicitatem,  quam  modestiam 
ac  moderationem,  non  magis  quam  frugalitatem  ac  par- 
simoniam,  non  magis  quam  clementiam,  quae  alieno  san- 
guini  tamquam  suo  parcit  et  seit  homini  non  esse  ho- 
mine  prodige  utendum.  'cum  dicatis'  inquit  'sine  libera- 
libus  studiis  ad  virtutem  non  perveniri,  quemadmodmn 
negatis  illa  nihil  conferre  virtuti?'  quia  nee  sine  cibo  ad 
virtutem  pervenitur,  cibus  tamen  ad  virtutem  non  per- 
tinet.  ligna  navi  nihil  conferunt,  quamvis  non  fiat  navis 
nisi  ex  lignis.  non  est,  inquam,  cur  aliquid  putes  eins 
adiutorio  fieri,  sine  quo  non  potest  fieri.  potest  quidem 
etiam  illud  dici,  sine  liberalibus  studiis  veniri  ad  sapien- 
tiam  posse.  quamvis  enim  virtus  discenda  sit,  tamen  non 
per  haec  discitur.  quid  est  autem,  quare  existimem  non 
futurum  sapientem  eum,  qui  litteras  nescit,  cum  sapien- 
tia  non  sit  in  litteris?  res  tradit,  non  verba,  et  nescio 
an  certior  memoria  sit,  quae  nullum  extra  se  subsidium 
habet,     magna  et  spatiosa  res  est  sapientia.     vacuo   illi 
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loco  opus  est.  de  divinis  humanisque  discendum  est,  de 
praeteritis,  de  futuris,  de  caducis,  de  aetemis,  de  tem- 
pore, de  quo  uno  vide  quam  multa  quaerantur.  primum 
an  per  se  sit  aliquid;  deinde  an  aliquid  ante  tenipus  sit 
sine  tempore;  cum  mundo  coeperit  an  etiam  ante  mun- 
dum,  quia  fuerit  aliquid,  fuerit  et  tempus.  innumerabiles 
quaestiones  sunt  de  animo  tantum;  unde  sit,  qualis  sit, 
quando  esse  incipiat,  quamdiu  sit;  alijande  alio  transeat 
et  domicilia  mutet  in  alias  animalium  formas  aliasque 
coniectus,  an  non  amplius  quam  semel  serviat  et  emissus 
vagetur  in  toto;  utrum  corpus  sit  an  non  sit;  quid  sit 
facturus,  cum  per  nos  aliquid  facere  desierit,  quomodo 
übertäte  sua  usurus,  cum  ex  hac  effugerit  cavea;  an  obli- 
viscatur  priorum  et  illinc  nosse  se  incipiat,  unde  corpori 
abductus  in  sublime  secessit.  quamcumque  partem  rerum 
humanarum  divinarumque  comprenderis,  ingenti  copia 
quaerendorum  ac  discendorum  fatigaberis.  haec  tarn  multa, 
tarn  magna  ut  habere  possint  liberum  hospitium,  super- 
vacua  ex  animo  tollenda  sunt,  non  dabit  se  in  has  angu- 
stias  virtus;  laxum  spatium  res  magna  desiderat.  expel- 
lantur  omnia,  totum  pectus  illi  vacet.  'at  enim  delectat 
artium  notitia  multarum.'  tantum  itaque  ex  illis  retinea- 
mus,  quantum  necessarium  est.  an  tu  existimas  reprenden- 
dum,  qui  supervacua  usibus  comparat  et  pretiosarum  rerum 
pompam  in  domo  explicat,  non  putas  eum,  qui  occupatus 
est  in  supervacua  litterarum  supellectile?  plus  scire  Teile 
quam  sit  satis,  intemperantiae  genus  est.  quid?  quod 
ista  liberalium  artium  consectatio  molestos,  verbosos,  in- 
tempestivos,  sibi  placentes  facit  et  ideo  non  discentes 
necessaria,  quia  supervacua  didicerunt.  quattuor  milia 
librorum  Didymus  grammaticus  scripsit.  misererer,  si  tam 
multa  supervacua  legisset.  in  his  libris  de  patria  Homeri 
quaeritur,  in  his  de  Aeneae  matre  vera,  in  his  libidinosior 
Anacreon  an  ebriosior  vixerit,  in  his  an  Sappho  publica 
fuerit,  et  alia,  quae  erant  dediscenda,  si  scires.  i  nunc  et 
longam  esse  vitam  nega.  sed  ad  nostros  quoque  cum  per- 
veneris ,  ostendam  multa  securibus  recidenda.  magno 
impendio   temporum,   magna  alienarum  aurium   molestia 
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laudatio  haec  coDstat:  o  hominem  litteratum!  simus  hoc 
titulo  rusticiore  content!:  o  virum  bonum!  itane  est? 
annales  evolvam  omnium  gentium  et  quis  primus  carmina 
scripserit,  quaeram?  quantuni  temporis  inter  Orphea 
intersit  et  Homerum,  cum  fastos  non  habeam,  coniputabo? 
et  Aristarchi  notas,  quibus  aliena  carmina  conpunxit,  re- 
cognoscain  et  aetatem  in  syllabis  conteram?  itane  in 
geometriae  pulvere  haerebo?  adeo  mihi  praeceptmn  illud 
salutare  excidit:  'tempori  parce'?  haec  sciam?  et  quid 
ignorem?  Apion  grammaticus,  qui  sub  C.  Caesare  tota 
circulatus  est  Graecia  et  in  nomen  Homeri  ab  omnibus 
civitatibus  adoptatus,  aiebat  Homerum  utraque  materia 
consummata,  et  Odyssia  et  Iliade,  principium  adiecisse 
operi  suo,  quo  bellum  Troianum  complexus  est.  huius 
rei  argumentum  adferebat,  quod  duas  litteras  in  primo 
versu  posuisset  ex  industria,  librorum  suorum  numerum 
continentes.  Talia  sciat  oportet,  qui  multa  vult  scire,  non 
cogitans,  quantum  temporis  sibi  auferat  mala  valetudo, 
quantum  occupatio  publica,  quantum  occupatio  privata, 
quantum  occupatio  cotidiana,  quantum  somnus,  Metire 
aetatem  tuam !  tarn  multa  non  capit.  De  liberalibus  studiis 
loquor;  philosophi  quantum  habent  supervacui?  quantum 
ab  usu  recedentis?  Ipsi  quoque  ad  syllabarum  distinctiones 
et  coniunctionum  ac  praepositionum  proprietates  descen- 
derunt  et  invidere  grammaticis,  invidere  geometris.  Quid- 
quid  in  illorum  artibus  supervacuum  erat,  transtulerunt 
in  suam.  Sic  effectum  est,  ut  diligentius  scirent  loqui  quam 
vivere.  Audi,  quantum  mali  faciat  nimia  subtilitas,  et 
quam  infesta  veritati  sit.  Protagoras  ait  de  omni  re  in 
utramque  partem  disputari  posse  ex  aequo,  et  de  hac  ipsa, 
an  omnis  res  in  utramque  partem  disputabilis  sit.  Nau- 
siphanes  ait  ex  his,  quae  videntur  esse,  nihil  magis  esse, 
quam  non  esse.  Parmenides  ait  ex  his,  quae  videntur,  nihil 
esse  unius  diversum.^)  Zenon  Eleates  omnia  negotia  de 
negotio  deiecit;  ait  nihil  esse.  Circa  eadem  fere  Pyrrh- 
onei  versantur  et  Megarici  et  Eretici  et  Academici,  qui 
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novam  induxerunt  scientiam,  nihil  scire.  Haec  omnia  in 
illum  supervacuum  studiorum  liberalium  gregem  conice! 
Uli  mihi  non  profuturam  scientiam  tradunt,  hi  spem  omnis 
scientiae  eripimit;  satius  est  supervacua  scire  quam  nihil. 
Uli  non  praeferunt  lumen,  per  quid  acies  dirigatur  ad  ve- 
rum, hi  oculos  mihi  effodiunt.  Si  Protagorae  credo,  nihil 
in  rerum  natura  est  nisi  dubium;  si  Nausiphani,  hoc 
unum  certum  est  nihil  esse  certi;  si  Parmenidi,  nihil  est 
praeter  unum.  si  Zenoni,  ne  unum  quidem.  Quid  ergo 
nos  sumus?  quid  ista,  quae  nos  circumstant,  alunt,  su- 
stinent?  Tota  rerum  natura  umbra  est  aut  inanis  aut 
fallax.  Non  facile  dixerim,  utrum  magis  irascar  illis,  qui 
nos  nihil  scire  voluerunt,  an  Ulis,  qui  ne  hoc  quidem 
nobis  reliquerunt,  nihil  scire.     Vale. 

18.    Seine  Stellung  zu  den  Staatsgeschäften. 

(Ep.  22.) 

Daß  gerade  bei  den  Stoikern  dieses  Problem  der 
Stellung  zum  öffentlichen  Leben  immer  wieder  auf- 
taucht, könnte  zunächst  sonderbar  erscheinen.  Wenn  dem 
Philosophen  alles  Äußere  gleichgültig  ist,  so  ist  es  natür- 
lich auch  seine  Lebensstellung,  und  da  er  alles,  was 
ihm  begegnet,  frei  und  freudig  ertragen  soll,  so  muß  er  auch 
die  Pflichten  jeder  Stellung  auf  sich  nehmen.  Er  darf 
jedenfalls  nicht  feige  zurückweichen.  Auch  wenn  ihm  diese 
Stellung  noch  so  unangenehm  ist,  er  muß  sie  mit  allen 
seinen  Kräften  auszufüllen  suchen.  So  handelte  ein  Marc 
Aurel,  so  ein  Friedrich  der  Große. 

Ebenso  klar  ist  aber,  daß  der  Stoiker  seine  Pflicht  für 
den  Staat  oder  auch  für  seine  Familie  nicht  deshalb  tun 
wird,  weil  er  davon  Nutzen  oder  Ehre  erhofft,  sondern 
einfach,  weil  das  ewige  Naturgesetz  ihn  an  diesen  Platz 
gestellt  hat,  den  er  also  im  Sinne  dieser  Naturordnung 
ausfüllen  muß.  Er  wird  also  nicht  an  seinem  Amte  kleben. 
Wenn  er  kann,  wird  er  sich  zurückziehen;  denn  sonst 
könnte  es  scheinen,  als  ob  ihm  nicht  seine  Pflicht,  sondern 
der  Lohn  für  die  Pflichterfüllung  die  Hauptsache  sei.  Wenn 
nun   Seneca    sich   in   unserm  Briefe    zunächst  sehr  viel 
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schärfer  ausdrückt,  so  tut  er  dies  aus  einer  andern  Er- 
wägung. Der  Stoiker  hatte  erkannt,  daß  das  Menschen- 
dasein eitler  Wahn,  leerer  Schein  ist,  daß  des  Weisen 
Streben  nicht  auf  das  Irdische,  sondern  auf  das  Höhere  im 
Menschen  gerichtet  sein  müsse.  Der  Mensch  lebt  nicht 
für  andere,  sondern  für  sich.  Seine  eigene  Persönlichkeit 
ist  für  ihn  das  einzig  Wertvolle.  „Was  nützte  es  dem 
Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt  gewänne?"  Das 
Schlimmste  also,  was  dem  Philosophen  begegnen  kann,  ist, 
daß  er  sich  verhindert  sieht,  dieser  einzigen  Aufgabe  seines 
Daseins,  der  Entwicklung  des  eigenen  Selbst  zur  Tugend, 
zu  leben  und  ihr  ausschließlich  zu  leben.  Kann  er  dies  nicht, 
so  ist  das  Leben  verschwendet  und  wirklich  nicht  lebens- 
wert. Gerade  in  unseren  Tagen  mit  ihrer  hastenden  Ge- 
schäftigkeit, in  denen  es  zu  einer  ruhigen  Selbstbesinnung 
so  selten  kommen  mag,  in  denen  so  oft  der  Mensch  sich 
nur  als  Rad  einer  gewaltigen  Maschine  fühlt  und  ge- 
w^ertet  sieht,  wird  diese  Empfindung  auf  volles  Ver- 
ständnis rechnen  können. 

Seneca  Lvcilio  svü  salvtem. 

lam  intellegis  educendum  esse  te  ex  istis  occupatio- 
nibus  speciosis  et  malis.  sed  quo  modo  id  consequi  possis 
quaeris.  quaedam  non  nisi  a  praesente  monstrantur.  non 
potest  medicus  per  epistulam  cibi  aut  balinei  tempus  eligere, 
Vena  tangenda  est.  vetus  proverbium  est  gladiatorem  in 
harena  capere  consilium.  aliquid  adversarii  vultus,  aliquid 
manus  mota,  aliquid  ipsa  inclinatio  corporis  intuentem 
monet.  quid  fieri  soleat,  quid  oporteat,  in  Universum  et 
mandari  potest  et  scribi;  tale  consihum  non  tan  tum  ab- 
sentibus,  sed  etiam  posteris  datur;  illud  alterum,  quando 
fieri  debeat  aut  quemadmodum,  ex  longinquo  nemo  suade- 
bit,  cum  rebus  ipsis  dehberandum  est.  non  tantum  prae- 
sentis,  sed  vigilantis  est  occasionem  observare  properantem. 
itaque  hanc  circumspice,  hanc  si  videris,  prende  et  toto 
impetu,  totis  viribus  id  age,  ut  te  istis  officiis  exuas.  et 
quidem  quam  sententiam  feram,  attende.  censeo  aut  ex 
ista  vita  tibi  aut  e  vita  exeundum.    sed  idem  illud  exi- 
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stimo,  leni  eundum  via,  ut  quod  male  iuiplicuisti,  solvas 
potius  quam  abrumpas,  dummodo  si  alia  solvendi  ratio 
non  erit,  vel  abrumpas.  nemo  tarn  timidus  est,  ut  malit 
semper  pendere  quam  semel  cadere.  interim,  quod  primum 
est,  impedire  te  noli.  contentus  esto  uegotiis,  in  quae 
descendisti,  vel  quod  videri  mavis,  incidisti.  non  est,  quod 
ad  ulteriora  nitaris,  aut  perdes  excusationem  et  apparebit 
te  non  incidisse.  ista  enim,  quae  dici  solent,  falsa  sunt: 
'non  potui  aliter,'  quid,  si  nollem?  'necesse  erat.'  nuUi 
necesse  est  felicitatem  cursu  sequi,  est  aliquid,  etiam  si 
non  repugnare,  subsistere  nee  instare  fortunae  ferenti. 
numquid  offenderis,  si  in  consilium  non  venio  tantum,  sed 
advoco,  et  quidem  prudentiores  quam  ipse  sum,  ad  quos 
soleo  deferre,  si  quid  delibero?  Epicuri  epistulam  ad  hanc 
rem  pertinentem  lege,  Idomeneo  quae  inscribitur,  quem 
rogat,  ui  quantum  potest  fugiat  et  properet,  antequam 
aliqua  vis  maior  interveniat  etauferatlibertatemrecedendi. 
idem  tamen  subicit  nihil  esse  temptandum,  nisi  cum  apte 
poterit  tempestiveque  temptari.  sed  cum  illud  tempus 
captatum  diu  venerit,  exilienduoi  ait.  dormitare  de  fuga 
cogitantem  vetat  et  sperat  salutarem  etiam  ex  difficillimis 
exitum,  si  nee  properemus  ante  tempus  nee  ccsseraus  in 
tempore,  puto,  nunc  et  Stoicam  sententiam  quaeris.  non 
est,  quod  quisquam  illos  apud  te  temeritatis  infamet;  cau- 
tiores  quam  fortiores  sunt,  expectas  forsitan,  ut  tibi  haec 
dicant:  'turpe  est  cedere  oneri.  luctare  cum  officio,  quod 
semel  recepisti.  non  est  vir  fortis  ac  strenuus  qui  laborem 
fugit,  nisi  crescit  illi  animus  ipsa  rerum  difficultate.'  di- 
centur  tibi  ista,  si  operae  pretium  habebit  perseverantia. 
si  nihil  indignum  bono  viro  faciendum  patiendumve  erit. 
alioquin  sordido  se  et  contumelioso  labore  non  conteret 
nee  in  negotiis  erit  negotii  causa,  ne  illud  quidem,  quod 
existimas  facturum  eum,  faciet,  ut  ambitiosis  rebus  impli- 
citus  semper  aestus  earum  ferat.  sed  cum  viderit  gravia, 
in  quibus  volutabatur,  incerta,  ancipitia,  referet  pedem, 
non  vertet  terga,  sed  sensim  recedet  in  tutum.  facile  est 
autem,  mi  Lucili,  occupationes  evadere,  si  occupationum 
pretia  contempseris.    illa  sunt,  quae  nos  morantur  et  deti 
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nent:  'quid  ergo?  tarn  magnas  spes  relinquam?  ab  ipsa 
messe  discedam?  nudum  erit  latus,  incomitata  lectica, 
atrium  vacuura?'  ab  his  ergo  inviti  homines  recedunt  et 
mercedem  miseriarum  amant,  ipsas  execrantur.  sie  de 
ambitione  quomodo  de  amica  queruntur;  id  est,  si  verum 
adfectum  eorum  inspicias,  non  oderunt,  sed  litigant.  excute 
istos,  qui,  quae  cupiere,  deplorant,  et  de  earum  rerum 
loquuntur  fuga,  quibus  carere  non  possiint,  videbis  volun- 
tariam  esse  illis  in  eo  moram,  quod  aegre  ferre  ipsos  et 
misere  loquuntur.  ita  est,  Lucili,  paucos  servitus,  plures 
Servituten!  tenent.  sed  si  depouere  illam  in  animo  est  et 
libertas  bona  fide  placuit,  in  hoc  autem  unum  advocatio- 
uem  petis,  ut  sine  perpetua  sollicitudine  id  tibi  facere 
contingat,  quidni  tota  te  cohors  Stoicorum  probatura  sit? 
omnes  Zenones  et  Chrysippi  moderata,  honesta,  tua  sua- 
debunt.  sed  si  propter  hoc  tergiversaris,  ut  circumspicias, 
quantum  feras  tecum  et  quam  magna  pecunia  instruas 
otium,  numquam  exitum  invenies.  nemo  cum  sarcinis 
enatat.  emerga  ad  meliorem  vitam  propitiis  dis,  sed  non 
sie,  quomodo  istis  propitii  sunt,  quibus  bono  ac  benigno 
vultu  mala  magnifica  tribuerunt,  ad  hoc  unum  excusati, 
quod  ista,  quae  urunt,  quae  excruciant,  optantibus  data  sunt, 
lam  inprimebam  epistulae  signum;  resolvenda  est,  ut 
cum  sollemni  ad  te  munusculo  veniat  et  aliquam  magni- 
ficam  vocem  ferat  secum,  et  occurrit  mihi  ecce  ncscio 
utrum  verior  an  eloquentior.  'cuius?'  inquis.  Epicuri,  adhuc 
enim  alienas  sarcinas  adorior.i)  'nemo  non  ita  exit  e  vita, 
tamquam  modo  intraverit.'  quemcumque  vis  occupa,  adu- 
lescentem  senem  medium;  invenies  aeque  timidum  mortis, 
aeque  inscitum  vitae.  nemo  quicquam  habet  facti,  in 
futurum  enim  nostra  distulimus.  nihil  me  magis  in  ista 
voce  delectat  quam  quod  exprobratur  senibus  infantia. 
nemo'  inquit  'aliter  quam  quomodo  natus  est  exit  e  vita.' 
falsum  est.  peiores  morimur  quam  nascimur.  nostrum 
istud,  non  naturae  vitium  est.  illa  nobiscum  queri  debet 
-et  dicere:  'quid  hoc  est?    sine   cupiditatibus  vos  genui, 


^)  Überliefert:  adoro.    Erasmus:  adorno 
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sine  timoribus,  sine  superstitione,  sine  perfidia  ceterisque 
pestibus.  quales  intrastis  exite.'  percepit  sapientiam,  si 
quis  tarn  securus  morietur  quam  nascitur;  nunc  vero  trepi- 
damus,  cum  periculum  accessit,  non  animus  nobis,  non 
color  constat,  lacrimae  nihil  profuturae  cadunt.  quid  est 
turpius  quam  in  ipso  limine  securitatis  esse  sollicitum? 
causa  autem  haec  est,  quod  inanem  omnium  bonorum  vitam 
agebamus.*)  non  enim  apud  nos  pars  eins  ulla  subsedit; 
tiansmissa  est  et  effluxit.  nemo  quam  bene  vivat,  sed 
quam  diu,  curat,  cum  omnibus  j)0ssit  contingere,  ut  bene 
vivant,  ut  diu,  nuUi.    Vale. 

19.  Seine  Vorliebe  für  den  monarcliischen  Staat. 
Gott  und  Mensch.   (Ep.  73.) 

Der  erste  Teil  des  Briefes  betont,  daß  der  Stoiker 
sich  durchaus  nicht  gegen  die  bestehende  Ordnung  auflehnt. 
Diese  bestehende  Ordnung  ist  für  Seneca,  wie  die  Berufung 
auf  die  erste  Ekloge  Vergils  zeigt,  die  römische  Monarchie. 
Im  Gegenteil,  gerade  der  Stoiker  wird  für  eine  ruhige 
Verwaltung  des  Staates  sich  dankbar  erweisen,  weil  nur 
sie  es  ihm  ermöghcht,  ganz  in  Muße  der  Ausbildung 
seiner  Persönlichkeit  zu  leben.  Wer  sollte  auch  die 
Segnungen  einer  festen,  friedlichen  Regierung  stärker 
empfinden  als  der  stille  Mann  der  Wissenschaft  und  der 
geistigen  Sammlung? 

Der  zweite  Teil  des  Briefes  behandelt  das  Verhältnis 
von  Gott  und  Mensch.  Der  Mensch  hat  Teil  an  der 
eigentlichen  Gotteskraft  in  dem  All,  an  der  ratio.  Diese 
ist  Gott  d.  h.  das  Göttliche  in  der  Welt.  So  steigt  also 
Gott  herab  in  den  Menschen,  der  Mensch  wird  durch  den 
Gebrauch  der  ratio  gottähnlich.  Der  Gebrauch  der  ratio 
aber,  welcher  für  den  Stoiker  allein  in  Betracht  kommt, 
ist  ihre  Betätigung  im  moralischen  Urteil.  Mehr  als  richtig 
urteilen  und  somit  zugleich  auch  richtig  handeln  kann 
auch  Gott  nicht  tun.  Da  es  ferner  keine  Grade  der 
tugendhaften  Betätigung  gibt,  so  ist  der  Mensch,  der 
tugendhafte  Mensch,  Gott  völlig  gleichwertig.   Es  ist  auch 

^)  Überliefert :  inanes  omnium  bonorum  sumus  vitae  laboramus. 
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nicht  die  Einwirkung  dieser  Vernunft-Gottheit,  welche  den 
Menschen  tugendhaft  macht.  Die  semina  divina,  der 
Äoyog  oTreQjiiartHog,  senkt  sich  zwar  in  den  Menschen 
herab,  doch  wird  der  Mensch  nicht  dadurch  allein  gut. 
Es  bedarf  seiner  eigenen  Mitwirkung.  Der  „bonus  cultor" 
ist  ebenso  notwendig,  wie  der  seinen  divinum.  Nicht  etwa 
göttliche  Gnade  allein  wirkt  nach  der  Stoa  das  Gute  im 
Menschen.  Das  muß  schon  hier  trotz  aller  später  daraus 
erwachsenden  Schwierigkeiten  festgestellt  werden. 

Seneca  Lvcilio  svo  salvtem. 

Errare  mihi  videntur,  qui  existimant  philosophiae  tido- 
liter  deditos  contumaces  esse  ac  refractarios,  contemptores 
magistratuum  aut  regum  eorumve,  per  quos  publica  ad- 
ministrantur.  ex  contrario  enim  nulli  adversus  illos  gra- 
tiores  sunt;  nee  inmerito.  nullis  enim  plus  praestant  quam 
quibus  frui  tranquillo  otio  licet,  itaque  ii,  quibus  multum 
ad  propositum  bene  vivendi  confert  securitas  publica, 
necesse  est  auctorem  huius  boni  ut  parentem  colant,  multo 
quidem  magis  quam  illi  inquieti  et  in  medio  positi,  qui 
multa  principibus  debent,  sed  multa  et  inputant,  quibus 
numquam  tam  plene  occurrere  ulla  liberalitas  potest,  ut 
cupiditates  illorum,  quae  crescunt,  dum  implentur,  exsatiet 
quisquis  autem  de  accipiendo  cogitat,  oblitus  accepti  est 
nee  uUum  habet  malum  cupiditas  maius,  quam  quod  in 
grata  est.  adice  nunc,  quod  nemo  eornm,  qui  in  re  pu 
blica  versantur,  quot  vincat,  sed  a  quibus  vincatur,  aspicit, 
et  Ulis  non  tam  iucundum  est  multos  post  se  videre  quam 
grave  aliquem  ante  se.  habet  hoc  vitium  omnis  ambitio, 
non  respicit.  nee  ambitio  tantum  instabilis  est,  verum 
cupiditas  omnis,  quia  incipit  semper  a  fine.  at  illa  vir 
sincerus  ac  purus,  qui  reliquit  et  curiam  et  forum  et 
omnem  administrationem  rei  publicae,  ut  ad  ampliora  sece- 
deret,  diligit  eos,  per  quos  hoc  ei  facere  tuto  licet  solus- 
que  Ulis  gratuitum  testimonium  reddit  et  magnam  rem 
nescientibus  debet.  quemadmodum  praeceptores  suos  vene- 
ratur  ac  sUvSpicit,  quorum  beneficio  illis  inviis  exiit,  sie  et 
hos,  sub  quorum  tutela  positus  exercet  artes  bonas.   'verum 
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alios  quoque  rex  viribus  suis  protegit.'  quis  negat?  sed 
quemadmodum  Neptuno  plus  debere  se  iudicat  ex  iis, 
qui  eadem  tranquillitate  usi  sunt,  qui  plura  et  pretiosiora 
illo  mari  vexit,  animosius  a  mercatore  quam  a  vectore 
solvitur  Votum,  et  ex  ipsis  mercatoribus  effusius  gratus 
est,  qui  odores  ac  purpuras  et  auro  pensanda  portabat 
quam  qui  vilissima  quaeque  et  saburrae  loco  futura  con- 
gesserat;  sie  huius  pacis  beneficium  ad  omnes  pertinentis 
altius  ad  eos  pervenit,  qui  illa  bene  utuntur.  multi  enim 
sunt  ex  bis  togatis,  quibus  pax  operosior  bello  est;  an 
idem  existimas  pro  pace  debere  eos,  qui  illam  ebrietati 
aut  libidini  inpendunt  aut  aliis  vitiis,  quae  vel  bello  rum- 
penda  sunt?  nisi  forte  tarn  iniquum  putas  esse  sapien- 
tem,  ut  nihil  viritim  se  debere  pro  communibus  bonis 
iudicet.  soll  lunaeque  plurimum  debeo,  et  non  uni  mihi 
oriuntur.  anno  temperantique  annum  deo  privatim  obli- 
gatus  sum,  quamvis  nihil  in  meum  honorem  discripta  sint. 
stulta  avaritia  mortalium  possessionem  propritatemque 
discernit  nee  quicquam  suum  credit  esse,  quod  publicum 
est.  at  ille  sapiens  nihil  iudicat  suum  magis  quam  cuius 
illi  cum  humano  genere  consortium  est.  nee  enim  essent 
ita  communia,  nisi  pars  illorum  pertineret  ad  singulos; 
socium  efficit  etiam  quod  ex  minima  portione  commune 
est.  adice  nunc,  quod  magna  et  vera  bona  non  sie  divi- 
duntur,  ut  exiguum  in  singulos  cadat;  ad  unumquemque 
tota  perveniunt.  ex  congiario  tantum  ferunt  homines, 
quantum  in  capita  promissum  est.  epulum  et  visceratio 
et  quicquid  aliud  manu  capitur,  discedit  in  partes;  at  haec 
individua  bona,  pax  et  libertas,  ea  tarn  omnium  tota  quam 
singulorum  sunt,  cogitat  itaque,  per  quem  sibi  horum 
usus  fructusque  contingat,  per  quem  non  ad  arma  illum 
nee  ad  servandas  vigilias  nee  ad  tuenda  moenia  et  multi- 
plex belli  tributum  publica  necessitas  vocet,  agitque  guber- 
natori  suo  gratias.  hoc  docet  philosophia  praecipue,  bene 
debere  beneficia,  bene  solvere.  interdum  autem  solutio 
est  ipsa  confessio.  confitebitur  ergo  multum  se  debere  ei, 
cuius  administratione  ac  Providentia  contingit  illi  pingue 
otium  et  arbitrium  sui  temporis  et  inperturbata  publicis 
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occupationibus  quies.  'o  Meliboee,  deus  nobis  haec  otia. 
fecit;  namque  erit  ille  mihi  semper  deus.'^)  si  illa  quoque 
otia  multum  auctori  suo  debent,  quorum  munus  hoc  maxi- 
mum  est:  Ille  meas  errare  boves,  ut  cernis,  et  ipsum 
ludere  quae  vellem  calamo  permisit  agresti':-)  quanti 
aestimamus  hoc  otium,  quod  inter  deos  agitur,  quod  deos 
facit?  ita  dico,  Luciii,  et  te  in  caelum  compendiario  voco. 
solebat  Sextius  dicere  lovem  plus  non  posse  quam  bonum 
virum.  plura  luppiter  habet,  quae  praestet  hominibus, 
sed  inter  duos  bonos  non  est  melior,  qui  locupletior,  non 
magis  quam  inter  duos,  quibus  par  scientia  regendi  guber- 
naculum  est,  mehorem  dixeris,  cui  malus  speciosiusque 
navigium  est.  luppiter  quo  antecedit  virum  bonum?  diu- 
tius  bonus  est:  sapiens  nihilo  se  minoris  existimai,  quod 
virtutes  eius  spatio  breviore  cluduntur.  quemadmodum 
ex  duobus  sapientibus,  qui  senior  decessit,  non  est  beatior 
eo,  cuius  intra  pauciores  annos  terminata  virtus  est,  sie 
deus  non  vincit  sapientem  felicitate,  etiam  si  vincit  aetate. 
non  est  virtus  maior,  quae  longior.  luppiter  omnia  habet, 
sed  nempe  aliis  tradidit  habenda;  ad  ipsum  hie  unus  usus 
pertinet,  quod  utendi  omnibus  causa  est.  sapiens  tarn 
aequo  animo  omnia  apud  alios  videt  contemnitque  quam 
luppiter  et  hoc  se  magis  suspicit,  quod  luppiter  uti  illis 
non  potest,  sapiens  non  vult.  credamus  itaque  Sextio  mou- 
stranti  pulcherrimum  iter  et  clamanti:  hac  'itur  ad  astra', ') 
hac  secundum  frugalitatem,  hac  secundum  temperantiam, 
hac  secundum  fortitudinem.  non  sunt  di  fastidiosi,  non 
in  vidi;  admittunt  et  ascendentibus  manum  porrigunt.  mi- 
raris  hominem  ad  deos  ire?  deus  ad  homines  venit,  immo 
quod  est  propius,  in  homines  venit:  nuUa  sine  deo  mens 
bona  est.  semina  in  corporibus  humanis  divina  dispersa 
sunt,  quae  si  bonus  cultor  excipit,  smiilia  origini  prodeunt 
et  paria  iis,  ex  quibus  orta  sunt,  surgunt,  si  malus,  non 
aliter  quam  humus  sterilis  ac  palustris  necat  ac  deinde 
creat  purgamenta  pro  frugibus.*)     Vale. 

^)  Verg.  ecl.  I  6  s. 

")  Verg.  ecl.  I  9  s, 

«)  Verg.  Aen.  IX  641. 

*)  Vgl.  Gleichnis  vom  viererlei  Acker. 
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20.  Der  engem  Heimat,  dem  nationale«  Staat,  stellt  er 
die  Gleichheit  des  Menschengeschlechts  entgegen. 

(Ep.  28.) 

Da  dem  Stoiker  alles  auf  die  Gesinnung  des  Herzens 
ankommt,  so  ist  klar,  daß  eine  Ortsveränderung  nichts  be- 
deutet. Post  equitem  sedet  atra  cura.  Mag  der  Ver- 
brecher fliehen  wohin  er  will,  er  wird  dadurch  nicht 
besser.  Auch  der  Gute  bleibt  sich  überall  gleich,  auch  für 
ihn  ist  es  ohne  Bedeutung,  wo  er  sich  befindet.  Sein 
Vaterland  ist  die  Welt. 

Das  ist  die  ethische  Begründung  des  kosmopolitischen 
Gedankens,  dessen  logische  Grundlagen  wir  schon  in  der 
Einleitung  erwähnt  haben.  Der  Verstand  ist  von  Sokrates 
zum  Richter  über  alles  Irdische  erhoben  worden,  und  alle 
Menschen  nehmen  an  ihm  Teil.  Alle  Menschen  be- 
herbergen in  sich  den  göttlichen  Samen,  alle  sind  Teile 
der  einen  Gottheit;  also  sind  alle  Menschen  gleich.  Daher 
ist  auch  kein  Volk  an  sich  dem  andern  unterworfen. 
Grade  für  den  Römer  bedeutete  diese  Lehre  etwas  völlig 
Neues,  was  im  Anhang  bei  der  Rechtslehre  eingehend 
dargelegt  ist. 

Seneca  Lvciliü  svo  salvtem. 

Hoc  tibi  soli  putas  accidisse  et  admiraris  quasi  rem 
novam,  quod  peregrinatione  tarn  longa  et  tot  locorum 
varietatibus  non  discussistitristitiam  gravitatemque  mentis? 
animum  debes  mutare,  non  caelum.  hcet  vastum  traieceris 
mare,  licet,  ut  ait  Vergilius  noster,  'terraeque  uibesque 
recedant':^)  sequentur  te,  quocumque  perveneris,  vitia. 
hoc  idem  querenti  cuidam  Socrates  ait:  'quid  miraris  nihil 
tibi  peregrinationes  prode.sse,  cum  te  circumferas?  premit 
te  eadem  causa,  quae  expulit.'  quid  terrarum  iuvare 
novitas  potest?  quid  cognitio  urbium  aut  locorum?  in 
inritum  cedit  ista  iactatio.  quaeris,  quare  te  fuga  ista  non 
adiuvet?  tecum  fugis.  onus  animi  deponendum  est;  non 
ante  tibi  ullus  placebit  locus,     talem  nunc  esse  habitum 


*)  Vergil  Aea.  ill.  72. 
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tuum  cogita,    qualem  Vergilius  noster  vatis  inducit  irani 
concitatam  et  instigatam^)  multumque  habentis  in  se  Spi- 
ritus non  sui:  'bacchatur  vates,  magnum  si  pectore  possit 
excussisse  deum/')  vadis  huc  illiic,   ut  excutias  insidens 
pondus,    quod   ipsa   iactatione   incoinmodius  fit,  sicut  iii 
navi  onera  inmota  minus  urgent,   inacqualiter  convoluta 
citius  eam  partem,  in  quam  incubuere,  demergunt.  quic- 
quid  facis,  contra  te  facis  et  motu  ipso  noces  tibi ;  aegrum 
enim    concutis.     at   cum    istud    exemeris    malum,    omnis 
mutatio    loci   iucunda   fiet,   in   ultimas    expellaris   terras 
licebit,  in  quolibet  barbariae  angulo  conloceris,  hospitalis 
tibi  illa  qualiscumque  sedes  erit.    magis  quis  veneris  quam 
quo,  intei'est,  et  ideo  nuUi  loco  addicerc  debemus  animum. 
cum  hac  persuasione  vivendum  est:  'non  sum  uni  angulo 
natus,  patria  mea  totus  hie  mundus  est.'    quod  si  liqueret 
tibi,  non  admirareris  nihil  adiuvari  te  regionum  varietatibus, 
in    quas    subinde    priorum    taedio    migras.     prima   enim 
quaeque  placuisset,  si  omnem  tuam  crederes.     non  pere- 
grinaris,  sed  erras  et  ageris  ac  locum  ex  loco  mutas,  cum 
illud,  quod  quaeris,   bene  vivere,   omni  loco  positum  sit. 
num  quid  tam   turbidum  fieii  potest  quam  forum?    ibi 
quoque  licet  quiete  vivere,  si  necesse  sit.    sed  si  liceat 
disponere  se,  conspectum  quoque  et  viciniam  fori  procul 
fugiam.    nam  ut  loca  gravia  otiam  firmissimam  valitudinem 
temptant,   ita  bonae  quoque   meuti    necdum   adhuc  per- 
fectae   et  convalescenti  sunt  aliqua  parum  salubria.     dis- 
sentio  ab  liis,   qui  in  fluctibus  eunt  et  tumultuosam  pro- 
bantes   vitam    cotidie   cum   difficultatibus    rerum    magno 
animo  conluctantur.    sapiens  feret  ista,  non  eliget,  et  malet 
in  pace  esse  quam  in  pugna.     non  multum  prodest  vitia 
sua  proiecisse,  si  cum  alienis  rixandum  est.    'triginta'  in- 
quit  'tyranni  Socratem  circumsteterunt  nee  potuerunt  ani- 
mum  eins  infringere.'    quid  interest,   quot  domini  sint? 
servitus   una   est.     hanc  qui   contempsit,   in   quantalibet 
turba  dominantium  liber  est. 


^)  Überliefert:  iam  concitatam  et  instigatam. 
2)  Vergil  Aen.  IV.  78  s. 
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Tempus  est  desinere,  sed  si  prius  portorium  solvero. 
'initium  est  salutis  notitia  peccati.'  egregie  mihi  hoc 
dixisse  videtur  Epicurus.  nam  qui  peccare  se  nescit,  cor- 
rigi  non  vult.  deprehendas  te  oportet,  antequam  emendes, 
quidam  vitiis  gloriantur;  tu  existimas  ahquid  de  remedio 
cogitare,  qui  mala  sua  virtutum  loco  numerant?  ideo  quan- 
tum  potes,  te  ipse  coargue,  inquire  in  te;  accusatoris  pri- 
mum  partibus  fungere,  deinde  iudicis,  novissime  depreca- 
toris.    aliquando  te  offende.    Vale. 

21.  Forderung  der  Gleichheit  aller  Menschen.    Stellung 
zur  Sklavenfrage.    (Ep.  47.) 

Die  Italische  Volkssage  berichtete,  daß  es  im  goldenen 
Zeitalter  keine  Sklaven  gegeben  habe,  und  in  den  alten 
Zeiten  war  die  Lage  derselben  in  Rom  durchaus  er- 
träglich. Doch  kam  es  den  Römern  ebensowenig  in  den 
Sinn,  die  Sklaven  als  gleichberechtigt  anzusehen,  wie  den 
Griechen,  welche  alle  Barbaren  als  ihre  geborenen  Unter- 
tanen ansahen.  Selbst  Plato  und  Aristoteles  betrachteten  die 
Sklaverei  als  in  der  Natur  begründet.  Erst  die  Stoa  schuf 
hier  Wandel.  Da  alle  Menschen  Teile  desselben  Alls, 
derselben  Gott- Vernunft  sind,  da  derselbe  Gott  in  allen 
wohnt,  so  sind  sie  alle  Kinder  desselben  Gottes  (Epiktet). 
Daher  sind  alle  Menschen  Brüder.  Da  aber  Gott  den 
Menschen  heilig  sein  muß,  wo  er  auch  wohnt,  so  ist  auch 
der  Gott  im  Menschen  den  andern  Menschen  heilig.  Daher 
erklärt  Seneca:  homo  res  sacra  homini.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  erscheint  das  Verhältnis  von  Herrn  und  Sklave 
ganz  anders.  Vielfach  wird  der  Sklave  der  Freie,  der 
vir  bonus,  sein,  der  Herr  aber  der  Knecht,  der  Diener 
seiner  Affekte,  seiner  nd'&ri.  Nur  der  moralische  Wert 
jedoch  entscheidet.  Epiktet,  der  phrygische  Sklave,  war 
ein  lebendiges  Beispiel  dieser  für  jene  Zeit  erhabenen 
Lehre.  Die  Pflicht  allgemeiner  Menschenhebe,  sogar 
Feindesliebe,  ist  von  hier  aus  eine  fast  selbstverständliche 
Forderung,  und  die  Stoiker  haben  sie  immer  wieder  er- 
hoben. Da  diese  Lehren  aus  dem  Wesen  des  Stoicismus 
in  klarer  Konsequenz   sich   ergeben,  so   ist   es  nicht  be- 
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rechtigt,  in   allen  diesen  Punkten  schon  den  Einfluß  des 
Christentums  zu  sehen.*) 

Diese  Anschauung  der  Stoa  hat  frühzeitig  auch  auf  die 
Theorie  des  römischen  Rechts  gewirkt.  Schon  Ulpian  und 
Marcian  betonen,  daß  die  Sklaverei  gegen  die  Natur  sei. 
Doch  hat  die  Rechtstheorie  ebensowenig  wie  das  Christen- 
tum die  Abschaffung  der  Sklaverei  sofort  durchzusetzen 
vermocht. 

SeNECA   LVCILIO   SVO   SALVTEM. 

Libenter  ex  his,  qui  a  te  veniunt,  cognovi  familiariter 
te  cum  servis  tuis  vivere.  hoc  prudentiam  tuam,  hoc 
eruditionem  decet.  'servi  sunt.'  immo  homines.  'servi 
sunt.'  immo  contubernales.  'servi  sunt.'  immo  humiles 
amici.  'servi  sunt.'  immo  conservi,  si  cogitaveris  tantun- 
dem  in  utrosque  licere  fortunae.  itaque  rideo  istos,  qui 
turpe  existimant  cum  servo  suo  cenare.  quare,  nisi  quia 
superbissima  consuetudo  cenanti  domino  stantium  servo- 
rum  turbam  circumdedit?  est  ille  plus  quam  capit,  et 
ingenti  aviditate  onerat  distentum  ventrem  ac  desuetum 
iam  ventris  officio,  ut  maiore  opera  omnia  egerat  quam 
ingessit ;  at  infehcibus  servis  movere  labra  ne  in  hoc  qui- 
dem,  ut  loquantur,  licet,  virga  murmur  omne  conpesci- 
tur,  et  ne  fortuita  quidem  verberibus  excepta  sunt,  tussis, 
sternumenta,  singultus.  magno  malo  ulla  voce  interpella- 
tum  Silentium  luitur.  nocte  tota  ieiuni  mutique  perstant. 
sie  fit,  ut  isti  de  domino  loquantiu",  quibus  coram  domino 
loqui  non  licet,  at  illi,  quibus  non  tantum  coram  dominis, 
sed  cum  ipsis  erat  sermo,  quorum  os  non  consuebatur, 
parati  erant  pro  domino  porrigere  cervicem,  periculum 
inminens  in  caput  suum  avertere;  in  conviviis  loqueban- 
tur,  sed  in  tormentis  tacebant.  deinde  eiusdem  adrogan- 
tiae  proverbium  iactatur,  totidem  hostes  esse  quot  servos. 
non  habemus  illos  hostes,  sed  facimus.     alia  Interim  cru- 

^)  Zu  dieser  Frage  siehe  besonders:  Baur:  Seneca  und  Paulus, 
Das  Verhältnis  des  Stoicismus  zum  Christentum  nach  den  Schriften 
Senecas.  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie,  herausg.  von 
HUgenfeld  I. 

Seneca.  Auswahl  von  Hauck.  9 
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delia,  inhumana  praetereo,  quod  ne  tamquam  horainibus 
quidem,  sed  tamquam  iumentis  abutimur,  quod  cum  ad 
cenandum  discubuimus,  alius  sputa  detergit,  alius  reliquias 
temulentorum  subditus  coUigit.  alius  pretiosas  aves  scindit; 
per  pectus  et  clunes  certis  ductibus  circumferens  eru- 
ditam  manum  frusta  excutit,  infelix,  qui  huic  uni  rei  vivit, 
ut  altilia  decenter  secet,  nisi  quod  miserior  est,  qui  hoc 
voluptatis  causa  docet  quam  qui  necessitatis  discit.  alius 
vini  minister  in  muliebrem  modum  ornatus  cum  aetate 
luctatur.  non  potest  effugere  pueritiam,  retraliitur,  iamque 
müitari  habitu  glaber  retritis  pilis  aut  penitus  evulsis  tota 
nocte  pervigilat,  quam  inter  ebrietatem  domini  ac  libidinem 
dividit  et  in  cubiculo  vir,  in  convivio  puer  est.  alius,  cui 
convivarum  censura  permissa  est,  perstat  infelix  et  ex- 
spectat,  quos  adulatio  et  intemperantia  aut  gulae  aut 
linguae  revocet  in  crastinum.  adice  obsonatores,  quibus 
dominici  palati  notitia  subtilis  est,  qui  sciunt,  cuius  illum 
rei  sapor  excitet,  cuius  delectet  aspectus,  cuius  novitate 
nauseabundus  erigi  possit,  quid  iam  ipsa  satietate  fasti- 
diat,  quid  illo  die  esuriat.  cum  bis  cenare  non  sustinet 
et  maiestatis  suae  deminutionem  putat  ad  eandem  men- 
sam  cum  servo  suo  accedere.  di  melius!  quot  ex  istis 
dominos  habet!  stare  ante  limen  Callisti  dominum  suum 
vidi  et  eum,  qui  illi  inpegerat  titulum,  qui  inter  ridicula 
mancipia  produxerat,  aliis  intrantibus  excludi ;  rettuht  üli 
gratiam  servus  ille  in  primam  decuriam  coniectus,  in  qua 
vocem  praeco  experitur;  et  ipse  illum  invicem  apologavit, 
et  ipse  non  iudicavit  domo  sua  dignum.  dominus  Calli- 
stum  vendidit ;  sed  domino  quam  multa  Callistus !  vis  tu 
cogitare  istum,  quem  servum  tuum  vocas,  ex  isdem  s  emi 
nibus  ortum,  eodem  frui  caelo,  aeque  spirare,  aeque  vivere, 
aeque  moril  tam  tu  illum  videre  ingenuum  potes  quam 
ille  te  servum.  Mariana  clade  multos  splendidissime  natos, 
senatorium  per  militiam  auspicantes  gradum,  fortuna 
depressit,  alium  ex  illis  pastoreni,  alium  custodem  casae 
fecit.  contemne  nunc  eins  fortunae  hominem,  in  quam 
transire,  dum  contemnis,  potes.  nolo  in  ingentem  me 
locum  inmittere  et  de  usu  servorum  disputare,  in  quos 
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superbissinii,  crudelissimi,  contumeliosissimi  sumus.  haec 
tarnen  praecepti  mei  summa  est:  sie  cum  inferiore  vivas, 
quemadmodum  tecum  superiorem  velis  vivere.  quotiens 
in  mentem  venerit,  quantum  tibi  in  servum  liceat,  veniat 
in  mentem,  tantundem  in  te  domino  tuo  licere.  'at  ego' 
inquis  'nullum  habeo  dominum.'  bona  aetas  est ;  forsitan 
habebis.  nescis,  qua  aetate  Hecuba  servire  coeperit,  qua 
Croesus,  qua  Darei  mater,  qua  Piaton,  qua  Diogenes  ?  vive 
cum  servo  clementer,  comiter  quoque,  et  in  sermonem 
illum  admitte  et  in  consilium  et  in  convictum.  '  hoc  loco 
adclamabit  mihi  tota  manus  delicatorum:  'nihil  hac  re 
humilius,  nihil  turpius.'  hos  ego  eosdem  deprehendam 
alienorum  servorum  osculantes  manum.  ne  illud  quidem 
videtis,  quam  omnem  invidiam  maiores  nostri  dominis, 
omnem  contumeliam  servis  detraxerint?  dominum  patrem 
famihae  appellaverunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc 
durat,  familiäres,  instituerunt  diem  festum,  non  quo  solo 
cum  servis  domini  vescerentur,  sed  quo  utique;  honores 
illis  in  domo  gerere,  ius  dicere  permiserunt  et  domum 
pusillam  rem  publicam  esse  iudicaverunt.  'quid  ergo? 
omnes  servos  admovebo  mensae  meae?'  non  magis  quam 
omnes  hberos.  erras,  si  existimas  me  quosdam  quasi 
sordidioris  operae  reiecturum,  ut  puta  ülum  mulionem  et 
illum  bubulcum;  non  ministeriis  illos  aestimabo,  sed  mo- 
ribus.  sibi  quisque  dat  mores,  ministeria  casus  adsignat. 
quidam  cenent  tecum,  quia  digni  sunt,  quidam,  ut  sint. 
si  quid  enim  in  illis  ex  sordida  conversatione  servile  est, 
honestiormn  convictus  excutiet.  non  est,  mi  Lucih,  quod 
am i cum  tantum  in  foro  et  in  curia  quaeras;  si  düigenter 
adtenderis,  et  domi  invenies.  saepe  bona  materia  cessat 
sine  artifice.  tempta,  et  experiere.  quemadmodum  stultus 
est,  qui  equum  emptm-us  non  ipsum  inspicit,  sed  Stratum 
eins  ac  frenos,  sie  stultissimus  est,  qui  hominem  aut  ex 
veste  aut  ex  condicione,  quae  vestis  modo  nobis  circum- 
data  est,  aestimat.  'servus  est.'  sed  fortasse  hber  animo. 
'servus  est.'  hoc  iUi  nocebit?  ostende,  quis  non  sit.  alius 
libidini  servit,  alius  avaritiae,  alius  ambitioni,  omnes  spei , 
omnes  timori.    dabo  consularem  aniculae  servientem,  dabo 
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ancillulae  divitem,  ostendam  Eobilissimos  iuvenes  man- 
cipia  pantomimorum ;  nulla  servitus  turpior  est  quam  vo- 
luntaria.  quare  non  est  quod  fastidiosi  isti  te  deterreant, 
quo  minus  servis  tuis  hüarem  te  praestes  et  non  süperbe 
superiorem.  colant  potius  te  quam  timeant.  dicet  aliquis 
nunc  me  vocare  ad  pilleum  servos  et  dominos  de  fastigio 
suo  deicere,  quod  dixi:  colant  potius  dominum  quam 
timeant.  'ita  inquit  prorsus:  colant  tamquam  clientes, 
tamquam  salutatores  ?'  hoc  qui  dixerit,  obliviscetur  id  do- 
minis  parum  non  esse,  quod  deo  sat  est.  qui  colitur,  et 
amatur;  non  potest  amor  cum  timore  misceri.  rectissime 
ergo  facere  te  iudico,  quod  timeri  a  servis  tuis  non  vis, 
quod  verborum  castigatione  uteris;  verberibus  muta  ad- 
monentur.  non  quicquid  nos  offendit,  et  laedit.  sed  ad 
rabiem  cogunt  pervenire  deliciae,  ut  quicquid  non  ex  vo- 
luntate  respondit,  iram  evocet.  regum  nobis  induimus 
animos.  nam  illi  quoque  obliti  et  suarum  virium  et  in- 
becillitatis  alienae  sie  excandescunt,  sie  saeviunt,  quasi 
iniuriam  acceperint,  a  cuius  rei  periculo  illos  fortunae  suae 
magnitudo  tutissimos  praestat.  nee  hoc  ignorant,  sed 
occasionem  nocendi  captant  querendo ;  acceperunt  iniuriam, 
ut  facerent.  diutius  te  morari  nolo;  non  est  enim  tibi 
exhortatione  opus,  hoc  habent  inter  cetera  boni  mores: 
placent  sibi,  permanent,  levis  est  malitia,  saepe  mutatur, 
non  in  melius,  sed  in  aliud.     Vale. 


iV.  Psychologie  und  Metaphysik. 

22.  Wesen  der  Seele.   Frage  der  Unsterblichkeit. 

(Ep.  57.) 

Der  größte  Teil  des  Briefes  bildet  eine  Ergänzung 
zur  Affektenlehre.  Siehe  dazu  die  Einleitung  zu  den 
Briefen  9  (Ep.  116)  und  10  (Ep.  61).  Zum  Schlüsse  aber 
wird  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Seele  behandelt.  Es 
wird  als  Lehre  der  Stoiker  angeführt,  daß  die  Seele  eines 
von   einem  schweren  Gewichte   erschlagenen   Menschen 
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nicht  fortleben  könne,  weil  sie  keinen  freien  Ausgang  aus 
dem  Körper  finde;  sie  werde  zerstreut  (spargi).  Die  Seele 
wird  gradezii  mit  dem  Körper  zerquetscht,  sie  ist  also 
selbst  körperlich,  ist  Materie  wie  der  Leib.  Diese  Lehre 
von  der  Materiahtät  der  Seele  entspricht  natürhca  durch- 
aus der  Ansicht  des  griechischen  Volksglaubens.  Der 
Schatten  in  der  Unterwelt  ist  Körper  wie  der  Leichnam 
im  Grabe.  Es  ist  auch  gar  nicht  verwunderlich,  daß  die 
Lehre  von  der  Immaterialität  des  Geistes,  welche  erst 
Plato  mit  aller  Klarheit  aussprach,  sich  nur  sehr  lang- 
sam durchzusetzen  vermochte,  zumal  bei  den  Stoikern, 
welche  dem  spekulativen  Denken  um  seiner  selbst  willen 
abhold  waren. 

Auch  Seneca  betrachtet  die  Seele  als  Körper.  Nur 
besteht  sie  aus  so  feinen  Teilen,  daß  sie  alle  andern 
Körper  durchdringt  und  nirgends  eingeschlossen  bleiben 
kann;  damit  verläßt  er  durchaus  nicht  den  Boden  der 
Stoa.  Es  gibt  also  mindestens  zwei  Arten  von  Körpern; 
die  gröbern  der  sichtbaren  Dinge  und  die  feinern  der 
unsichtbaren,  der  beele,  also  der  Vernunft;  denn  auch  die 
Vernunft  ist  animus,  und  sogar  die  Tugend  ist  animus 
quodammodo  se  habens  (Ep.  113.  2);  also  ist  sogar  die 
Tugend  ein  Körper,  was  Seneca  ausdrücklich  behauptet. 
Da  aber  die  ratio  recta,  die  virtus,  ein  Teil  Gottes  ist,  so 
ist  schon  von  hier  aus  klar,  daß  auch  Gott  ein  Körper 
ist.  Damit  steht  die  Stoa  auf  dem  Standpunkt  des  abso- 
luten Materialismus. 

Wir  sehen  nun  auch,  wie  un stoisch  es  ist,  den  Leib 
ein  Gefängnis  für  die  Seele  zu  nennen.  Sind  doch  Leib 
und  Seele  wesensgleich.  Auch  die  Lehre  von  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele  ist  nicht  stoisch,  sondern  eben- 
falls von  Plato  übernommen,  besonders  durch  Poseidonios. 
Die  Seelu  eines  Körpers  muß,  wie  jeder  Körper,  vergehen, 
wenn  sie  auch  als  feineres  Gebilde  länger  als  individuelle 
Einheit  bestehen  wird  als  der  grobgefügte  Leib.  Dieser 
Seelenstoff  wird  von  den  Stoikern  als  tivq  oder  n:revjua 
bezeichnet  (wie  auch  hier  von  Seneca),  und  hat  seinen  Sitz 
in  der  Herzgegend,  erst  bei  Spätem  auch  im  Gehirn. 
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Gerade  in  diesem  Punkte  können  wir  erkennen, 
wie  die  Jungstoa  sich,  wenn  auch  nur  allmählich,  von  der 
akademisch -peripetetischen  Richtung  der  mittleren  Stoa 
wieder  der  orthodoxen  Lehre  der  Altstoa  zuwendet. 

SeNECA  LVCLLIO  SVO  SALVTEM. 

Cum  a  Bais  deberem  Neapolim  repetere,  facile  credidi 
tempestatem  esse,  ne  iterum  navem  experirer;  et  tan  tum 
luti  tota  via  fuit,  ut  possim  videri  nüiilominus  navigasse. 
totum  athletarum  fatum  mihi  illo  die  perpetiendum  fuit; 
a  ceromate  nos  haphe  excepit  in  crypta  Neapolitana. 
nihil  illo  carcere  longius,  nihil  illis  facibus  obscurius,  quae 
nobis  praestant,  non  ut  per  tenebras  videamus,  sed  ut 
psas.  ceterum  etiam  si  locus  haberet  lucem,  pulvis 
auferret,  in  aperto  quoque  res  gravis  et  molesta.  quid 
illic,  ubi  in  se  volutatur  et,  cum  sine  ullo  spiramento  sit 
inclusus,  in  ipsos,  a  quibus  excitatus  est,  recidit?  duo 
incommoda  inter  se  contraria  simul  pertuh'mus;  eadem 
via,  eodem  die  et  luto  et  pulvere  laboravimus.  aliquid 
tarnen  mihi  illa  obscuritas,  quod  cogitarem,  dedit.  sensi 
quendam  ictum  animi  et  sine  metu  mutationem,  quam 
insolitae  rei  novitas  simul  ac  foeditas  fecerat.  non  de  me 
nunc  tecum  loquor,  qui  multum  ab  homine  tolerabili, 
nedum  a  perfecto  absum,  sed  de  illo,  in  quem  fortuna 
ius  perdidit;  huius  quoque  ferietur  animus,  mutabitur 
color.  quaedam  enim,  mi  Lucili,  nulla  effugere  virtus 
potest.  admonet  illam  natura  mortalitatis  suae.  itaque 
et  vultum  adducet  ad  tristia  et  inhorrescet  ad  subita  et 
caligabit,  si  vastam  altitudinem  in  crepidine  eins  consti- 
tutus  despexerit;  non  est  hoc  timor,  sed  naturalis  adfectio 
inexpugnabilis  rationi.  itaque  fortes  quidam  et  paratissimi 
fundere  suum  sanguinem  alienum  videre  non  possunt. 
quidam  ad  vulneris  novi,  quidam  ad  veteris  et  purulenti 
tractationem  inspectionemque  succidunt  acliquuntur  animo. 
alii  gladium  facihus  recipiunt  quam  vident.  sensi  ergo, 
ut  dicebam,  quandam  non  quidem  perturbationem;  sed 
mutationem.  rursus  ad  primum  conspectum  redditae 
lucis  alacritas  rediit  incoffitata  et  iniussa.    illud    deinde 
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mecum  loqui  coepi,  quam  inepte  quaedam  magis  aut 
minus  timeremus,  cum  omnium  idem  finis  esset,  quid 
enim  interest,  utrum  supra  aliquem  vigilarium  ruat  an 
mons?  nihil  invenies.  erunt  tamen,  qui  hanc  ruinam 
magis  timeant,  quam  vis  utraque  mortifera  aeque  sit;  adeo 
non  effectus,  sed  efficientia  timor  spectat.  nunc  me  putas 
de  Stoicis  dicere,  qui  existimant  animam  hominis  magno 
pondere  extriti  permanere  non  posse  et  statim  spargi, 
quia  non  fuerit  illi  exitus  liber?  ego  vero  non  facio;  qui 
hoc  dicunt,  videntur  mihi  errare,  quemadmodum  flamma 
non  potest  opprimi,  nam  circa  id  effugit,  quo  urgetur, 
quemadmodum  aer  verbere  atque  ictu  non  laeditur,  ne 
scinditur  quidem,  sed  circa  id,  cui  cessit,  refunditur;  sie 
animus,  qui  ex  tenuissimo  constat,  deprehendi  non  potest 
nee  intra  corpus  effligi,  sed  beneficio  subtilitatis  suae 
per  ipsa,  quibus  premitur,  erumpit.  quomodo  fulmini, 
etiam  cum  latissime  percussit  ac  fulsit,  per  exiguum 
foramen  est  reditus,  sie  animo,  qui  adhuc  tenuior  est 
igne,  per  omne  corpus  fuga  est.  itaque  de  illo  quaerendum 
est,  an  possit  inmortalis  esse,  hoc  quidem  certmn  habe: 
si  superstes  est  corpori,  praeteri  illum  nullo  modo  posse, 
propter  quod  non  perit,  quoniam  nulla  inmortalitas  cum 
exceptione  est  nee  quicquam  noxium  aeterno  est.   Vale. 

23.  Kraft  und  Stoff.   (Ep.  65.) 

Dieser  Brief  ist  ein  Beispiel  dafür,  mit  welcher  Schärfe 
schon  die  Antike  das  Problem  der  Ursache  zu  erörtern 
verstand.  Die  erste  Frage  hierbei  lautet:  Was  ist  Ursache 
bei  irgend  einer  Wirkung?  z.  B.  bei  einer  Statue.  Aristoteles 
findet  vier  Ursachen.  Es  sind  1.  der  Stoff,  aus  dem  die 
Statue  besteht;  2.  der  Künstler;  3.  das  sldog,  das  Bild, 
welches  der  Künstler  nachahmen  will;  4.  der  Vorsatz  zur 
Arbeit.  Aus  Plato  entnimmt  Seneca  als  fünfte  Ursache 
5.  die  idea,  die  Vorstellung  des  Bildes  im  Geiste  des 
Künstlers.  Er  erkennt  auch  ganz  richtig,  daß  hier  die 
Frage  so  zu  verstehen  ist:  Was  ist  unbedingt  nötig,  damit 
eine  Wirkung  zustande  kommt?  Ursache  ist  also  hier 
gleichbedeutend  mit  den  notwendigen  Bedingungen.   Daß 
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diese  BedingUDgen  nicht  alle  als  "wirkende  Ursachen  an- 
gesprochen werden  können,  ist  klar.  Seneca  bezeichnet  sie 
recht  schön  mit  dem  Begriffe  causa  superveniens  im  Gegen- 
satz zu  causa  efficiens.  Er  hat  ganz  recht,  wenn  er  ausführt, 
daß  diese  fünf  Bedingungen  keineswegs  genügen;  Raum, 
Zeit  und  Bewegung,  ja  überhaupt  die  ganze  Weltordnung 
ist  Bedingung  für  jede  einzelne  Wirkung.  Ursache  ist 
eben  das  sachlich  Wirkende,  nicht  das  bloß  formal  Be- 
dingende. Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  es 
ganz  richtig  von  der  Stoa,  wenn  sie  die  causa  efficiens 
als  eine  Einheit  auffaßt  mid  als  Urprinzip  der  Wirkung 
der  toten  Materie  entgegensetzt.  Natürlich  ist  es  dann 
aber  nicht  richtig,  die  fünf  causae  des  Aristoteles-Piato 
einfach  zu  streichen.  Es  handelt  sich  eben  um  ganz  ver- 
schiedene Dmge. 

Daß  die  einheitliche  causa  der  Stoa  identisch  ist  mit 
der  ratio,  also  dem  götthchen  Prinzip  in  der  Welt,  ist  klar ; 
ebenso  klar  ist,  daß  dieses  Prinzip  nicht  von  der  Materie 
absolut  verscliieden,  sondern  nur  ein  besonders  gearteter 
Teil  derselben  sein  kann ;  denn  der  Stoicismus  ist  strengster 
Monismus. 

Bemerkenswert  ist  auch,  daß  Seneca  hier  Raum,  Zeit 
und  Bewegung  als  Bedingungen  aller  Wirkung,  also  alles 
Seins  aufstellt.  Damit  rückt  das  Raum-Zeitproblem  im 
Sinne  Kants  in  den  Vordergrund.  Es  ist  aber  der  Stoa 
nicht  gelungen,  seine  ganze  Bedeutung  zu  erfassen. 

Von  den  oben  angeführten  Ursachen  bieten  nur  die 
dritte  und  fünfte  Schwierigkeiten,  die  Form  (forma)  des 
Aristoteles  und  die  Idee  des  Plato.  Idee  ist  nach  Piato 
(bes.  Theaetetj  das,  worauf  der  Handwerker  schaut,  wenn 
er  ein  Werkzeug  macht.  Wie  z.  B.  ein  Bohrer  beschaffen 
sein  muß,  hängt  nicht  ab  von  der  Willkür  des  Schmiedes, 
sondern  von  dem  Zweck  des  Werkzeuges.  Bricht  ein 
Bohrer,  so  macht  der  Schmied  einen  neuen,  nicht  nach 
dem  alten,  sondern  einfach  in  Hinblick  auf  den  Zweck, 
auf  das  Bild,  das  er  sich  nach  der  Zweckbestimmung  ent- 
wirft. So  ist  Idee  gleich  dem  Begriff  emer  Sache  in  Rück- 
picht auf  ihren  Zweck.  Stirbt  ein  Mensch,  so  bildet  Gott  einen 
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andern  nicht  nach  dem  verstorbenen,  sondern  nach  dem 
Begriffe,  nach  der  Idee  Mensch,  die  er  in  seinem  Geiste 
gefaßt  hat,  auf  die  er  schaute,  als  er  überhaupt  den  ersten 
Menschen  bildete.  So  werden  sachlich  die  Ideen  zu  Ur- 
bildern der  Dinge  im  Geiste. 

Die  Form  des  Aristoteles  ist  nun  nicht  dieses  Ur- 
bild, dieses  Allgemeine,  sondern  sie  ist  die  Gestalt,  welche 
das  Einzelding  annimmt,  das  nach  diesem  Urbild  gemacht 
ist.  Er  leugnet  eben  die  Existenz  allgemeiner  Urbilder, 
getrennt  von  dem  Einzelding.  Die  Form  ist  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  Materie  möglich.  Plato  dagegen  stellt 
eine  Doppeiwelt  auf,  ein  Reich  der  Einzeldinge,  in  das 
die  Ideen  herabsteigen,  das  sie  nach  sich  formen;  und 
eine  Ideenwelt,  welche  auch  ohne  Materie  bestehen  kann. 
Für  Aristoteles  sind  also  die  Formen  nur  einzelne  Zweck- 
ursachen, für  Plato  eine  höhere  Welt.  Bei  einem  Begriif 
allerdings  konnte  Aristoteles  sein  Prinzip,  keine  Fcrm 
olme  Stoff,  nicht  festhalten,  und  zwar  bei  dem  wichtigsten 
Begriff  seines  ganzen  Systems,  dem  Gottesbegriff,  der 
üim  reine  Form  ohne  Materie  ist.  Es  ist  das  grolie 
Problem,  die  ewige  Frage:  Wie  verhält  sich  das  Allge- 
meine zum  Besondern,  die  uns  schon  hier  entgegentritt. 
Auf  der  verschiedenen  Antwort  auf  diese  Frage,  beruht 
der  Unterschied  zwischen  dem  System  Piatos  und  dem 
des  Aristoteles. 

Seneca  Lvcllio  svü  salvtem. 

Hesternum  diem  divisi  cum  mala  valetudine;  anteme- 
ridianum  illa  sibi  vindicavit,  postmeridiano  mihi  cessit. 
itaque  lectione  primum  temptavi  animum.  deinde  cum 
hanc  recepisset,  plus  illi  imperare  ausus  sum,  immo  pci- 
mittere;  aliquid  scripsi  et  quidem  intentius  quam  soleo, 
dum  cum  materia  difficüi  contendo  et  vinci  nolo,  donec 
iutervenerunt  amici,  qui  mihi  vim  adferrent  et  tamquam 
aegrum  intemperantem  coercerent.  in  locum  stüi  sermo 
successit,  ex  quo  eam  partem  ad  te  perferam,  quae  in 
Ute  est.  te  arbitrum  addiximus.  plus  negotii  habes  quam 
existimas.     triplex  causa  est.     dicunt,   ut  scis,   Stoici  uo- 


138  IV.  Psychologie  und  Metaphysik. 

stri  duo  esse  in  rerum  natura,  ex  quibus  omnia  fiant, 
causam  et  materiam.  materia  iacet  iners,  res  ad  onmia 
parata,  cessatura,  si  nemo  moveat.  causa  autem,  id  est 
ratio,  materiam  format  et  quocumque  vult  versat,  ex  illa 
varia  opera  producit.  esse  ergo  debet,  unde  fiat  aliquid, 
deinde  a  quo  fiat.  hoc  causa  est,  illud  materia.  omnis 
ars  naturae  imitatio  est.  itaque  quod  de  universo  dice- 
bam,  ad  haec  transfer,  quae  ab  homine  facienda  sunt, 
statua  et  materiam  habuit,  quae  pateretur  artificem,  et 
artificem,  qui  materiae  daret  faciem.  ergo  in  statua  ma- 
teria aes  fuit,  causa  opifex.  eadem  condicio  rerum  om- 
nium  est;  ex  eo  constant,  quod  fit,  et  ex  eo,  quod  facit. 
Stoicis  placet  unam  causam  esse,  id,  quod  facit.  Aristo- 
teles putat  causam  tribus  modis  dici :  'prima'  inquit  'causa 
est  ipsa  materia,  sine  qua  nihil  potest  effici;  secunda  opi- 
fex. tertia  est  forma,  quae  unicuique  operi  inponitur 
tamquam  statuae' :  nam  hanc  Aristoteles  etdog  vocat.  'quarta 
quoque'  inquit  'his  accedit,  propositum  totius  operis.'  quid 
Sit  hoc,  aperiam.  aes  prima  statutae  causa  est.  num- 
quam  enim  facta  esset,  nisi  fuisset  id,  ex  quo  funderetur 
ducereturve.  secunda  causa  artifex  est.  non  potuisset 
enim  aes  illud  in  habitum  statuae  figurari,  nisi  accessis- 
sent  peritae  manus.  tertia  causa  est  forma,  neque  enim 
statua  ista  doryphoros  aut  diadumenos  vocaretur,  nisi  haec 
illi  esset  inpressa  facies.  quarta  causa  est  faciendi  pro- 
positum. nam  nisi  hoc  fuisset,  facta  non  esset,  quid  est 
propositum?  quod  invitavit  artificem,  quod  ille  secutus 
fecit;  vel  pecunia  est  haec,  si  venditurus  fabricavit,  vel 
gloria,  si  laboravit  in  nomen,  vel  religio,  si  donum  templo 
paravit.  ergo  et  haec  causa  est,  propter  quam  fit;  an  non 
putas  inter  causas  facti  operis  esse  numerandum,  quo  re- 
moto  factum  non  esset?  his  quintam  Plato  adicit  exemplar, 
quam  ipse  idean  vocat;  hoc  est  enim,  ad  quod  respiciens 
artifex  id,  quod  destinabat,  efFecit.  nihil  autem  ad  rem 
pertinet,  utrum  foris  habeat  exemplar,  ad  quod  referat 
oculos,  an  intus,  quod  ibi  ipse  concepit  et  posuit.  haec 
exemplaria  rerum  omnium  deus  intra  se  habet  numeros- 
que  universorum,  quae  agenda  sunt,  et  modos  mente  con- 


23.  Kraft  und  Stoff.  139 

plexiis  est.  plenus  his  figuris  est,  qiias  Plato  ideas  ap- 
pellat,  inmortales,  inmutabiles,  infatigabiles.  itaque  ho- 
mines  quidem  pereunt,  ipsa  autem  humanitas,  ad  quam 
homo  effingitur,  permanet,  et  hominibus  laborantibus,  inter- 
euntibus  illa  nihil  patitur.  quinque  ergo  causae,  sunt,  ut 
Plato  dicit :  id  ex  quo,  id  a  quo,  id  in  quod,  id  ad  quod, 
id  propter  quod.  novissime  id  quod  ex  his  est.  tamquam 
in  statua,  quia  de  hac  loqui  coepimus,  id  ex  quo  aes  est,  id 
a  quo  artifex  est,  id  in  quod  forma  est,  quae  aptatur  illi,  id  ad 
quod  exemplar  est,  quod  imitatur  is,  qui  facit,  id  propter 
quod  facientis  propositum  est,  id  quod  ex  istis  est,  ipsa 
statua  est.  haec  omnia  mundus  quoque ,  ut  ait  Plato, 
habet:  facientem  —  hie  deus  est  — ;  ex  quo  fit  —  haec 
materia  est  — ;  formam  —  haec  est  habitus  et  ordo  mundi, 
quem  videmus;  exemplar  —  scilicet  ad  quod  deus  hanc 
magnitudinem  operis  pulcherrimi  fecit.  propositum  — 
propter  quod  fecit.  quaeris,  quod  sit  propositum  deo  ?  bonitas. 
ita  certe  Plato  ait:  'quae  deo  faciendi  mundum  fuit  causa? 
bonus  est,  bono  nulla  cuiusquam  boni  invidia  est,  fecit 
itaque  quam  optimum  potuit,'  fer  ergo  iudex  sententiam 
et  pronuntia,  quis  tibi  videatur  veri  simillimum  dicere, 
non  quis  verissimum  dicat,  id  enim  tam  supra  nos  est 
quam  ipsa  veritas. 

Haec,  quae  ab  Aristotele  et  Piatone  ponitur,  turba 
causarum  aut  nimium  multa  aut  nimium  pauca  comprendit. 
nam  si,  quocumque  remoto  quid  effici  non  potest,  id 
causam  iudicant  esse  faciendi,  pauca  dixerunt,  ponant 
inter  causas  tempus ;  nihil  sine  tempore  potest  fieri,  ponant 
locum;  si  non  fuerit,  ubi  fiat  aliquid,  ne  fiet  quidem, 
ponant  motum;  nihil  sine  hoc  nee  fit  nee  perit.  nulla 
sine  motu  ars,  nulla  mutatio  est.  sed  nos  nunc  primam 
et  generalem  quaerimus  causam,  haec  simplex  esse 
debet.  nam  et  materia  simplex  est,  querimus,  quid  sit 
causa?  ratio  scilicet  faciens,  id  est  deus.  ita  enim,  quae- 
cumque  rettulerimt  isti,^)  non  sunt  multae  et  singulae 
causae;  sed  ex  una  pendent,  ex  ea,   quae  faciet.  formam 

^)  Überliefert:  Ista  (ita)  enim,  quaecumque  rettulissettis 
(rettulistis). 
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dicis  causam  esse?  hanc  inponit  artifex  operi;  pars  causae 
est,  non  causa,  exemplar  quoque  non  est  causa,  sed 
instrumentum  causae  necessarium.  sie  necessarium  est 
exemplar  artifici,  quomodo  scalprum,  quomodo  lima;  sine 
bis  procedere  ars  non  potest.  non  tamen  hae  partes  artis 
aut  causae  sunt,  'propositum'  inquit  'artificis,  propter 
quod  ad  faciendum  aliquid  accedit,  causa  est.'  ut  sit 
causa,  non  est  efficiens  causa,  sed  superveniens;  hae 
autem  innumerabiles  sunt,  nos  de  causa  generali  quae- 
rimus.  illud  vero  non  pro  solita  ipsis  subtilitate  dixerunt, 
totum  mundum  et  consummatum  opus  causam  esse. 
multum  enim  interest  inter  opus  et  causam  operis. 

Aut  fer  sententiam  aut,  quod  facilius  in  eiusmodi 
rebus  est,  nega  tibi  liquere  et  nos  reverti  iube.  'quid  te' 
inquis  'delectat  tumpus  inter  ista  conterere,  quae  tibi 
nulium  affectum  eripiunt,  nullam  cupiditatem  abigunt?' 
€go  quidem  pluris  illa  facio,^)  quibus  placatur  animus,  et 
me  prius  scrutor,  deinde  huuc  mundum.  ne  nunc  quidem 
tempus,  ut  existimas,  perdo.  ista  enim  omnia,  si  non 
concidantur  nee  in  haue  subtilitatem  inutilem  distrahantur, 
attollunt  et  levant  animum,  qui  gravi  sarcina  pressus 
explicari  cupit  et  reverti  ad  illa,  quorum  fuib.  nam  corpus 
hoc  animi  pondus  ac  poena  est;  premente  illo  urguetur, 
in  vinclis  est,  nisi  accessit  philosophia  et  illum  respirare 
rerum  naturae  spectaculo  iussit  et  a  terrenis  ad  divina 
dimisit.  haec  libertas  eius  est,  haec  evagatio.  sub- 
ducit  interim  se  custodiae,  in  qua  tenetur,  et  caelo 
reficitur.  quemadmodum  artifices  aücuius  rei  subtilioris, 
quae  intentione  oculos  defetigat,  si  malignum  habent 
et  precarium  lumen,  in  publicum  prodeunt  et  in  aliqua 
regione  ad  populi  otium  dedicata  oculos  hbera  luce 
delectant;  sie  animus  in  hoc  tristi  et  obscuro  domicilio 
clusus,  quotiens  potest,  apertum  petit  et  in  rerum  uaturae 
contemplatione  requiescit.  sapiens  adsectatorque  sapientiae 
adhaeret  quidem  in   corpore    suo,    sed    optima   sui  parte 


^)  Überliefert:   peiura  illa  ago  et  tracto.    Lösung  noch  zu 
iindeu. 
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abest  et  cogitationes  suas  ad  sublimia  intendit.  velut 
sacramento  rogatus  hoc,  quod  vivit,  Stipendium  putat.  et 
ita  formatus  est,  iit  illi  nee  amor  vitae  nee  odium  sit,  pati- 
turque  mortalia,  quamvis  sciat  ampliora  superesse,  inter- 
dicis  mihi  inspectione  rerum  naturae,  a  toto  abductum 
redigis  in  partem?  ego  non  quaeram,  quae  sint  initia 
universorum?  quis  rerum  formator?  quis  omnia  in  uno 
mersa  et  materia  inerti  convoluta  discreverit?  non  quae- 
ram, quis  sit  istius  artifex  mundi?  qua  ratione  tanta 
magnitudo  in  legem  et  ordinem  venerit?  quis  sparsa  col- 
legerit,  confusa  distinxerit,  in  una  deformitate  iacentibus 
faciem  diviserit?  unde  lux  tanta  fundatur?  ignis  sit,  an 
aliquid  igne  lucidius?  ego  ista  non  quaeram?  ego  ne- 
sciam,  unde  descenderim?  semel  haec  mihi  videnda  sint, 
an  saepe  nascendum?  quo  hinc  iturus  sim?  quae  sedes 
exspectet  animam  solutam  legibus  servitutis  humanae? 
vetas  me  caelo  interesse,  id  est  iubes  me  vivere  capite 
demisso?  maior  sum  et  ad  maiora  genitus,  quam  ut  man- 
cipium  sim  mei  corporis,  quod  equidem  non  aliter  aspicio 
quam  vinclum  aliquod  libertati  meae  circumdatum.  hoc 
itaque  oppono  fortunae,  in  quo  resistat,  nee  per  illud  ad 
me  uUum  transire  vulnus  sino.  quicquid  in  me  potest 
iniuriam  pati,  hoc  est.  in  hoc  obnoxio  domicilio  animus 
liber  habitat.  numquam  me  caro  ista  conpellet  ad  metum, 
numquam  ad  indignam  bono  simulationem;  numquam  in 
honorem  huius  corpusculi  mentiar.  cum  visum  erit,  distra- 
ham  cum  illo  societatem.  et  nunc  tamen,  dum  haeremus, 
non  eriraus  aequis  partibus  socii;  animus  ad  se  omne  ius 
ducet.  contemptus  corporis  sui  certa  libertas  est.  ut  ad 
propositum  revertar,  huic  libertati  multum  conferet  et  illa, 
de  qua  modo  loquebamur,  inspectio;  nempe  universa  ex 
materia  et  ex  deo  constant.  deus  ista  temperat,  quae 
circumfusa  rectorem  secuntur  et  ducem.  potentius  autem 
est  ac  pretiosius,  quod  facit,  quod  est  deus,  quam  materia 
patiens  dei.  quem  in  hoc  mundo  locum  deus  obtinet,  hunc 
in  homine  animus.  quod  est  illic  materia,  id  in  nobis 
corpus  est;  serviant  ergo  deteriora  mehoribus.  fortes  simus 
adversus  fortuita.    non  contremescamus  iniurias,  non  vul- 
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nera,  non  vincula,  non  egestatem.  mors  quid  est?  aut 
finis  aut  transitus.  nee  desinere  timeo,  idem  est  enim, 
quod  non  coepisse,  nee  transire,  quia  nusquam  tarn  anguste 
ero.     Vale. 


V,  Die  Stoische  Gotteslehre. 

24.  Stellung  des  Menschen  zu  Gott.    (Ep.  41.) 

Wie  die  Stoa  trotz  aller  Strenge  der  Theorie  im  ge- 
wöhnlichen Leben  des  Alltags  den  Grundsatz  vertrat,  nicht 
aufzufallen,  so  nahm  sie  auch  dem  Volksglauben  gegenüber 
eine  überaus  tolerante  Haltung  ein.  Die  Stoa  war  wohl 
die  erste  philosophische  Schule,  welcher  das  Problem  des 
Verhältnisses  von  Glauben  und  Wissen  zum  klaren  Bewußt- 
sein kam.  Gerade  dem  Stoiker  mit  seinen  reinen  ethischen 
Begriffen  mußte  die  schon  von  Xenophanes  getadelte  Im- 
moralität  der  landläufigen  Mythologeme  zuwider  sein.  An- 
dererseits woUte  er  aber  auch  nicht  die  geltende  positive 
Religion  beiseite  setzen.  So  fand  er  zwei  Mittel  zum 
Ausgleich:  Die  Dämonenlehre  und  die  symbohsche  Deu- 
tung. Die  Götter  der  positiven  Rehgionen  sah  er  nicht 
mehr  als  die  letzten,  wahren  Gottheiten  an,  sondern  nur 
als  Verkörperungen  des  einen  Gottes,  der  einen  Natur. 
Diese  „Untergötter"  sind  einerseits  die  Äußerungen,  Ema- 
nationen, Verkörperungen  der  einzigen  causa  oder  ratio, 
andererseits  identisch  mit  den  auf  der  Erde  verehrten 
Göttern.  So  konnte  der  stoische  Kaiser  Marc  Aurel 
beim  Beginn  des  Markomannenkrieges  Priester  aus  allen 
Ländern  nach  Rom  kommen  lassen,  weil  alle  Götter  in 
gleichem  Verhältnis  ziu:  Urgottheit  stehen  (Vgl.  besonders 
L.  Friedlaender :  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte 
Roms  IL  446,  453  usw.).  Was  dann  in  den  Sagen  selbst 
nicht  gefiel,  wurde  symbolisch  erklärt,  ganz  in  Überein- 
stimmung mit  der  literarischen  Richtung  der  Schule.  Dazu 
nahmen  sie  an,  daß  die  Verkörperungen  und  Offenbarungen 
der  Urgottheit  durchaus  nicht  abgeschlossen  seien,  daß 
dieselbe  vielmehr  in  ilu-en  Kundgebungen  fortfahre.    So 
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kamen  sie  zur  Rechtfertigung  der  Mantik  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Wie  sollte  es  auch  der  alles  durch- 
dringenden Vernunft-Natur  nicht  möglich  sein,  durch  ein- 
zelne ihrer  Teile  oder  Verkörperungen  ihren  Willen  zu 
offenbaren.  So  finden  wir  hier  zum  ersten,  leider  aber 
nicht  zum  letzten  Mal,  Materiahsmus  mit  grassem  Aber- 
glauben gepaart.  Gerade  der  Materialismus  rief  ihn  her- 
vor und  erwies  sich  auch  hier  als  der  Pferdefuß  des  Systems. 

Jedoch  kann  durch  diese  Kompromisse  mit  dem  prak- 
tischen Leben  die  reine,  etliisch  hochstehende  Gotteslehre 
der  Stoa  an  sich  nicht  verdunkelt  werden,  welche  wir 
schon  in  No.  19  (Ep.  73j  kennen  gelernt  haben,  und  welche 
der  vorliegende  Brief  in  neues  Licht  rückt. 

Gott  wohnt  als  feiner  Stoff,  als  Jivevva,  als  sacer 
Spiritus  also,  in  jedem  Menschen,  er  ist  ein  semen  divi- 
num, der  entwickelt  werden  kann,  aber  nicht  entwickelt 
werden  muß.  Je  nachdem  er  behandelt  wird,  gedeiht  er, 
also  kann  auch  hier  nicht  von  einer  zwingenden  Gnaden- 
wirkung die  Rede  sein.  Dieser  Gott  aber  ist  des  Menscheu 
eigene  ratio,  sein  iudicium  rectum  et  immotum,  daher 
erscheint  er  als  Beurteiler  seiner  Taten,  als  observator 
et  custos.  Dabei  ist  er  des  Menschen  eigenste  Natur,  das 
was  ihn  zum  Menschen  macht.  Also  deo  parere  ist  natu- 
ram  sequi,  nämlich  als  Gehorsam  gegen  die  dem  Menschen 
eigenste  Natur,  wie  hier  das  bekannte  Prinzip  gedeutet  wird. 

Wie  kommt  aber  der  Mensch  zur  Erkenntnis  seiner 
göttlichen  Natur?  Schon  in  Brief  120  (Nr.  7)  haben  wir 
es  gesehen.  „Der  gestirnte  Himmel  über  ihm  und  das 
moralische  Gesetz  in  ihm",  Natur-  und  Menschengröße, 
setzen  ihn  in  Erstaunen  und  überzeugen  ihn,  daß  diese 
Größe  verschieden  ist  von  allem  andern,  was  ihn  umgibt; 
daß  sie  nicht  von  dieser  Welt  des  Elends  und  der  Schlechtig- 
keit ist.  Die  Menschengröße,  die  Seneca  meint,  ist  die 
moralische  Größe,  es  ist  die  Fähigkeit,  überhaupt  ein 
morahsches  Urteil  zu  fällen,  ohne  welche  wir  ethische 
Werte  nicht  erkennen  könnten.  Also  ist  wirklich  diese 
Menschengröße  identisch  mit  dem,  was  Kant  das  mora- 
hsche  Bewußtsein,  das  moralische  Gesetz  nennt. 
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SeNECA.   LVCILIO  SVO  SALVTEM. 

Facis  rem  optimam  et  tibi  salutarem,  si  ut  scribis, 
perse Veras  ire  ad  bonam  mentem,  quam  stultum  est 
optare,  cum  possis  a  te  impetrare.  non  sunt  ad  caeluni 
elevandae  manus  nee  exorandus  aedituus,  ut  nos  ad  aurem 
simulacri,  quasi  magis  exaudiri  possimus,  admittat;  prope 
est  a  te  deus,  tecum  est,  intus  est.  ita  dico,  Lucili;  sacer 
intra  nos  Spiritus  sedet,  malorum  bonorumque  nostrorum 
observator  et  custos.  hie  prout  a  nobis  tractatus  est,  ita 
nos  ipse  tractat.  bonus  vero  vir  sine  deo  nemo  est;  an 
potest  aliquis  supra  fortunam  nisi  ab  illo  adiutus  exurgere? 
ille  dat  consilia  magnifica  et  recta.  in  unoquoque  virorum 
bonorum  'quis  deus  incertum  est,  habitat  deus'.^)  si  tibi 
occurrerit  vetustis  arboribus  et  solitam  altitudinem  egressis 
frequens  lucus  et  conspectum  caeli  ramorum  aliorum 
alios  protegentium  summovens  obtentu,  illa  proceritas 
silvae  et  secretum  loci  et  admiratio  umbrae  in  aperto  tarn 
densae  atque  continuae  fidem  tibi  numinis  faciet.  si  quis 
specus  saxis  penitus  exesis  montem  suspenderit,  non 
manu  factus,  sed  naturalibus  causis  in  tantam  laxitatem 
excavatus,  animum  tuum  quadam  religionis  suspicione 
percutiet,  magnorum  fluminum  capita  veneramur.  subita 
et  ex  abdito  vasti  amnis  eruptio  aras  habet;  coluntur 
aquarum  calentium  fontes,  et  stagna  quaedam  vel  opacitas 
vel  inmensa  altitudo  sacravit;  si  hominem  videris  intern- 
tum  periculis,  intactum  cupiditatibus,  inter  adversa  felicem, 
in  mediis  tempestatibus  placidum,  ex  superiore  loco 
homines  videntem,  ex  aequo  deos,  non  subibit  te  vene- 
ratio  eins?  non  dices:  'ista  res  maior  est  altiorque  quam 
ut  credi  simihs  huic,  in  quo  est,  corpusculo  possit'?  vis 
istuc  divina  descendit.  animum  excellentem,  moderatum, 
omnia  tamquam  minora  transeuntem,  quicquid  timemus 
optamusque  ridentem,  caelestis  potentia  agitat,  non  potest 
res  tanta  sine  adminiculo  numinis  stare.  itaque  maiore 
sui  parte  üKc  est,  unde  descendit.  quemadmodum  radii 
sohs  contingunt  quidem  terram,   sed  ibi  sunt,  unde  mit- 


^)  YergÜ  Aen.  VII  352. 
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tuntur,  sie  animus  magnus  ac  sacer  et  in  hoc  demissus, 
ut  propius  divina  nossemu.s,  conversatur  quidem  nobiscum, 
sed  haeret  origini  suae;  illinc  pendet,  illuc  spectat  ac 
nititur,  nostris  tamquam  melior  interest.  quis  est  ergo 
hie  animus?  qui  nullo  bono  nisi  suo  nitet.  quid  enim 
est  stultius  quam  in  homine  aliena  laudare?  quid  eo 
dementius,  qui  ea  miratur,  quae  ad  alium  transferri 
protinus  possunt?  non  faciunt  meliorem  equum  aurei 
freni.  aliter  leo  aurata  iuba  mittitur,  dum  contraetatur 
et  ad  patientiam  reeipiendi  ornamenti  cogitur  fatigatus, 
aliter  incultus,  integri  spiritus;  hie  scilicet  impetu  acer, 
qualem  illum  natura  esse  voluit,  speciosus  ex  horrido, 
cuius  hie  decor  est,  non  sine  timore  aspici,  praefertur 
illi  languido  et  brateato.  nemo  gloriari  nisi  suo  debet. 
vitem  laudamus,  si  fructu  palmites  onerat,  si  ipsa  admini- 
eula  eorum,  quae  tulit,  pondere  ad  terram  deducit.  num 
quis  huic  illam  praeferret  vitem,  cui  aureae  uvae,  aurea 
foha  dependent?  propria  virtus  est  in  vite  fertilitas.  in 
liomine  quoque  id  laudandum  est,  quod  ipsius  est.  fami 
liam  formosam  habet  et  domum  pulchram,  multum  serit 
multum  fenerat;  nihil  horum  in  ipso  est,  sed  circa  ipsum 
lauda  in  illo,  quod  nee  eripi  potest  nee  dari,  quod  pro 
prium  hominis  est.  quaeris  quid  sit?  animus  et  ratio 
in  animo  perfecta,  rationale  enim  animal  est  homo.  eon 
summatur  itaque  bonum  eins,  si  id  implevit,  cui  nascitur 
quid  est  autem,  quod  ab  illo  ratio  haec  exigat?  rem 
facillimam,  secundum  naturam  suam  vivere.  sed  hanc 
diffieilem  facit  communis  insania;  in  vitia  alter  alterum 
trudimus.  quomodo  autem  revocari  ad  salutem  possunt, 
quos  nemo  retinet,  populus  inpellit?    Vale. 


Seneca,  Auswahl  von  Hauck. 


Anhang. 
System  der  stoischen  Philosophie. 


I.  Erkenntnistheorie/) 
a)  Entstehung  des  Bewusstseinsinhaltes. 

Die  Lehre  von  der  Entstehung  und  vom  Wesen  unseres 
Erkennens,  die  Antwort  auf  die  Platonische  Frage  im 
Theaetet:  r.i  eoTiv  imoxijju)],  welche  wir  heute  Wissen- 
schaftslehre oder  Erkenntnistheorie  nennen,  stellt  bei  den 
Stoikern  ein  originelles  Doppelgebilde  dar.  Die  Grund- 
lagen unseres  Erkennens  erklären  sie  durchaus  sensua- 
listisch,  das  eigen th che  Wesen  desselben  aber  verstehen 
sie  rationalistisch,  idealistisch.  Auf  einer  psychophysischen 
Theorie  der  Entstehung  der  Vorstellungen  bauen  sie  eine 
logisch-teleologische  Lehre  von  der  Wahrheit  auf. 

Das  Grundelement  alles  Erkennens  ist  die  ^aviaola. 
Das  Wort  kommt  von  q)aivea'&ai  und  heißt  daher  Er- 
scheinung. Vorstellung  wäre  nicht  die  richtige  Über- 
setzung; denn  sie  setzt  schon  ein  Vorstellendes,  also  ein 
Tätiges  voraus.  Die  Erscheinung  aber  kommt  zustande 
rein  passiv  durch  einen  Eindruck  von  außen.  Das  Wort 
ist  hier  also  in  seinem  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen. 
Von  den  Dingen  gehen  nämlich  kleinste  Teile  aus  und 
treffen  auf  die  Seele.  Auch  diese  ist  materiell  zu  denken, 
wie  wir  oben  gesehen  haben.  Durch  den  Stoß  der  Teil- 
chen entsteht  in  ihr  ein  Eindruck  {rvjicooig).  Es  kann 
demnach  nur  Eindrücke  von  Dingen  geben,  welche  wirk- 
lich   vorhanden   sind.     Täuschunsen    können   nur   durch 


^)  Zu  dieser  ganzen  Darstellung  vergleiche  besonders:  Werner 
Luthe:  Die  Erkenntnislehre  der  Stoiker  1890. 
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einen  Mangel  entweder  der  Teilchen  oder  der  Seele  ent- 
stehen. Daß  der  Mensch  sich  täuschen  kann,  läßt  sich 
allerdings  nicht  leugnen.  Erscheinungen  nun,  welchen 
nicht  ein  wirkendes  Ding  entspricht,  das  in  ihnen  erscheint, 
bezeichnet  man  als  „Schein"  [qpdvTaoaa  ebenfalls  vom 
Stamme  cpav). 

Nun  besteht  aber  als  unbestrittene  Tatsache  die  Mög- 
lichkeit, Erscheinung  und  Schein  zu  unterscheiden.  Woher 
kommt  uns  diese  Möglichkeit?  Aus  der  Seele  kann  sie 
nicht  entspringen,  denn  diese  empfängt  in  beiden  Fällen 
einen  Eindruck,  sie  ist  also  rein  passiv.  An  den  Dingen 
liegt  sie  auch  nicht;  denn  diese  senden  immer  dieselben 
Teilchen  aus,  welche  somit  in  der  rein  receptiven  Seele 
auch  immer  die  entsprechenden  Eindrücke  hervorbringen 
müssen.  Es  muß  demnach  die  Möglichkeit  an  der  Art  der 
Wirkung  der  Stoffteilchen  selbst  liegen.  GewLsse  Ein- 
drücke müssen  an  sich  selbst  ein  Merkmal  enthalten, 
welches  anzeigt,  daß  sie  Erscheinungen  und  nicht 
Schein  sind.  Eine  solche  q?avTaoia,  welche  sich  von  selbst 
als  Erscheinung,  als  wahrhafte  Erscheinung,  ausweist, 
nennt  der  Stoiker  „packende"  Erscheinung,  y.aTah]7niyJ] 
(pavraoia.  Sie  ist  also  eine  (favraaia  ano  v^dgyovTo;,  er- 
zeugt von  einem  wirklichen  Ding.  Sie  tritt  auf  als  eine 
besonders  klare  und  deutliche  Erscheinung. 

Die  so  in  der  Seele  hervorgerufenen  Wirkungen  sind 
aber  nun  nicht  etwa  starre  Gebilde.  Sie  sind  beweglich. 
Daher  ist  der  Name  Eindruck,  welcher  etwas  Festes, 
Starres  bezeichnet,  nicht  ganz  entsprechend.  Schon 
Chrj^sipp  hat  dafür  aX/.oicooig,  Veränderung,  gesagt.  Die 
Erscheinungen  können  in  der  Seele  nämlich  auf-  und 
absteigen,  können  sich  gegenseitig  verbinden,  assoziieren. 
Und  damit  tritt  eine  zweite  menschliche  Funktion  in 
Tätigkeit,  welche  sich  dieser  Erscheinungen  bemächtigt.  Sie 
werden  ergriffen,  heraufgezogen,  zurückgedrängt.  Den 
Träger  dieser  Tätigkeit  bezeichnet  man  als  Verstand  ßoyog). 
Er  kann  sogar  die  ursprünglichen  Erscheinungen  umge- 
stalten, indem  er  verschiedene  miteinander  verbindet  und 
seine   so  geschaffenen    neuen     Gebilde    wieder   auf    Er- 
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scheinungen  oder  andere  Gebilde  frei  bezieht.  So  ent- 
steht unser  ganzer  Verstandesinhalt.  Dazu  rechnet  die 
Stoa  auch  die  später  durch  die  Urteilstätigkeit,  durch 
Beweis,  gewonnenen  Erkenntnisse. 

b)  Wesen  der  Verstandestätigkeit, 

Mit  obigen  Gedanken  sind  wir  schon  über  das  Grund- 
element  der  Erscheinungen  hinausgekommen.  Neben  den 
(favraoiai  haben  wir  den  /.oyog,  eine  Tätigkeit  des  er- 
kennenden Subjekts,  erhalten.  Worin  besteht  nun  das 
Wesen  dieser  Tätigkeit  und  welches  ist  ihr  Ergebnis?  Es 
ist  klar,  daß  eine  bloße  Erscheinung  noch  nicht  das  aus- 
macht, was  wir  Erkenntnis  nennen.  Auch  die  Tiere 
haben  solche  Erscheinungen  (Vorstellungen)  und  doch  fehlt 
ihnen  die  Erkenntnis.  Auch  die  Erscheinungen  wirklicher 
Dinge  sind  sonach  noch  nicht  Erkenntnisse.  Aus  einer  Er- 
scheinung wird  eine  Erkenntnis  erst  dann,  wenn  ich  um 
dieselbe  weiß,  wenn  ich  mir  derselben  bewußt  bin.  Auch 
das  genügt  noch  nicht  ganz;  ich  muß  vielmehr  „um"  sie 
wissen,  etwas  „von"  ihr  wissen.  Mit  andern  Worten:  ich 
muß  etwas  von  ihr  bejahen  oder  verneinen.  Das  Erkennen 
tritt  mir  also  stets  als  ein  Urteil  entgegen,  es  ist  immer 
eine  Aussage.  Urteilen  ist  somit  die  eigenthche  und  einzige 
Tätigkeit,  welche  der  Verstand  an  die  (pavraolai  heran- 
bringt. Aoyog  kommt  nach  Plato  von  dia?Jyedat,  sich  unter- 
reden. Auch  das  Denken  ist  ein  Xoyog,  ein  sermo  des 
Menschen  mit  sich  selbst,  also  ein  ausgesprochenes  Urteilen. 
Urteilen  heißt  bejahen  oder  verneinen.  Ich  bejahe  aber, 
indem  ich  eine  vorgeschlagene  Gedankenverbindung  an- 
erkenne oder  zurückweise,  also  indem  ich  einer  versuchten 
Aussage  über  die  (faviaoiai  zustimme  oder  sie  ablehne. 
Diese  Zustimmung  zu  den  cpavraoiai  nennen  die  Stoiker 
ovyy.arädeoig  (lat.  adsensio).  Erkenntnis,  also  auch  Wahr- 
heit, kann  nur  durch  diese  ovyxaTadeoig  zustande  kommen. 
Damit  erst  eignet  sich  der  Verstand  die  cfavraoia  wirkhch  an. 
Wahr  ist  also  die  cpavTaoia  y.aTab]7iTiy.rj  ovv  rf]  ovyy.ara'deoei. 

Damit  aber  haben  wir  dieselbe  Sache  zweimal.  Schon 
die  (favraoia  y.aTa/.rjTiny.rj  unterschied  sich  als  wahre  Vor- 
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Stellung  vom  Schein.  Sie  drängte  sich  dem  Menschen  mit 
Notwendigkeit  durch  ihre  Klarheit  und  Deuthchkeit  auf. 
Diesen  Erscheinungen  müüte  also  der  Verstand  unter  aUen 
Umständen  zustimmen.  Dann  aber  wäre  ein  Irrtum  gar 
nicht  möglich. 

c)  Das  Problem  des  Irrtums. 

Die  Stoiker  hatten  als  oberstes  Prinzip  ihrer  Meta- 
physik den  Begriff  der  Natur  aufgestellt.  Sie  war  das 
Ein  und  Alles.  In  ihr  herrschte  absolute  Gesetzmäßig- 
keit und  Notwendigkeit.  Diese  lex  naturae  haben  wir  als 
ethisches  Grundprinzip,  sogar  als  Gottheit,  vorgefunden. 
Die  eljuag/uEV)]  beherrscht  alles  mit  ihrer  unentrinnbaren 
Kette  von  Ursachen  und  Wirkungen.  Daher  muß  auch 
die  ovyy.aTaüeoig,  die  Zustimmung  zu  der  Gestaltung  der 
Erscheinungen,  einen  zwingenden  Grund  haben.  Dieser 
Grund  kann  aber  nur  die  (pavraoia  selbst  sein.  Wenn 
aber  die  cpavTaaia  y.ara/jjrrTiy.)']  die  Zustimmung  erzwingt, 
so  gibt  es  entweder  keinen  Irrtum  oder  der  Mensch  ist 
überhaupt  nicht  fähig,  denselben  zu  vermeiden.  Diesen 
Widerspruch  hat  die  Stoa  nicht  zu  überwinden  vermocht. 
Sie  konnte  unmöglich  den  Zwang  der  Notwendigkeit  auch 
auf  die  Zustimmung  zum  Urteilsinhalt  ausdehnen;  denn 
damit  wäre  zugleich  ihre  ganze  Ethik  gefallen.  Tugend 
ist  ja  auch  ein  Urteil.  Ist  aber  dieses  Urteil  uns  durch 
Zwang  abgenötigt,  so  kann  der  Mensch  nichts  dazu,  daß  er 
tugendhaft  ist;  es  gibt  also  dann  überhaupt  keine  Tugend; 
denn  Tugend  haben  wir  als  Freiheit  erkannt,  als  freie 
Tat,  als  freudigen  Gehorsam  gegen  das  Naturgesetz 
definiert.  Die  Ethik  also  zwang  die  Stoa,  im  Urteü  die 
Kette  der  Notwendigkeit  zu  durchbrechen.  Hier  schufen 
sie  der  Freiheit  eine  Gasse,  um  Tugend  und  Schlechtig- 
keit, Wahrheit  und  Irrtum  möglich  zu  machen.  Soll  es 
Tugend  geben,  soll  es  Pflicht  eines  jeden  sein,  ein  guter 
Mensch  zu  werden,  so  muß  auch  jeder  Mensch  fähig  sein, 
den  Affekten  auf  jeden  Fall  zu  widerstehen,  also  die 
Notwendigkeit  zu  brechen,  und  allen  Erscheinungsver- 
bindungen, auch  wenn  sie  wahr  sind,  seine  Zustimmung 
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zu  versagen.  Er  muß  irren  und  schlecht  handeln  können, 
wenn  er  frei  sein  und  gut  handeln  und  wahr  urteilen 
will.  Er  muß  für  seine  schlechten  Taten  verantwortlich 
sein,  aber  auch  für  das  falsche  Urteil;  denn  wenn 
Tugend  richtiges  Urteil  ist,  so  ist  falsches  Urteil  ein 
moralischer  Fehler,  eine  Sünde,  als  Mißbrauch  derselben 
Freiheit,  welche  die  veritas-virtus  ermöglicht. 

Diese  Erkenntnis  ist  immer  noch  nicht  vollendetes 
Wissen ;  ebensowenig  wie  eine  einzelne  gute  Handlung 
Tugend  ist.  Wie  diese  in  der  Dauer  sich  zeigt,  in  der 
Festigkeit  und  Unwandelbarkeit,  so  zeigt  sich  das  Wissen 
erst  in  einem  dauernd  richtigen  Urteil,  in  der  Unfehlbar- 
keit in  der  Erteilung  der  Zustimmung,  in  der  Unmög- 
lichkeit des  Irrtums.  Beide  Eigenschaften  virtus  und  veritas, 
Tugend  und  Wissen,  hat  in  vollem  Maße  nur  der  Weise. 


Die  drei  Belege  für  diese  Erkenntnislehre  sind  ganz 
verschiedenen  Charakters.  Die  Stellen  des  Laertius  Diogenes 
lassen  uns  den  Mangel  einer  Originalüberlieferung  des 
stoischen  Systems  ganz  besonders  fühlbar  werden.  Sie 
bieten  eine  trockene  Aufzählung  von  Tatsachen  und  Be- 
legen, ohne  jede  innere  Anteilnahme,  ohne  systematische 
Verarbeitung;  eine  fabrikmäßige  Kompilation. 

In  Plutarch  kommt  ein  Gegner  der  Stoa  zu  Wort 
und  damit  gewinnt  die  Darstellung  mehr  Farbe  und 
Wärme.  Man  muß  sich  aber  stets  vor  Augen  halten, 
daß  ein  Angreifer  spricht,  daß  also  die  angefochtene  Lehre 
sicherlich  nicht  in  günstigem  Lichte  erscheint. 

Einen  Ersatz  des  Originals  kann  daher  nur  einiger- 
maßen Descartes  bieten,  welcher  dasselbe  Problem  mit 
aller  Sachhchkeit  behandelt,  und  der,  da  auch  nach  ihm  mit 
Notwendigkeit  Gott  alles  wirkt,  was  wir  erkennen,  sich 
vor  dieselbe  Schwierigkeit  gestellt  sieht  wie  die  Stoa.  Es 
kann  hier  unerörtert  bleiben,  daß  Descartes'  Gottesbegriff 
durchaus  theistisch  ist;  man  sieht  sofort,  daß  trotzdem 
das  Problem  und  die  Antwort  für  ihn  dieselben  bleiben 
müssen. 


1.  Entstehung  unserer  Vorstellungen  und  Begriffe,       151 

1.  Eutstehung  unserer  A^orstelluiigen  und  Begriffe. 

(Laertius  Diogenes:  De  vitis  philosophorum. 
L.  VII.  cap.  36/37.) 

XXXVI.  Kai  Tva  xal  xard  juegog  e't'jioijuev  xal  rdde, 
OJieQ  avTCÖv  elg  zrjv  eioaycoyixrjv  xeivei  xe^vrjv,  xal  amd  im 
Xs^eo)?  TidTjoi  Aioxlrjg  6  Mdyvrjg  ev  Tfj  eTiiögojuji  xoiv  qoikooo- 
<poiv,  Xeyajv  omayg'  \Aoeoxel  zoTg  ^TCo'Cxoiig  rbv  Jieol  cpaviaalag 
xal  aio{}i]oeü)g  jigordzieiv  loyov,  xadoTc  ro  xgnrJQiov,  co  fj 
dXrjdeia  tcov  jigayjudiwv  yivcooxexai,  xaxd  yevog  cpavxaoia 
eoxlv,  xal  xadoxi  6  jieol  ovyxaxa'&ioecog  xal  6  tieoI  xaxa- 
Xrjipecog  xal  vorjoeoig  Xuyog  Tigodyojv  xcov  a.?.Xa)v  ovx  ävev 
(pavxaoiag  ovvioxazai.  ÜQorjyeixai  ydo  fj  cpavxaoia'  el^F 
f]  öidvoia,  iyj.a/.rjxixi]  vjidg'/ovoa,  o  Jido'/ji  vtio  xr^g  cpavxaoiag, 
xovxo  lxq)EOEL  Xöyco. 

AiacpEQEi  de  (pavxaoia  xal  (pdvxaoina.  <Pdvxaojua  juev 
ydg  ioxi  doxrjoig  diavolag,  ola  yivExai  xaxd  xovg  vnvovg' 
(pavxaoia  öe  eoxl  xvjicooig  ev  y-'vxfjy  xovxeoxiv  dXXoicooig, 
(bg  6  XQVoiTiJiog  iv  xfj  dvwdsxdxi]  'üegl  ipvxfjg'  txploxaxai. 
OvÖe  ydg  öexxeov  xrjv  xvncooiv  oIoveI  xvnov  oq^gayioxrjgog' 
ItieI  dvaÖExxöv  ioxiv  jioXXovg  xvnovg  xaxd  xo  avxo  jxegl  xö 
avxo  yevEodai.  voeTxui  Öe  fj  (pavxaoia  fj  dno  vndgyovxog 
xaxd  x6  vndgyov  EvanopiEfxayp.Eviq  xal  EvanoxexvTico piEvrj  xal 
EvajiEO(pgayiGUEvrj,  o'ia  ovx  av  yivotxo  dno  firj   vndgyovxog. 

Töjv  de  (pavxaocüjv,  xax'avxovg,  al  fXEv  eIolv  aiod^rjxixai' 
al  ö'ov.  Aio&ijxixal  juev  ai  öi'  alodijxijgiov  ij  alo&ijxijoioiv 
XajußavojuEvac'  ovx  aiodijxixal  dk  ai  öid  xrjg  öiavoiag,  xa&djieg 
x(bv  docojudxcov  xal  x&v  aXXcov  xcov  ?.öycp  Xaaßavojuivcov 
Tcöv  de  alod^tjxixwv  dno  vnagypvxcov  pLExd  Ei^ecog  xal  ovy- 
xara&eoEa)g  yivovxai.  Elol  öh  xwv  (pavxaotöjv  xal  ijuqpdoEig, 
ai  (bg  al  dno  vnagyovxcov  yivöjuEvai.  "Exl  xcöv  cpavxaoicöv 
ai  juev  elol  XoyLxai  ai  6e  dXoyoi.  Aoyixal  jxev  ai  xojv 
Xoyixcöv  C(bcov  d?.oyoi  Öe  ai  xcov  dXoycov.  Ai  juev  ovv  Xoyixai 
vofjOEig  Eioiv  ai  d*  äXoyoL  ov  xexvyfjxaoLv  dvöuaxog.  Kai 
ai  jUEv  ELOiv  xEyvLxai,  ai  Ö'äxEyvoL.  "AX/.cog  yovv  'ÜECogEixai 
vnb  zeyvixov  eixdiv,  xal  aXlcog  vn    dxeyvov. 

ATo&tjoig  de  XeyexoL  xaxd  xovg  Zx(ü'ixovg,  xo  xe  dcp' 
tjyEfxovixod  nvEVjua  xal   Inl  zug  alo'&fjOEig  öifjxov,  xal  f]  öi 
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amaiv  xaraXi^^ng,  xal  ■^  Jiegl  rd  aloihqTYjoia  y.araoxevii, 
xa'&^  fjv  riveg  jii]qoI  yivovxai.  Kai  fj  evegysia  de  aXo^tjoiq 
xakeXtai.  'H  ök  xaTdkrjxpig  yivexai  xar*  avrovg  alod^rjoti  jukv, 
(hg  Xevx&v  xal  jue?Avcov,  xai  rgayscov  xal  Xeiov  ?.öycp  ök 
T(öv  di^  äjioöei^ecog  ovvayofxevo)v,  wotieq  rb  rovg  d^eohg  elvai 
xai  jioovoeTv  Tomovg.  Tdov  ydg  voovjuevwv  rd  juev  xard 
TiegiTirwoiv  Ivorj'drj'  xd  de  xa&'  6/uoi6xr]Ta'  rd  de  xar  dva- 
Xoylav  rd  de  xard  /uerd^eoiv  rd  de  xard  ovv&eoiv  rd 
de  xar    ivai'ri'MOir. 

Kard  neginrooiv  juev  ovv  ivoijih]  rd  aloi}r]rd'  xa&'' 
öjiioiörrjra  de  rd  dnö  rivog  naqaxeifXEVov,  d>g  2!a>XQdrr]g  dno 
rrjg  Eixovog'  xar  dvaloyiav  de,  av^')]rixcög  juev,  wg  6  Tirvbg 
xal  KvxXoixp,  jueicorixöjg  de,  wg  6  Uvyjualog.  Kai  rb  xevrgov 
de  rrjg  ytjg  xar  dvaXoyiav  ivo^'&t]  djib  rcbv  /uixQorEQO)v 
crpaiQüiv.  Kard  jj.Erd'&EOiv  de,  olov  6rf{^aXjuol  ercl  rov  oripJovg. 
Kard  ovv&eoiv  de  lvoi]Oi]  'InnoxevravQog'  xal  xar^  evavrioioiv 
Sdvarog.  Noeaai  de  xard  /xerdßaoiv  riva,  ojg  rd  Xexrd  xal 
6  TOTiog'  q)voixcög  de  voelrac  dixaiov  ri  xal  dyaüöv  xal  xard 
oregrjOLv,  olov  d'/eio.  Toidde  rivd  xal  neol  cpavraoiag  xal 
alodrjoeojg  xal  vorjoeog  doyfxariQovoiv. 

XXXVII.  Kgirt'joiov  de  rrjg  d/j]^eiag  <paol  rvyydveiv 
rj]v  xarah]7irix7]v  cparraolav,  rovreori  rr]v  dnb  VJidgyovrog, 
xadd  (prjoi  XovoiuTiog  ev  rfj  dvodexdrt]  rG)v  (pvoixöjv,  xal 
'AvriJiarQog  xal  'AjioXXodoioog.  'O  jxev  ydg  Boijd'bg  xgi- 
rrjgia  TiXeiova  djioXemei,  vovv  xal  al'od^rjoiv  xal  öge^iv  xal 
IjiiorijjurjV  6  de  XgvotTiJiog  diacpegöfxevog  ngbg  avrbv  ev 
rcp  ngdircü  'negl  Xoyov',  xgiry'jgid  q)7]oiv  eJvai  ai'o&tjoiv  xal 
ngöXrjxpiv.  "Eon  de  fj  JigoXrjipig  evvoia  (pvoixi]  rcöv  xa'ßoXov. 
"A/doc  de  riveg  rcöv  dgyaioregoiv  2rm'Cxä)v  rbv  ög^bv  Xoyov 
xgirrjgiov  dnoXeinovoiv,  dbg  6  Uooeidcoviog  ev  ro)  'neol  xgi 
Ttjgiov'  (prjoiv. 

2.  Das  Problem  der  ovyxard&eaig. 
(Plutarchi  De  Stoicorum  repugnantiis.    cap,  47.) 

AXXd  fXYjv  xal  rd  negl  rcbv  cpavraoiwv  Xeyötxeva  veavixcbg 
ngbg  rr]v  eljuagjuevr]v  evavriovvrai'  rr]v  ydg  (pavraoiav 
ßovXofxevog  ovx  ovoav  avroreXrj  rrjg  ovyxara&eoea>g  alriav 
dnodeixvrhiv,  eXgrjxev,  ort  ßXdxpovoLv  ol  oocpol  xpevdeig  g?av- 
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laoiag  i/uTioioviTeg,  äv  al  rpavraaiai  Ttoiwotr  avrore/.ojg  rag 
ovyxara&eoecg'  TtoXkdy.ig  yaQ  ol  ooqpol  ipevdei  yqö)vxai  jiQog 
Tovg  q)avXovg ,  xal  (paiTaaiav  neoioxäoi  7ii^avr]v,  ou  fxijv 
akiav  Ti]g  ovyxaradioECog'  ejieI  xal  Tfjg  vjiolrjxpecog  ahia  rfjg 
if)evdovg  e'orai  xal  Trjg  djiaTijg.  zavr'  ovv  äv  rig  änb  xov 
oo(pov  juerarpsQCOv  im  rijv  eijuaQ/u£v^]v  ).e.yi]  jui]  did  t7jv  eiuag- 
juivip'  yiveodac  rctg  ovyxaia^eoEig'  itnel  did  T)p>  eljuag- 
jUEvi]v  Eoovrai  xal  yJEvdsig  ovyxaxad^Eoeig  xal  vnoh'ixpEig  xal 
djiaTai,  xal  ßXaßrjoovTai  did  rijv  EijLiao/bihnjv.  6  xov  ßXAnxEiv 
xov  oofpbv  iiaiQOvjLiEvog  löyog  dpia  xal  xb  jui]  Jidvxojv  atxiav 
Elvai  xijv  EljuaQ/XEV7]v  djioÖEixvvoiv.  ei  ydo  ^irjXE  öo^dQovoi 
/bi)]X£  ßXdnxovxai  öui  xi]v  Ei^uagjUEvijv,  öfjX.or,  oxi  ovök  xaxoQ- 
■dovoiv  ovök  cpQOvovGiv  ovök  vTioka^ßdvovoi  ßsßaiojg  ovo' 
wcpEAovvxai  öid  xrjv  Eijuagjuevrjv,  d)X  ol'xExai  xb  Tidvxoiv  alxiav 
Eivai  x})v  €iuaQf(evi]v.  6  öl  XJyojv,  oxi  XQVoiTCjtog  ovx 
avxoxEli]  xovxcov  alxiav,  dXld  jiQoxaxaoxxixijv  fxovov  etioieTxo 
X7jv  £l/Liaof-iEVi]v,  ixEi  TidXiv  avxbv  dnoÖEi^Ei  juayöjiiEvov  jzgbg 
avxbv,  oTiov  xbv  jukv  "OiLCi]Qov  vjiEOcpvöjg  ETiaivsT  neol  xov 
Acbg  Xkyorxa' 

Tm  £xe&^,  öxxi  XEv  vjujui  xaxbv  tiejutijjoiv  Exdoxü) 
''H  dyadov 
xal  xbv  EvoLmdi]v' 

^Q  Zev,  XI  örjxa  xovg  xaXaiTio'ioovg  ßooxovg 
^QOVEiv  /Jyoiu  äv ;  aov  ydg  £g}]oxi]a£§a, 
AgcüjUEv  x£  xoidd*,  d  oh  xvyydvEig  cpQOvöiv. 
avxbg  de  tioXJm  xovxoig  öixo/^oyovfXEva  yod(p£i,  xiXog  de  <pr]ac 
ju7]dkv  l'oxEO&ai  fitjök  xiveXodai  ju)]dk  xovX.dyiaxov  äXXojg  fj 
xaxd  xbv  xov  Aibg  X.oyov  ov  xfj  eljxaouEvri  xbv  avxbv  elvai.  ext 
xoivvv,  xb  ukv  Jigoxaxagxxixbv  ahior  dodeveoxEoov  eoxi  xov 
avxoxeXovg,  xal  ovx  i^ixveTxai  xoaxovfxevov  VJi  äXXoiv  Egavioxa- 
jU£va)v'  x)]v  ö*  EljuaQjU£vt]v  alxiav  dxivrjxov  xal  dxcbXvxov  xal 
äxQETixov  djiocpaivoiv  avxbg  "Äxooztov  xaXeT  xal  'Adodoxeiav 
xal'Avdyxr]}'  xal  IIe7iqco/u£V7]v,  cbg  :x£oag  aTiaoir  ijzixi&Eioav. 
TtoxEQOv  ovv  xdg  ovyxaxad^EOEig  jui]  X.£yo)fj.£v  erp"  rjixTv  Eivai 
jurjdk  xdg  dgexdg  jurjök  xdg  xaxiag  jui]de  xb  xaxoo&ovv 
jUTjdk  xb  dfxaoxdvEiv,  T]  xi]v  sluaojuEvijv  XJyojuev  eXXeiTiovaav 
elvai,  xal  xrjv  TieJiQOi/UEVTjv  djiegdxojxov,  xal  xdg  xov  Aibg 
xivrjOEig  xal   oysoeig   dovvxeXeoxovg ;   xovxoiv  ydo  ejiexai   xd 
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juev  reo  aviore/Sj,  rd  ds  tm  Tiooy.azaQy.riy.rjv  ^uovov  ahiav 
elvai  Tr]v  eluaguev7/v.  avzoTE/.i]g  f.iev  yag  ahia  Tidvrojv  ovoa 
rö  i(p'  TjfMv  y.al  rö  exovoiov  dvaioeV  jiQoyMxagy.Tixi]  de 
x6  dxojÄVTog  eivai  y.al  xekEoiovgydg  äno/J-voiv.  ovök  yoLQ 
äna^  fj  big,  älld  jiavzayov,  fiäu.ov  <5'  ev  jiäoi  zoTg  0voiy.o7g 
yeygacps,  xalg  /nev  y.azd  jueoog  cpvoeoi  y.al  y.ivrjoeotv  ev  ozi)- 
juaza  noDÄ  ylvea-dai  y.al  xco?.vjuaza,  zfj  de  zow  o/.cov  fxi]dev. 
y.al  7i(bg  eig  zag  y.azd  jueoog  fj  zcbv  öÄcov  öiazeivovoa  y.ivt]otv 
ijUJiodi^o^uevwv  y.al  y.cokvotxevoiv  ey.eivoiv  dve/XTiödLOzog  avzr} 
xal  dy.cü/.vzög  eoziv ;  ovöe  ydg  i]  zov  dvdgwTiov  rpvoig 
dvejujcööiozog,  el  fxrjde  i)  zov  Jiodög  ?)  zfjg  y^eigög'  ovo'  f) 
zr/g  vedyg  y.ivrjoig  dy.chlvzog  dv  eh],  el  at  Jiegl  zd  lozlov  r/ 
rrjv  eigeciav  ivegyeiai  y.oj'/.voeig  zivdg  e)(a>oiv.  äveu  de  zov- 
zcov,  ei  juev  ai  (pavzaoiai  jui]  yivovxai  y.a'&'  eljuagjuevrjv  zcbv 
ovyy.azadeoecov,  et  ö'  özi  TioieX  g?avzaoiag  äyojyovg  im  ztjv 
ovyy.azdßeoiv,  y.ad'  eljuag^uevi]i'  al  ovyy.aza&eoetg  yiveodat 
'/.eyovzai,  7i(bg  ov  /ndyezat  Jigög  iavzi]v  Tiolldy.ig  ev  zoTg 
jueyiozoig  Öiacpogovg  croiovoa  (pavzaoiag  y.ai  TiegiOTicooag  enl 
zdvavxia  zi]v  öidvoiav ;  dze  zovg  Jigoozii^ejuevovg  zfj  izega 
y.al  j-irj  eniyovzag  dfxagzdveiv  Xeyovoiv  dv  juev  dörjloig 
eiy.ojoi,  Tigoomnzovzag,  dv  de  tpevdeai,  diaipevdoaevovg,  dv  de 
xoivcog  dy.aTuhjTizoig,  do^dQovzag.  xalzot  dt]  zgiäjv  dvzcov, 
'q  jui]  ndoav  eivai  (pavzaoiav  eljuaguevi]g  egyov,  ^  näoav 
jiagadoyjjv  xal  ovyxazdßeoiv  (pavzaoiag  dva/bidgxi]zov,  ?j  jui]d' 
avzfjv  ztjv  eluagjLievt]v  dvemh]7izov  ovx  olda  ydg,  önoig 
dveyxAYjzog  eozc  xoiavxag  Tzoiovoa  cpavzaoiag,  alg  zd  jur] 
judyeo{^ac  jut]d'  dvzißaivetv,  d'/JJ  eneodai  xal  el'xeiv  eyxktjzdv 
eozLv.  xal  jui]v  ev  ye  zoig  jigög  xovg  ^Axadt] uaCxohg  dydjoiv 
6  Ti'/.eToxog  avzco  ze  XgvoiJiTzcp  xal  'AvziTidzgq)  Tiovog  yeyove 
Tiegl  zov  iJirjze  Ttgdzxeiv  iiijie  ogfxdv  dovyxaza&ezojg,  dkkd 
Ji/Aouaza  keyeiv  xal  xevdg  vjioßeoeig  zovg  d^iovvzag,  olxeiag 
(pavzaoiag  yevouevrjg,  evßvg  ögjudv  arj  el'^avzag  ju)]de  ovy- 
xaza&ejbievovg.  avdig  de  cpijoi  XgvoiJiiiog  xal  zov  'dedv  y^ev- 
deig  ipijioieiv  (pavzaoiag  xal  zov  oo(p6v,  ov  ovyxazazidejuevcov 
ovd'  elxovzeav  deojuevovg  7]iu~jv,  d)jA  ngazzövzoov  uovov 
xal  ÖQfAcbvzcüv  im  zd  cpaivojuevov  ij/uäg  de  (pav/.ovg  övzag 
V7i  dodeveiag  ovyxazazideo-dai  zalg  zoiavzaig  (pavzaoiaig.  fj 
de  zovzoiv  zöjv  Xdycov  zagayjj  xal  diacpogd  Tigog  avzovg  ov 
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Tidvv  övo&uüoriiöi  loiiv.  6  yäo  ov  deöjuevog  ovyxaxaxid^E- 
^eviüv,  d//a  Jioazrovztov  juovov,  oig  ivdidcooc  rag  (pavraotag, 
ehe  deog,  elze  oocfög,  olöev,  otl  Jigög  rö  ngoxTeiv  dgxovoiv 
al  (favTaoiuc  xal  TiaQelxovoiv  al  ovyxaiadeoetg'  (bg  ei'  y^ 
yivcöoy.cov,  ort  :iQaxTixr]v  oguijv  ov  7iaQiari]oi  (paviaoia  öl^a 
cvyxaTa&eaecog,  ipevöeig  eveQyaQencai  xal  ni^aväg  cpavzaoiag^ 
ixcov  alziog  eozi  zov  ngooninzeiv  xal  uuaQzdveiv  dxazah'jTi- 
roig  ovyxazazideuevovg. 

3.  Irrtum  ist  als  Ausfluß  der  Willensfreiheit  sündliaft. 

(Descartes:  Vierte  Meditation.    (Im  Auszug) 
Übersetzung  des  Verfassers. 

Nachdem  Descartes  das  Dasein  Gottes  bewiesen  und 
gezeigt  hat,  daß  der  Mensch  in  allem  von  diesem  abhängt, 
erhebt  sich  sofort  die  Frage,  ob  auch  der  menschliche 
Irrtum  eine  Wirkung  dieses  göttlichen  Emflusses  sei.  Zu- 
nächst bemerkt  er,  daß  der  Irrtum  nur  das  Fehlen  des 
Wahren  sei,  also  nicht  eine  positive  Eigenschaft  oder 
Fähigkeit,  welche  Gott  uns  verliehen  hat.  Dann  fährt 
er  fort: 

„Dies  genügt  mir  indessen  noch  nicht;  denn  der 
Irrtum  ist  keine  bloße  Negation,  also  nicht  das  einfache 
Fehlen  einer  Vollkommenheit,  die  Gott  mir  niclit  zu 
geben  brauchte,  sondern  es  ist  der  Mangel  einer  Erkennt- 
nis, welche  ich,  wie  es  scheint,  haben  sollte.  Wenn  ich 
nun  Gottes  Natur  betrachte,  so  erscheint  es  mir  aus- 
geschlossen, daß  er  mir  ein  Vermögen  eingepflanzt  habe, 
das  nicht  in  seiner  Art  vollkommen  ist,  dem  also  irgend 
etwas  an  der  Vollendung  fehlt,  die  ihm  zukommt.  Wenn  ich 
mich  dann  selbst  genauer  prüfe  und  meine  Irrtümer,  welche 
die  einzigen  Beweise  dafür  sind,  daß  etwas  Unvollkommenes 
an  mir  ist,  schärfer  ins  Auge  fasse,  so  finde  ich,  daß  sie  alle 
aus  dem  Zusammentreffen  zweier  verschiedener  Ursachen 
entspringen:  aus  meinem  Erkenntnisvermögen  und  aus 
meiner  Wahlfreiheit,  also  meinem  freien  Willen,  d.  h. 
aus  meinem  Verstand  in  V^erbindung  mit  meinem  Wollen. 
Denn  durch  den  Verstand  allein  komme  ich  zu  keiner 
Bejahung  oder  Verneinung,  sondern  ich  erfasse  durch  ihn 
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bloß  die  Vorstellungen  der  Dinge,  welche  ich  bejahen 
oder  verneinen  kann.  Drückt  man  sich  also  genau  aus,  so 
muß  man  sagen,  daß  ein  Irrtum  in  des  Wortes  genauer  Be- 
deutung nicht  im  Verstände  liegen  kann.  Und  wenn  es 
auch  eine  Unzahl  von  Dingen  in  der  Welt  gibt,  von  denen 
ich  in  meinem  Bewußtsein  keine  Vorstellung  habe,  so  kann 
man  doch  nicht  behaupten,  daß  ihm  diese  Vorstellungen 
fehlen,  als  etwas,  was  zu  seiner  Katur  gehöre,  sondern  nur, 
daß  es  sie  einfach  nicht  hat,  weil  es  in  Wirklichkeit  gar 
keinen  Beweisgrund  dafür  gibt,  daß  mir  Gott  ein  umfassen- 
deres Erkenntnisvermögen  hätte  geben  sollen,  als  er  mir 
wirklich  gegeben  hat.  —  Ich  kann  mich  auch  nicht  darüber 
beklagen,  daß  Gott  mir  ^keinen  freien  Willen  oder  keine 
genügend  weite  und  vollkommene  Freiheit  verliehen  habe, 
zumal  ich  sie  in  so  ausgedehntem  Maße  erprobe,  daß  sie 
überhaupt  keine  Schranken  ündet.  Was  mir  hierbei  be- 
sonders bemerkenswert  erscheint,  ist,  daß  keine  von  allen 
Fähigkeiten,  die  ich  besitze,  so  vollkommen  und  so  groß 
ist,  daß  ich  sie  mir  nicht  noch  größer  und  vollkommener 
denken  könnte.  Nur  das  Wollen  und  die  Freiheit  des 
Willens  erscheint  mir  so  groß,  daß  ich  nicht  einmal  den  Be- 
griff eines  weiteren  und  umfassenderen  Vermögens  bilden 
kann.  Dieser  Wille  ist  es  also  vor  allem,  der  mir  zum  Be- 
wußtsein bringt,  daß  ich  ein  Ebenbild  Gottes  bin.  Denn 
wenn  er  auch  in  Gott  unvergleichlich  viel  umfassender  ist 
als  in  mir,  wegen  der  Erkenntnis  und  der  Macht,  die  mit 
ihm  verbunden  sind  und  ihn  fester  und  wirksamer  machen, 
oder  wegen  seines  Gegenstandes,  indem  er  sich  auf  un- 
endlich zahlreichere  Dinge  richtet,  so  erscheint  er  mir 
doch  nicht  größer,  wenn  ich  ihn  nur  in  seiner  Form  an 
sich  betrachte.  Ei*  besteht  nämlich  immer  nur  darin, 
daß  wir  eine  und  dieselbe  Sache  tun  oder  lassen, 
also  dasselbe  bejalien  oder  verneinen,  erstreben  oder  ab- 
lehnen können;  oder  er  beruht  vielmehr  nur  darauf,  daß, 
wenn  wir  etwas  bejahen  oder  verneinen,  erstreben  oder 
fliehen,  was  der  Verstand  uns  vorstellt,  wir  handeln, 
ohne  die  Empfindung  einer  äußeren  Gewalt  zu  haben, 
die   uns   dazu    zwänge :    denn   um   frei   zu    sein,    ist   es 
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nicht  nötig,  daß  ich  völlig  unabhängig  sei,  das  eine  oder 
das  andere  von  zwei  entgegengesetzten  Dingen  zu  wählen; 
sondern  es  genügt,  daß  ich,  je  mehr  ich  zu  dem  einen  hin- 
neige, entweder  weil  ich  das  Gute  und  Wahre  darin 
deutlich  finde,  oder  weil  Gott  mein  Denken  so  leitet, 
es  um  so  freier  wähle  und  ergreife.  Die  göttliche  Gnade 
und  die  natürliche  Erkenntnis,  weit  entfernt  meine  Frei- 
heit zu  vermindern,  vermehren  und  stärken  sie  vielmehr. 
So  ist  also  die  Unentschlossenheit,  die  ich  empfinde, 
wenn  ich  nicht  mehr  nach  der  einen  als  nach  der  andern 
Seite  neige,  der  niedrigste  Grad  der  Freiheit  und  läßt 
eher  einen  Mangel  meiner  Erkenntnis  als  eine  Vollendung 
des  Willens  erkennen;  denn  w^enn  ich  immer  klar  ein- 
sähe, was  wahr  und  gut  ist,  so  wäre  ich  niemals  in  Ver- 
legenheit, Avelches  Urteil  ich  fällen  und  welche  Wahl 
ich  treffen  sollte,  und  ich  w^äre  völlig  frei,  ohne  jemals 
unentschlossen  zu  sein. 

Aus  all  dem  erkenne  ich,  daß  weder  das  Vermögen 
des  Wollens,  das  ich  von  Gott  empfangen  habe,  an 
sich  die  Ursache  meiner  Irrtümer  ist  —  denn  es  ist  sehr 
weit  und  vollkommen  in  seiner  Art  —  noch  auch  das  Denk- 
und  Vorstellungsvermögen;  da  ich  nämlich  nichts  vorstelle 
außer  vermittels  dieses  Vermögens,  das  mir  Gott  gegeben 
hat,  so  stelle  ich  alles,  was  ich  vorstelle,  auch  richtig 
vor,  und  es  ist  nicht  möglich,  daß  ich  mich  hierbei 
täusche. 

W^oher  stammen  also  meine  Irrtümer?  Sie  kommen 
nur  daher,  daß  ich  den  Willen,  welcher  viel  weiter  aus- 
gedehnt ist  als  der  Verstand,  nicht  in  denselben  Grenzen 
zurückhalte,  die  jenem  gesteckt  sind,  sondern,  daß  ich 
ihn  auch  auf  die  Dinge  ausdehne,  die  ich  nicht  verstehe; 
und  da  der  Wille  selbst  völlig  unparteiisch  ist,  verirrt  er 
sich  leicht  zu  solchen  Dingen  und  wählt  das  Falsche  statt 
des  Wahren  und  das  Böse  statt  des  Guten.  Daher 
kommt  es,  daß  ich  irre  und  daß  ich  sündige.  —  Wenn 
ich  mich  also  des  Urteils  enthalte,  im  Falle,  daß  ich  ein 
Ding  nicht  mit  der  nötigen  Klarheit  und  Deutlichkeit 
erfasse,  so  ist  offenkundig,  daß  ich  gut  handle  und  mich 
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nicht  täusche;  wenn  ich  mich  dagegen  entschließe,  in  diesem 
Falle  zu  bejahen  oder  zu  verneinen,  dann  bediene  ich  mich 
nicht  meines  freien  Willens,  wie  ich  soll,  und  wenn  ich  dann 
behaupte,  was  nicht  wahr  ist,  so  irre  ich ;  wenn  aber  auch 
mein  Urteil  der  Wahrheit  entspricht,  so  verdanke  ich 
das  nur  dem  Zufall,  und  ich  habe  trotzdem  falsch  ge- 
handelt und  meinen  freien  Willen  mißbraucht;  denn  der 
gesunde  Menschenverstand  sagt  uns,  daß  die  Ver- 
standeserkenntnis immer  der  Willensentscheidung  voraus- 
gehen soll. 

Aus  diesem  falschen  Gebrauch  des  freien  Willens  ent- 
springt der  Mangel,  das  Negative,  das  die  Form  des  Irrtums 
bildet.  Dieser  Mangel  nun  liegt  in  der  Handlung,  inso- 
fern sie  aus  mir  selbst  hervorgeht;  er  findet  sich  aber 
weder  in  dem  Vermögen  überhaupt,  das  ich  von 
Gott  empfangen  habe,  noch  in  der  Handlung,  insofern 
sie  von  ihm  abhängt.  —  Was  den  Mangel  anbetrifft,  in 
dem  allein  der  Grund  des  Irrtums  und  der  Sünde  liegt, 
so  bedarf  er  keiner  Mitwirkung  Gottes.  —  Andere  Gründe 
des  Irrtums  als  die  angeführten  gibt  es  nicht;  denn  jedes- 
mal, wenn  ich  meinen  Willen  in  den  Grenzen  des  Ver- 
standes halte  {Inoyj]),  so  daß  er  kein  Urteil  fällt  als 
allein  über  Dinge,  welche  ihm  klar  und  deuthch  von 
diesem  vorgestellt  werden,  kann  er  unmöglich  irren.  — 
Übrigens  habe  ich  heute  nicht  nur  gelernt,  was  ich  ver- 
meiden muß,  um  nicht  zu  fehlen,  sondern  auch,  was  ich  tun 
muß,  um  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  zu  erreichen.  Denn 
ich  werde  sicherlich  dazu  gelangen,  wenn  ich  meine  Auf- 
merksamkeit in  genügender  Weise  auf  alle  Dinge  lenke, 
die  ich  vollkommen  begreife  und  sie  von  den  andern  trenne, 
die  ich  nur  verworren  und  dunkel  erfasse;  darauf  will 
ich  in  Zukunft  sorgfältig  achten. 
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II.  Metaphysik. 

4.  Das  Wesen  der  Welt  und  das  Wesen  Gottes. 

(Laertius  Diogenes:  De  vitis  philosophorum. 
VII.  cap.  68-70,  72—74  (verkürzt)). 

Wie  wir  schon  in  No.  23  (Ep.  65)  sahen,  unterschieden 
die  Stoiker  zwischen  Kraft  und  Stoff  d.  h.  zwischen  causa 
und  materia  oder  zwischen  tö  jioiovv  xal  to  jidoyor. 

Was  zunächst  den  Stoff,  das  jidoxov,  betrifft,  so 
schlössen  sich,  wie  wir  schon  wissen,  die  Stoiker  auf  das 
engste  an  Herakht  an.  Das  Grandelement  der  Welt  war 
also  auch  ihnen  das  Feuer.  Aus  diesem  Vr-ozoiyelov  ent- 
wickeln sich  die  drei  andern  Grundformen  der  Welt- 
materie,  das  Flüssige,  ro  vdcog,  das  Luftförmige,  6  äi]g,  und 
das  Feste,  y  />];  man  könnte  dabei  an  die  verschiedenen 
Aggregatzustände  denken.  Aus  diesen  üjor/eia  besteht 
der  ganze  Kosmos,  welcher  in  ständiger  Entwicklung  be- 
griffen ist.  Aus  dem  Feuer  entwickelt  sich  alles  bis  herab 
zum  Festen,  um  sich  dann  wieder  allmählich  in  das  Urfeuer 
aufzulösen.  Die  verschiedene  Mischung  der  Elemente  er- 
gibt dabei  Weltperioden  von  verschiedenem  Charakter.  Der 
gegenwärtige  Kosmos  ist  also  weder  unvergänglich  noch 
unveränderlich.  Er  fällt  in  das  Urfeuer  zurück,  um  sich 
daraus  neu  zu  bilden,  um  zu  wiederholen,  was  Heraklit 
T)]v  EJil  ro  y.drco  ödov  y.al  t)]v  im  to  ävco  ödov  genannt  hat. 

Außer  diesen  Elementen,  welche  natürlich  körperlich 
sind,  gibt  es  nichts.  Alles,  was  existiert,  ist  daher  körper- 
lich, auch  alles  also,  was  mit  dem  zweiten  Prinzip,  dem  tiolovv, 
der  causa,  zusammenhängt.  Weil  das  jidoyov,  die  Materie, 
körperlich  ist,  so  ist  auch  das  Wirkende,  die  Kraft,  ein 
Körper,  sonst  kann  es  nicht  auf  Körper  wirken.  Trotz 
aller  Schwankungen  im  einzelnen  hat  die  Stoa  an  diesem 
absoluten  Materialismus  stets  festgehalten,  sie  schreckte 
dabei  in  ihrem  Starrsinn  vor  keiner  Absurdität  zurück, 
nannte  sogar  die  Gedanken  und  die  Tugend  selbst  körperhch. 

Man  sollte  nun  erwarten,  daß  das  Kausalprinzip  in 
dieser  materialistischen  Welt  ein  extrem  mechanistisches 
aein  würde,  daß  der  blinde  Zufall  die  Dinge  hervorbringe 
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und  vernichte,  wie  Epikur  im  Anschluß  an  die  Atomen- 
lehre Demokrits  gelehrt  hatte.  Doch  wie  die  Stoa  ihre 
idealistische  Ethik  auf  einen  materialistischen  Pantheis- 
mus, ihre  idealistische  Urteilslehre  auf  einen  extremen 
Sensualismus  aufbaut,  so  türmt  sie  hier  über  den  materia- 
listischen Unterbau  der  Materie  ein  eigenartiges  Doppel- 
gebilde von  Kausalität  und  Teleologie.  Das  wirkende 
Prinzip  nämhch  ist  zunächst  der  Zwang  naturgesetzlicher 
Notwendigkeit;  Schicksal,  eljuagjusvr],  wird  es  genannt.  So 
geschieht  alles,  so  entwickelt  und  vernichtet  sich  alles, 
das  Einzelne  wie  der  Kosmos,  nach  einem  unabänderlichen 
Gesetz.  Diese  lex  naturae  kennen  wir  schon;  sie  ist 
identisch  mit  Gott,  mit  der  ratio,  dem  vovg.  Dieses  Gesetz 
ist  das  Göttliche  im  Menschen,  wie  auch  im  Kosmos. 
Auch  der  Kosmos  ist  daher  beseelt,  weil  des  Menschen 
Geist  ein  Teil  der  Weltseele,  der  Weltvernunft  und  des 
Weltschicksals  sein  muß.  Soweit  ist  die  Lehre  durchaus 
konsequent  mechanistisch,  ebenso  wie  der  Atomismus 
Epikurs. 

Doch  hierbei  wird  sich  nie  ein  Stoiker  beruhigen.  In 
dieser  Welt  der  Notwendigkeit  ist  für  ihn  kein  Platz. 
Es  gibt  in  ihr  keine  Ethik,  keine  Verantwortlichkeit.  Es 
gibt  in  ihr  kein  Urteilen,  da  das  Urteil  Freiheit  voraus- 
setzt, indem  es  ein  Beurteilen  dessen  ist,  was  zwar 
notwendig  geschehen  sein  mag,  aber  doch  anders  hätte 
geschehen  sollen.  Der  Schlechte  mag  noch  so  sehr  kausal 
beeinflußt  gewesen  sein  bei  seiner  Tat,  der  Stoiker  wird 
sie  verurteilen  und  damit  postulieren,  daß  sie  hätte  anders 
geschehen  sollen  und  geschehen  können.  Auch  kann  der 
Verlauf  der  Welt  nicht  dem  Zufall  überlassen  bleiben,  sonst 
ist  ja  auch  die  Tugend  wertlos.  Warum  soll  der  Mensch 
denn  überhaupt  tugendhaft  werden  ?  Für  den  Stoiker  hat 
das  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Welt  selbst  daran  be- 
teiligt ist,  wenn  also  aus  der  tugendhaften  Handlung  des 
Individuums  etwas  für  das  Weltganze  resultiert.  Wird  der 
Mensch  tugendhaft,  so  wird  die  Weltvemunft  selbst  damit 
verändert;  der  Dämon,  der  als  Teil  des  Gottes  im  Menschen 
wohnt,  entwickelt  sich  dadurch,  daß  der  Mensch  die  Tugend 
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erringt,  welche,  wie  wir  sahen,  dieser  Dämon  allein  nicht 
schaffen  konnte.  Diese  wirkende  Ursache  aller  Materie 
ist  also  nicht  selbst  „toter"  Stoff,  wenn  er  auch  körperlich 
zu  denken  ist.  Sie  entwickelt  sich  selbst.  Sie  muß  also 
selbst  in  irgend  einer  Richtung  vorwärts  getrieben  werden ; 
mit  andern  Worten :  sie  muß  einem  Ziele,  einem  Zwecke 
zustreben.  Dieser  Zweck  ist  für  den  Stoiker  selbstver- 
ständlich, es  ist  die  Tugend,  die  „bonitas";  genau  wie  bei 
Plato  die  Stufenleiter  der  Ideen  im  Philebos  durch  die 
Idee  des  Guten  als  ihrem  letzten  Zwecke  gekrönt  wird. 
Die  Weltgeschichte  ist  die  Verwirkhchung  der  Tugend 
im  Universum. 

Dieses  Streben  der  causa,  der  Weltvernunft,  nach 
einem  Zwecke  liegt  natürlich  in  jedem  Teil  dieses  Prinzips. 
Der  /.öyog  schafft  nicht  mehr  blind,  wie  eine  mechanistische 
Ursache,  sondern  mit  Plan  und  Absicht.  Als  Ganzes 
hat  er  also  eine  bestimmte  Grundidee,  nach  der  er  die 
Ereignisse  sich  entwickeln  läßt;  diese  Voraussicht  auf  den 
Zweck  ist  die  von  der  Stoa  so  warm  verteidigte  göttliche 
Vorsicht,  die  Tioovoia.  Es  ist  nun  klar,  daß  dieser  }.6yog 
auch  die  Kraft  haben  muß,  in  allen  seinen  einzelnen  Ge- 
staltungen seine  Zwecke  zu  verwirklichen;  diese  Kräfte 
sind  der  Samen,  den  er  überall  dahin  trägt,  wo  er  wirkt 
es  sind  die  semina  divina,  die  oneo/uaTa,  welche  z.  B.  den 
Menschen  die  Möglichkeit  schaffen,  gut  und  tugendhaft 
zu  werden;  und  der /o;'o^,  insofern  er  diese  zweckwirkende 
Kraft  überhaupt  besitzt,  heißt  ?Myog  oneojiiany.og.  Die 
Äoyot  on:eQ/iiaTcy.ot  sind  also  die  teleologischen  Prinzipien, 
welche  bewirken,  daß  alle  Einzeldinge  dem  Ziel  des  Ganzen 
sich  unterordnen.  Damit  ist  der  Zufall  aus  der  Welt 
verbannt. 

Wir  haben  jedoch  gesehen,  daß  auch  diese  göttlichen 
Zweckkräfte  den  Erfolg  nicht  garantieren.  Der  Mensch 
kann  trotz  des  Samens  des  Guten  schlecht  sein  und  noch 
schlechter  werden.  Über  all  diesen  ursächlichen  und  tele- 
ologischen Prinzipien  bleibt  also  die  menschliche  Freiheit 
bestehen,  über  der  eluaojuef)]  und  dem  /.oyog  on:eojuaTiy.6g. 
Daß  beide  Tatsachen    nicht  unvermittelt  nebeneinander 

•Seneca,  Auswahl  von  Hauok.  11 
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bestehen  können,  ist  klar.  Das  gro&e  Problem  des  Ver- 
liältnisses  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  ist  auch  von 
der  Stoa  nicht  gelöst  w^orden;  es  ist  aber  ihr  großes 
Verdienst,  es  in  seiner  ganzen  Bedeutung  erkannt  und 
formuliert  zu  haben.  Ein  bleibendes  Verdienst  ihrer  Meta- 
physik ist  es  auch,  daß  sie  neben  dem  mechanistischen 
Prinzip  das  teleologische  so  scharf  betont  hat.  Was  das 
Wesen  der  Gottheit,  den  rovg  —  /.öyog  anbetrifft,  so  hätte 
schon  die  Stoa,  wenn  sie  allgemein  die  Freiheit  desselben 
in  den  Vordergrund  gestellt  hätte,  leicht  zu  dem  Be- 
griff einer  als  persönlich  freien  Ursache  wirkenden  Gott- 
heit kommen  können.  Doch  wurde  dies  durch  die  starke 
Hervorhebung  der  zwingenden  Kraft,  der  lex  naturae,  ver- 
hindert. Gott  ist  für  den  Stoiker  nur  der  drjjuiovQyog,  ob- 
wohl er  andererseits  als  ratio  perfecta,  als  vollendete  bonitas 
das  Ziel  und  der  Zweck  des  Alls  ist.  Wie  weit  solche 
Gedanken  in  der  originellen  Literatur  der  großen  Stoiker 
erörtert  wurden,  läßt  sich  aus  den  kümmerlichen  Über- 
resten nicht  mehr  ersehen.  Es  ist  auch  zu  bedenken,  daß 
die  Absicht  der  Stoa  eine  durchaus  praktische  war,  und 
daß  ihr  die  Spekulation  nur  zur  Unterstützung  ihrer  prak- 
tischen Wirksamkeit  dienen  sollte.  Daher  mag  es  kommen, 
daß  das  hier  herausgearbeitete  Problem  der  Freiheit  und 
Notwendigkeit,  ihr  fast  nur  auf  dem  Gebiete  der  sittlichen 
Freiheit,  wie  es  Plutarch  in  No.  2  des  Anhangs  formu- 
lierte, entgegentrat.  Daß  sie  mit  ihren  Voraussetzungen 
eine  befriedigende  Lösmig  nicht  finden  konnte,  dürfte 
nun  ohne  weiteres  einleuchten. 

AoHEi  d'  avroTg  dg/dg  elvai  ron'  oXcov  ovo,  xo  Jioioüv 
y.aX  zb  Tidoyov.  Tb  jLiev  ovv  jzdoyov  elvai  xr]v  anoiov  ovoiav, 
Ttjv  vkr]v'  rb  de  Jioiovv  rbv  iv  avrfj  '/.oyov,  ibv  '&£6v.  Tomov 
ydg  övxa  dtöiov  öid  ndorig  avTtjg  örjfxiovoyeiv  exaora.  —  'Ak^d 
xal  odi^axa  eivat  xdg  dgy^dg  xal  uf/.ÖQ(povg'  xd  de  (oxot^eiaj 
^Efxoo(p(bo&ai.  —  "Ev  x£  eIitm  &£bv  xal  vovv  xal  eijuag/UEvrji' 
xal  Aia ,  jioXXdig  xe  ixegaig  övo^uaaiaig  jiQooovo^dCeo&ai. 
Kax'  dg^dg  juev  ovv  xad"'  avrbv  övxa,  xgejteiv  xijv  Jiäoav 
ovoiav  öl'  degog  eig  vdojg'    xal  ö'joTieg  ev  xfj  yovfj  xb  OTteg- 
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fia  Tiegtexerai,  ovtü)  xal  tovxov  oneQfiaxixöv  löyov  ovra  xov 
y.öoixov  roiovöe  vnoi.inea'&ai  ev  zä)  vyQcö  evegyov  avTCÖ  mn- 
omna  tijv  vlrjv  jiQog  t))v  x(öv  eifjg  yeveoiv  elxa  äjioyevväv 
jTocoxov  xä  xeooaga  oxoiXEia,  nvQ,  vdcoQ,  dega,  yrjv.  — 

"Eoxc  de  oxoix^iov,  e^  ov  txqcoxov  yivexai  xd  yivofisva 
xal  eig  o  toxo.xov  dvalvexai.  Td  di]  xeooaga  oxoixsia  eivai 
ofiov  xi]v  änoiov  ovoiav  xr]v  vXr]v.  Eivai  de  x6  juev  jivq 
zö  '&EQfx6v'  x6  de  vda>g  x6  vygov,  xov  xe  diga  xö  ifv^gov, 
y.al  xi]v  yrjv  x6  ^rjgöv  cv  jut)v  dk/.d  xal  ev  xcö  degi  ehac  xd 
avxö  juegog.  'Avcoxdxü)  juev  ovv  eivai  xd  nvg,  ov  di)  at§ega 
xakelot}ai,  ev  c5  ngcdxtjv  xrjv  xöjv  djikavcöv  ocpacgav  yevväox^ai, 
elra  xtjv  xä>v  nXavoi^evcov'  jusiT  fjv  xov  dega'  elxa  xb  vdcog' 
v7iooxd{^l.u]v  de  Jidvxcov  xrjv  yrjv,  /ueot]v  dndvxoiv  ovoav.  — 
riveoßai  de  xov  xöofxov,  oxav  ex  nvgbg  fj  ovoia  xganfi 
dl  degog  €ig  vygoxrjza,  elxa  xb  na^vfiegeg  avxov  ovoxdv 
drcoxeXeo&f]  yrj,  xb  de  Xejtxojuegeg  e^aegw&fj,  xal  xov  t'  ejzi- 
nXeov  Xejixvvd^ev  Jivg  djioyevvrjorj'  elxa  xaxd  fxi^iv  ex  xovxcov 
<pvxd  re  xal  Q&a  xal  xd  äkka  yevr}.  Ilegl  dij  ovv  xrjg  yeveoecog 
y.al  xfjg  qp^ogäg  xov  xoofiov  fprjol  Zrjvcov  juev  ev  xcö  'Hegl  6Xov\ 
XgvoiTiJzog  de  ev  xcö  jigano)  'xcJöv  qpvoixcöv^  xal  IJooeidcoviog 
ev  d  'JJegl  xoofiov'  xal  Kledy&r]g  xal  'Avzinaxgog  ev  xcö  i 
''Ilegl  x6ojuov\  Ilavaixiog  de  äcf&agxov  dnecptjvaxo  xbv  xoo- 
juov.  "Oxi  de  xal  Qcöov  6  x6of.iog  xal  X^yixbv  xal  eju^pvxov 
xal  voegbv,  xal  XgvouiTiog  cprjcH  ev  d  'Ilegl  Tigovoiag'  xal 
lÄjToXXödcogog  cptjoiv  ev  'xfj  cpvoixff  xal  Ilooeidon'iog.  Zcöov 
jiiev  ovxcog  övxa,  ovoiav  efiipvyßv  aio&tjxix/jv.  Tb  ydg  'Qö)ov 
xov  jui]  Qo'iov  xgeixxov  ovdev  de  xov  xoofxov  xgenxov  Qcöov 
äga  6  xoojuog.  '"Ejuxpvxov  de,  cbg  drjXov  ex  xfjg  tjfjiexegag 
if'vxfjg,  exeX'&ev  ovorjg  dnoojidofxaxog.  Borjdbg  de  cprjoiv  ovx 
elvai  Qcöov  xbv  xöofiov.  "Oxi  xe  elg  eoxi,  Z^vo)v  (prjalv  ev 
xcö  'Ilegl  xov  öXov\  xal  XgvoiTiTiog  xal  'ÄTioXXodcogog  ev 
'xfj  cprjGixff  xal  Ilooeidchviog  ev  d  'xov  cpvoixov  Xöyov.  Tb 
de  näv  XJyexaL,  <«$■  cprjoiv  lAjioXdodojgog,  o  xe  xcjojuog  xat 
xa#'  eiegov  xgojiov  xb  ex  xov  xoo/uov  xal  xov  e^oj&ev  xevov 
ovoxr]fxa.  'O  jLcev  ovv  xoa/uog  Jie^iegaojuevog  eoxi'  xb  de  xe- 
vbv  aTieigov. 

Oebv  de  ehai  JQcbov  dßdvaxov,  Xoyixbv,  xeXeiov  iy  voegbv 
iv  evdaifxovicL,  xaxov  nartbg  ävemdexrov,  jigovorjxixbv  x6ofj,ov 
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TjE  y.al  Tcbv  £v  xoojucp'  txrj  eivai  ßevroi  äv'dQco7z6juoo(fov.  Elvai 
dk  Tov  juev  drj/biiovoybv  rcöv  ökoov  xai  ojojieo  Tiaiiga  Jidv- 
Tcov  y.oivcbg  re  y.al  rb  /biigog  avrov  tö  difjxov  did  ndvzcoVf. 
ö  Tio'/.kaig  noooYj'/OQLaig  cTQOoovo/Lidi^erai  y.ard  zag  dvvdjuEig. 
Aia  juEV  ydg  (paoiv,  dt'  ov  rd  ndvra'  Zrjva  dt  y.aÄovoi, 
nag'  öoov  TOV  ^rjv  aiztög  lonv,  !}  did  rov  ^rjv  y.s'/coorjy.ev^ 
'A&t]vdv  de  xaxd  rijv  £ig  aideoa  didraoiv  rov  fjyeuoviy.ov 
ai'TOv'  "Hoav  dk  y.azd  zrjv  elg  dega'  y.al  "Hqpaiozov  y.azd 
zijv  £ig  z6  zeyviy.ov  tivo'  y.al  IJooEidwva  y.azd  zi]v  8ig  za 
vyQOV  y.al  Atiurjzoav,  y.azd  zi]v  elg  yfjv  öjuoiwg  de  y.al 
zdg  ä/J.ag  TioooiiyoQiag  Eyßfievoi  zivog  oiy.ei6zj]zog  aTiEdooav^ 
Oioiav  de  deov  Zrjvojv  jjlev  cprjot  zbv  blov  y.oojuov  y.al  zbr 
ovgavov  öjuoiojg  de  y.al  Xovoijinog  ev  zw  la'  'TIeoI  {^£cov\ 
y.al  UooEidojviog  ev  ngcbzco  'Ileol  dEwv''  y.al  'AvziJiazoog 
EV  'Q'  'IIeqI  xöo/biov'  aEQOEidfj  (ptjoiv  avrov  r}]v  ovoiav 
BoTjßbg  de  ev  zfj  'IJeoI  (pvoEU>g'  ovoiav  deov  zi]v  zojv  dn/.a- 
vwv  o(paiQav. 

^voiv  de,  TiozE  juev  djiocpaivovzai  rijv  ovvE'/ovoav  zbv 
yoGjbiov,  Tioze  dh  zijv  (pvovoav  zd  im  yrjg.  "JEozi  de  qpvoig- 
E^ig  E^  avzrjg  y.ivov/xevT]  y.azd  Gjieg/naziyovg  Äoyovg,  dno- 
TEÄOvod  T£  y.al  ovveyovoa  zd  II  avzijg  ev  wgiajuevoig  ygovoig, 
y.al  zoiavza  dgwoa  dcp'  oiojv  dney-gidt].  Tavz7]v  ds  y.al  zov 
avjiig)Egovzog  ozo'/d^Eoßai  y.al  fjdovrjg,  cog  drj/.ov  ex  zrjg  zov 
dvßgcoTiov  drj/uiovgyiag. 

Ka'ß'  el^uagjuEvrjv  ds.  cpaoi  zd  Tidvza  yiveodai  XgvoiJiTcog 
ev  zoXg  'Ilegl  EijuagjUEvrjg''  xal  UooEtdcbviog  ev  dEvzEgco  'JJegl 
Ei/j,agu£vr]g'  xal  Zijvoiv,  Boi]ßbg  de  ev  la  'Ilegl  eljuagju£V)]g'. 
""EöZL  dk  EljuagjuEvi]  alzia  zcbv  bvzü)v  EigojiiEVi],  t)  Äoyog,  xad 
OV  6  y.oojbiog  diE^dyEzai. 


IIL  Ethik. 

5.  Die  Pflichten,  die  uns  unsere  Lebensstellung 
auferlegt,  sind  zu  erfüllen. 
(Marc  Aurel:  Eig  iavzov  U.  17,  IL  5,  V.  1,  VIII.  12.) 
Wie  sich  der  Stoiker  den  Anforderungen  des  Alltags- 
lebens gegenüber  zu  verhalten  habe,  ist  schon  des  öftem 
ausgeführt  worden.     Er    darf   in   keinem  Falle   auf  sein 
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persönliclies  Vergnügen,  auf  die  fjöovi),  ja  nicht  einmal 
auf  individuelle  Neigung  oder  Abneigung  Rücksicht  nehmen. 
Was  der  Verstand  ihm  als  seine  Pflicht  zu  erkennen  gibt, 
muß  unter  allen  Umständen  geschehen.  Das  geht  aus  den 
angeführten  Stellen  Marc  Aureis  ganz  unzweideutig  hervor. 
Wichtiger  aber  und  ehrenvoller  für  die  ganze  stoische  Philo- 
sophie ist  es,  daß  auch  das  Leben  dieses  mächtigen, 
während  seiner  Regierungszeit  allverehrten  Cäsaren,  ein 
helleuchtendes  Beispiel  schönster  stoischer  Pflichterfüllung 
ist.  Ivo  Bruns  schreibt  hierzu  in  der  schon  erwähnten 
Elberfelder  Rede  (Vorträge  und  Aufsätze  S.  803 ff.):  „Es 
ist  ergreifend  in  den  Memoiren  Katts  zu  lesen,  mit  welchem 
Widerwillen  Friedrich  der  Große  seine  Kriege  geführt 
hat,  als  ein  wie  peinigendes  Opfer  er  die  Nötigung  zu 
einer  solchen  Lebensweise  empfand.  Marc  Aureis  ganzes 
Leben  war  ein  solches  Opfer,  Dadurch,  daß  er  nicht  ab- 
gedankt hat,  kein  Lehrer  der  Stoa  geworden  ist,  stellt 
er  die  vollkommenste  Verwirklichung  des  stoischen  Ideals 
dar.  —  Illusionslos,  ohne  eine  Spur  von  politischer  Be- 
geisterung, ist  er  an  sein  Lebenswerk  gegangen.  Es  ist, 
als  ob  die  einige  Jahrhunderte  später  hereinbrechende 
Vernichtung  der  alten  Welt  ihre  Schatten  als  etwas  Nahes 
auf  seine  Existenz  geworfen  hätte.  Sich  zerarbeiten  im 
Dienst  von  dem  Bruchteil  der  Menschheit,  in  dessen 
Bereich  das  Sclücksal  uns  gestellt  hat,  ist  das  Gesetz 
unserer  Existenz.  Gutes  tun,  den  Guten  wie  den  Schlechten, 
die  dein  Arm  erreichen  kann,  verlangt  der  Dämon  in 
deinem  Innern."  (S.  319.)  „Ihn  (den  Menschen)  frei  zu 
stellen,  ihm  durch  Einsicht  in  sein  Wesen  die  Mittel  zu 
geben,  sich,  einer  Welt  Widerpart  haltend,  durch  praktische 
Sittlichkeit  sein  Glück  zu  ertrotzen,  ist  seit  Sokrates  der 
treibende  Gedanke,  der  Lebensnerv  aller  philosophischen 
Schulen  und  damit  der  von  diesen  Schulen  beeinflußten 
Menschheit.  Tausende  haben  danach  gerungen,  in  weiterem 
oder  geringerem  Abstand  doch  das  Ziel  vor  Augen  gehabt. 
Es  entzieht  sich  dem  Wissen,  wie  groß  die  Zahl  derer 
ist,  die  es  erreichten.  Aber  umso  wichtiger  für  die  ge- 
.•schichtliche  Betrachtung  ist  es,  wenn  sie  ein  voUkommnes 
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Produkt  dieser  Lebenserziehung  nicht  nur  ahnt,  sondern 
bis  in  sein  innerstes  Werden  verfolgen  kann. 

Da£  dies  Marc  Aurel,  der  Laie  Marc  Aurel  ist,  macht 
den  Fall  noch  einziger.  Weltverbessernde  Träumer,  die 
das  Leben  duldet  oder  ausstößt,  haben  keinen  Wert  für 
die  praktische  Bedeutung  dieser  Lehre.  Deshalb  ist  Marc 
Aurel  für  die  Sittenlehre  des  Altertums,  was  die  Probe 
auf  das  Exempel  ist.  In  diesem  einen  Falle  gilt  von 
ihr:  Die  Rechnung  stimmt. 

Und  da  die  Prinzipien  jener  Lehre  auch  für  die 
moderne  Welt  noch  nicht  allen  Wert  verloren  haben,  so 
haftet  an  Marc  Aurel  nicht  nur  eine  historische,  sondern 
eine  absolute  Bedeutung." 

Es  entzieht  sich  natürlich  unserer  Erkenntnis,  wie 
weit  auch  sonst  die  Lehre  der  Stoa  manchem  edlen 
Römer  ein  fester  Rettungsanker  in  des  Lebens  Stürmen 
geworden  ist.  Seit  den  Tagen,  in  denen  Horaz  in  seinen 
Römeroden  edelste  Sittlichkeit  predigte  und  Vergil  seine 
Aeneis  concipierte  aus  dem  Geiste  der  stoischen  Ethik 
und  Theologie,  (Siehe  auch  R.  Heinze:  Vergils  Epische 
Technik:  S.  463 ff.)  ist  die  Stoa  die  Lebensphilosophie  der 
Römer  geblieben.  Auch  Seneca  ist  uns  ein  Beweis  dafür 
durch  Leben  und  Lehre. 

Tov  ävdgcoTiivov  ßiov  ö  jukv  /govog,  oiiyjuif  fj  de  ovoia, 
^eovoa'  f]  dt  ai'odijoig,  äjuvdod'  fj  6k  öXov  tov  oüjuazog 
cvyy.Qioig,  evo}]7irog'  fj  de  ifv/jj,  gojußog'  fj  öh  tvyr],  övorex- 
juagiov,  fj  de  (p)']jur],  äy.onov.  IlvveXovxi  de  eineTv,  Tidvia,  id 
}i£v  TOV  aco^axog,  TioTajuög,  rd  de  Trjg  ifvx^'ig,  oveiQog  y.al 
Tvcfog'  6  de  ßcog,  TiÖAe/xog  y.al  ^evov  ejtidt]fj.ia'  fj  vozegocpi]- 
fiia  de,  Xfjdrj.  Ti  ovv  xö  TiaoaTiefiipai  dvvdjxevov ;  ev  y.al 
fjLÖvov  (pÜMoocpla.  TovTO  de  ev  tcö  TtjQeiv  tov  l'vdov  daijuova 
dvvßgioxov  y.al  doivrj,  fjdovcov  y.al  növcov  y.geLOOOva,  /ntjdev 
eixfj  jiOLOvvTU,  jurjde  dieij^'evojuevojg  y.al  jueß'  vjioxgioecog,^ 
Gvevdefj  tov  dXkov  Jioiijoai  ti  fj  uij  noujoai'  Iti  de  rd  ovju- 
ßaivovTa  y.al  dnove/no/ueva  dey^ojuevov,  cbg  exeiüev 
nodev  egyo jueva,  öd'ev  avxbg  fjldev  enl  jiäoi  de  tov 
^dvaTOv  ilecp  ttj  yvcojur]  jiegijuevorna,  cbg  ovdev  ä?J.o,  ?)  Ävoiv 
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r(ov  ojoixdcov,  f|  cbv  l'y.aorov  ll,a)OV  ovyxQivexai.  Et  de 
uhoTg  xöig  oror/etoig  ju7]div  öeivov  h  reo  exaozov  dirjvexcög 
eig  eregov  /neraßakhiv,  öid  ri  vmdrjrai  zig  rrjv  ndvxmv  jueru- 
ßoXrjv  xal  did/iVOiv;  xard  (pvoiv  ydg'  ovdtv  (5t  xaxov  xaid 
q>voiv. 

ndo)]g  cagag  q^oövrtCe  ozißagcög,  cbg  'Pcojiidiog  xal  ä^§r)v, 
x6  Iv  X^Q^'^  juexd  xrjg  dxgißovg  xal  dnldoxov  OEfi- 
vöxrjxog,  xal  cpüooxooyiug,  xal  i^.Evdegiag,  xal  dixai6xr]xog 
Tigdooeiv'  xal  o'xoXip  oavxä)  djiö  Tiaocöv  x&v  äXXwv  tpav- 
xaotwv  TioQiietv.  IJogteig  de,  äv,  (bg  ioxdxrjv  xov  ßiov 
txdoxr]v  Tigä^iv  IveQyfjg,  umf/lay jxevtjv  ndorjg  elxai6x)]xog, 
xal  ijuTia^ovg  UTiooxQocpfjg  äno  xov  algovvxog  Xoyov ,  xal 
VTioxoioeaig,  xal  cpilavxiag,  xal  dvoaQeoxr]oeo)g  Jigog  xd  ov[x- 
jue/noigaueva.  'Ooäg,  Ticog  6?uya  ioxiv,  cor  xgaxrjoag  xig  övvaxai 
evQOvv  xal  äeovÖi]  ßiwoai  ßiov  xal  yuo  ol  deol  tiMov 
ovöev  aTiaixrjOOVOL  naoa  xov  xavxa  cpvldooovxog. 

"Oq&qov,  öxav  övooxvwg  eisyeigi],  Jigöyeigov  eoxw,  öxt 
£?!(  dv^gcönov  egyov  eyeigojuai'  exe  ovv  övaxoAaiva), 
ei  Jiogevojuai  im  xö  noieXv,  ojv  evexev  yeyova,  xal  cbv  xdgiv 
Tigofjyfiai  eig  xov  xöojiiov;  fj  im  xovxo  xaxeoxevaojuai,  Iva 
xaxaxeif-ievog  ev  oxgwjuaxioig  ijuavxov  'dd?i.7ia>;  'A?.Xd  xovxo 
ijöiov.  Ilgdg  xö  ijöeoüai  oi'v  yeyovag;  öXojg  de  ov  Jigog  TioieTv, 
rj  Tigög  ivegyeiav ;  ov  ßXeneig  xd  (pvxdgia,  xd  oxgov&dgia,  xovg 
jiivgurjxag,  xdg  dgdyvag,  xdg  f.ie?uooag  xd  i'öiov  noiovoag,  xö 
xad'  avxdg  ovyxgoxovoag  xoojliov;  eneixa  ov  ov  d^eXeig  xd 
äi'dgojTnxd  jioieTv;  ov  xgeyßig  im  xö  xaxd  xrjv  otjv  (pvoiv; 
IAXXm  dei  xal  ävaTiaveoßai.  <py]fxl  xäyu>'  eöojxe  juevxoi  xal 
xovxov  juexga  fj  q^votg,  eöwxe  xal  xov  iodieiv  xal  niveiv  xal 
öjiiüyg  ov  vTieg  xd  fiexga,  vTihg  xd  dgxovvxa  JigoycogeTg'  iv 
xalg  Tcgd^eot  de  ovx  exi,  äXX'  ivxbg  xov  dvvaxov.  Ov  yäg 
(fiXeTg  oeavxöv  inei  xoi  xal  xrjv  (pvoiv  äv  oov,  xal  xd  ßov- 
Xr]jua  xavxfjg  ecpiXeig.  ^'AXiXoi  de  xag  xe'/yag  eavxcov  cpÜMVvxeg, 
ovyxaxaxt]xovxai  xoTg  xax'  avxdg  egyoig,  äX^ovxoi  xal  äoixor 
ov  xrjv  (pvoiv  xr]v  oeavxov  eXaooov  xipKj.g  i]  6  xogevxrjg  xi]v 
xogevxixijv  7]  6  ögxrjoxy^g  xrjv  ögytjoxixrjV  tj  6  (piXdgyvgog  xö 
dgyvgiov  fj  6  xevödo^og  xö  do^doiov.  Kai  ovxoi,  oxav  Jigoo- 
Jiaßcöoiv,  oi'xe  (payeTv,  ovxe  xoturj^rjvai  dÜMVoi  juäXXov,  i) 
xavxa  ovrav^eiv,  jigög  a   diacpegovxac     ool    de   al  xowojvi- 
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y.al  Jigd^eig  Evie/Joieoai  q)aivovTai  y.al  ijooovog  ojiovdijg  ä^tai; 
"Oxav  l^  V71VOV  övo'/£Qcüg  eyeiQ]],  äva/j.ijuv}]oxov,  öri  y.ard 
TTjv  xarao>iSvi]v  oov  eorl  y.al  yara  rijv  av&QCOTiiyJ^v  (pvoiv 
xb  Ttga^ELQ  y.oivcoviyag  änoöidövai,  rb  de  xarevöeiv  y.oirbv 
y.al  TÖJv  ä/.oyojv  'Qcocov'  o  öh  y.ara  q)voiv  ey.dorq),  tovto  ol- 
y.Eiöreoov  y.al  jigooqpvioTsgov,  y.al  di]  y.al  7iQoo}]veoTEQor. 

6.  Stoisches  Weltbürgertum. 

(Marc  Aurel:  III.  9,  IL  4,  11.  16,  VI.  44.) 

Die  Quellen,  aus  denen  der  stoische  Humanitäts- 
gedanke entsprang,  sind  schon  des  öftern  aufgedeckt 
worden,  in  der  Einleitung  wie  bei  den  einzelnen  Briefen 
Senecas.  Wie  wir  es  dort  getan  haben,  so  führt  hier  auch 
Marc  Aurel  den  Ursprung  dieses  Gedankens  auf  Sokrates 
zurück  und  zeigt,  da&  seine  tiefste  Begründung  in  der 
Allgemeingültigkeit  des  logisch  wahren  Urteils  enthalten 
ist.  Die  praktische  Bedeutung  dieses  Gedankens  der 
Gleichheit  und  Gleichwertigkeit  des  Menschen  liegt  in 
der  Forderung  des  gleichen  Rechtes  für  alle,  das  gerade 
das  Altertum  bisher  überall  versagt  hatte.  Das  nächste 
Kapitel  wird  diese  Einwirkung  auf  das  Rechtsbewuütsein 
und  die  Rechtslehre  weiter  verfolgen. 

Udvza  dllrjXoig  IjiiTi/.Ey.Eiai  y.al  {]  ovröeoig  lEgd,  y.al 
oxEÖor  ri  ovÖev  dXXöjQiov  äX?.o u'/j.qj.  Zvyy.aTaxETay.Tai  ydg,  y.al 
ovyxoojuEt  xbv  avrbv  y.oo/Liov.  Koojiiog  xe  ydq  Eig  e^  djidv- 
rojv,  y.al  'debg  Eig  öid  Tidvxcov,  y.al  ovoia  juia,  y.al  vöfiog  Eig, 
Xoyog  y.oivbg  Tidvzoiv  xcbv  voeqöjv  'Qc6a>v,  xal  dXijdEca  juia' 
elys  y.al  x£XEi6xt]g  juia  xcöv  djuaysycov  y.al  rov  avxov  Xöyov 
jUEXExövxa)v  ^c6a)v. 

El  xb  voEgbv  fjfuv  xoivov,  y.al  6  Xoyog,  y.a&^  ov  Xoyiy.oi 
EOfXEV,  y.oivog'  ei  xovxo,  y.al  6  7iQooxay.xiy.bg  xcöv  jTOirjXEMv,  Tj 
fii],  ?Myog  y.oivog'  ei  xovxo,  y.al  6  vo^uog  y.oivog'  ei  xovxo, 
TioXlxai  iouEV  ei  xovxo,  TioXuxEvjuaxog  xivog  /uexe^o/uev  e! 
xovxo,  6  y.oo/uog  (boavEl  jioXug  ioxiv.  Tivog  ydg  äXXov  (ptjoei 
xig  xb  xcöv  ärdgcoTicov  jiäv  yivog  xoivov  jioXuxEV/uaxog  fiEXEyEiv ; 
EXEi&EV  öe,  ex  xfjg  xoivfig  xavxrjg  7i6?.£Cog,  xal  avxb  xb  voEgbv 
y.al   Xoyixbv   xal  voijLiy.bv   tjfiiv'     i)   ttÖ&ev;   cootteo   ydg   xb 
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yFCÖöeg  juoi  äno  rirog  yFjg  änoasiiEOiOTai,  y.al  t6  vyobv  äq)'' 
iregov  oxoiy^eiov  xal  ro  nvevixarixbv  änb  Jiijyrjg  Ttvog  xal 
Tu  dsQfxbv  xal  Jivgcödeg  ex  rivog  löiag  Tii^yfjg  —  ovdsv  ydo 
ix  Tov  ixi]dEvbg  eo'/^ejai,  coottsq  iu7]d'  dg  xb  ovx  ov  äneoyETai  — 
ovxco  dij  xal  xb  voeqov  fjxei  Jio'&ev. 

'YßoiL^ei  eavxip'  i)  xov  av&Qüynov  y^vyrj,  jud/uaxa  jnii>, 
bxav  äji6oxi]iLia  xal  oiov  q)djua  xov  xöo/xov,  öoov  ecp'  eavTfj, 
yevyxai.  Tb  yaQ  dvoxi^QCiiveiv  xivl  xcöv  yivojUEva)^',  aTiooxaoig 
ioxt  xfjg  (pvoecog,  rjg  ev  juEQEt.  al  exdoTOv  xcöv  Xoijzcüv  (pvoeig 
TiEQiE'/ovxai.  ^'EjiEixa  de,  oxav  ärdgconov  xiva  änooxoacpfj  ij 
xal  evavxia  q^eQ^ixai,  (bg  ßXd^>ovoa,  olai  eloiv  al  xcöv  ögyi^o- 
/lEvojy.  Tqixov  vßQi^ei.  eavrrjv,  öxav  fjaoäTai  yöovfjg  i)  novov. 
TexaQxov,  oxav  vjxoxQivi]xai,  xal  eninXäoxoig  xal  äva}J]do)g 
XI  Jiotfj  y  leyi].  Uej-itixov,  oxav  ngä^iv  xiva  iavxfjg  xal  60- 
jiOjv  £,-t'  ovöeva  oxorrbv  äqpifj,  äVÄ  elxrj  xal  aTiaQaxolov- 
-drjxoig  öxiovv  eveoyf),  öeov  xal  rä  /biixgöxaxa  xaxd  xijv  enl 
xb  xeAog  ävaq)OQäv  yiveodac  xelog  öh  /.oyixcöv  ^rocor',  xb 
ETieo'dai  xo)  xrjg  nolecog  xal  7io?uTEiag  xfjg  jigeo ßvTa- 
xj]g  Xoyo)  xal  "d^ECjucö. 

El  fjLEv  ovv  eßovkevoavxo  Tiegl  ejuod  xal  xcöv  epol  nuu- 
ßfjvai  ö(pEU6vxü)v  ol  Üeoi,  xalcbg  Eßovkevoavxo'  äßovkov  yäg 
-debv  ovöe  enivorjoai  gdötov  xaxajzoiijoai  de  jiie  öid  xiva  alxiav 
eaeXlov  6gf.iäv;  Ti  ydg  avxoTg,  y  xqj  xolvm,  ob  /ud/uoia  Tigo- 
voovvxai,  ex  xovxov  Jtsgieyevexo ;  Ei  de  juy  eßovkevoavxo  xaiT 
idiav  n:egl  e/uov,  Tiegi  ye  xcöv  xoivcbv  Ttdvxcog  eßovlevaavxo, 
oig  xax'  enaxoXov&yoiv  xal  xavxa  ovjiißairovxa  äojtd^eo&ai 
xal  oxegysiv  ocpeiloj.  Ei  6'  äga  Tiegl  /uyöevbg  ßovXevovxai  — 
TtioxEVELv  ydg  ovy^  öoiov  —  y  juyÖE  -d^vcüjuEv  juyde  evycojued'a 
jLirjöe  ö/uvvcojuev  /Liyöe  xd  älla  TigdoocojuEv,  ajiEg  k'xaoxa  cog 
jxgbg  Tiagovxag  xal  ovjußiovvxag  xovg  '&E0vg  ngdoao/xEv.  ei 
de  äga  negl  juydevbg  xcöv  xa§^  yjudg  ßovlevovxai,  e/jiol  juev 
igeoxi  Tiegl  ejiiavxov  ßovlevea&ac  e/uol  de  ioxi  oxexpig  negl 
xov  ovficpegovxog.  ovjucpegei  de  exdoxco  xb  xaxd  xyv  eavxov 
xaxaoxevyv  xal  'cpvaiv  y  de  ejuy  cpvoig  Xoyixy  xal  nohxixry 
siohg  xal  jxaxgig,  (bg  /ukv  ^Avxcnv'tvcp  /uoi  y  'Pcbjuy,  cbg  de 
CLV&gconcp  6  xöo/uog.  Td  xdig  7zö?.£0iv  ovv  xavxaig  (bq}eXijua 
uova  ioxi  /uoi  dyaßd. 
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7.  EinfluB  der  stoischen  Lehren  auf  das  römische  Recht» 
a)  Das  ius  naturale. 

Die  Justitia,  das  dUaiov,  ist  eine  der  KardiDaltugen- 
den  der  Stoa.  Daraus  ergibt  sich  für  ihr  Wesen,  daß  sie 
ein  Teil  der  göttlichen  Vernunft,  ein  Teil  der  eijuag^uiv)], 
also  auch  ein  Teil  der  lex  naturae  ist,  welcher  die  Menschen 
folgen  sollen.  So  nennt  sie  Cicero  eine  lex  summa,  lex 
divina  et  humana  (de  Leg.  II.  4.)  Was  gerecht  ist,  ist 
also  ein  Teil  des  Guten  überhaupt,  ist  also  auch  wie  das 
Gute  selbst  für  alle  Menschen  gültig.  Es  kann  für  die 
gesamte  Menschheit  nur  eine  einzige  Gerechtigkeit  geben, 
wie  es  auch  nur  eine  Tugend  überhaupt  gibt.  Die  einzelnen 
Forderungen  dieser  Gerechtigkeit  bilden  den  Inhalt  des 
ius,  des  Rechts.  Dieses  Recht  gilt  dann  für  alle  Lebe- 
wesen, ja  selbst  für  Gott.  Der  Staat,  in  welchem  es  gilt^ 
ist  die  Menschheit,  ist  die  societas  humana,  oder  noch 
richtiger  die  societas  animalium,  zu  der  auch  die  Götter 
gehören.  Dieses  ius  naturale  hat  drei  besondere  Merk- 
male :  Es  ist  allgemeingültig,  es  ist  über  die  Willkür  der 
Menschen  erhaben,  es  ist  unveränderüch.  Es  bezieht  sich 
entweder  auf  die  Götter,  dann  ist  seine  Grundforderung 
die  religio ;  oder  auf  die  Menschen,  dann  ist  sein  Grund- 
gebot  die  aequitas  (Cic.  Orat.  Part.  37.  129,  130).  Dieses 
ius  naturale  war  einmal  völlig  verwirklicht  im  goldenen 
Zeitalter  (s.  S.  5  und  Nr.  5.  Ep.  90).  Es  ist  nicht  Menschen- 
satzung, sondern  götthches  Rechtsgesetz,  es  ist  daher 
rfvoei  nicht  deoei.  Wiederkehren  kann  dieser  Zustand  nur  in 
einer  Welt  der  stoischen  Weisen,  als  ius  sapientium;  der 
Weise  befolgt  ja  allein  in  vollkommener  Weise  die  lex 
naturae,  er  bedarf  also  auch  nicht  anderer,  menschlicher 
Satzung,  ihm  genügt  der  Gott  in  seiner  Brust  (siehe  den 
Paulusbrief).  Charakteristisch  an  dieser  stoischen  Lehre 
ist  auch  besonders,  daß  sie  zwischen  Recht  und  Moral 
keinerlei  Unterschied  kennt;  der  kantische  Begriff  der 
bloßen  Legalität  fehlt  überhaupt  dem  ganzen  Altertum. 

b)  Das  ius  civile  und  ius  gentium. 

Außer  im  goldenen  Zeitalter  und  in  der  societas  sa- 
pientium besteht  aber  dieses  ius  naturale  nicht  in  seiner 
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ganzen  Ausdehnung  und  Vollkommenheit.  In  der  damahgen 
Zeit,  in  dem  Rom  der  ausgehenden  Republik  also,  gab  es 
eine  große  Summe  von  Normen,  nach  denen  faktisch  Recht 
gesprochen  wurde.  Diese  haben  nun  einen  ganz  andern  Ur- 
sprung als  das  stoische  ins  naturale.  Sie  stützen  sich  ledig- 
lich auf  die  Staatsgewalt,  und  ihre  bindende  Kraft  beruht 
einzig  auf  der  Erzwingbarkeit  durch  die  Exekutive.  Sie 
gelten  nur  soweit  die  Macht  dieser  Exekutiven  reicht  und 
auch  nicht  länger  als  sie;  auch  können  sie  zu  jeder  Zeit  ver- 
ändert werden.  Diese  Normen  bilden  das  positive  Recht.  Es 
ist  in  rein  historischem  Bildungsprozefs  durch  die  prak- 
tische Tätigkeit  der  Juristen  entstanden.  Es  bildet  daher 
auch  kein  System,  sondern  ist  lediglich  eine  Sammlung- 
faktisch geltender  Bestimmungen. 

Wenn  nun  ein  Staat  seine  Macht  über  andere  Staaten 
ausdehnt,  so  geht  sein  positives  Recht  auch  auf  den  unter- 
worfenen Staat  über,  jedenfalls  stellt  der  Sieger  für  die  Be- 
siegten bindende  Gesetze  auf.  So  entsteht  neben  den  Ge- 
setzen für  die  eigenen  Bürger  ein  Gesetz  für  die  unter- 
worfenen Völker,  neben  dem  ius  civile  ein  ins  gentium.  Auch 
dieses  ius  gentium  ist  bloß  positives  Recht;  aber  es  enthält 
doch  die  Voraussetzung,  daß  es  ein  auch  fremde  Menschen 
bindendes  Recht  gibt,  und  es  begründet  faktisch  eine  Ge- 
meinschaft der  Menschen,  für  die  es  gilt.  Wie  es  also 
das  Reich  Alexanders  war,  welches  dem  Gedanken  des 
Kosmopolitismus,  der  societas  humana  und  dem  ius  na- 
turale, praktische  Bedeutung  verlieh,  so  war  es  das  römische 
Imperium,  welches  ein  weitreichendes  ius  gentium  ver- 
wirklichte. Das  Bürgerrechtsgesetz  Caracallas  forderte 
dementsprechend,  daß  fortan  das  ius  civile  Romanum  als 
gemeinsames  Recht  an  Stelle  aller  einzelnen  Satzungen 
der  Provinzen  und  Munizipien  gelten  solle,  daß  es  also 
ius  gentium  werde. 

c)  Einwirkung  des  ius  naturale  auf  das 
ius  civile. 

Es  ist  sicherlich  nicht  ZufaU,  daß  zu  derselben  Zeit, 
als  die  griechische  Philosophie  und  besonders  die  Lehre 
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der  Stoa  sich  in  Rom  zu  verbreiten  begann,  auch  die 
römische  Rechtswissenschaft  entstand.  Während  früher 
nur  Gesetze  gesammelt  und  erläutert  wurden,  erstanden 
etwa  zur  Zeit  Ciceros  die  ersten  Rechtsgelehrten,  welche 
das  Recht  systematisch  zu  bearbeiten  versuchten.  Dazu 
bedurften  sie  in  erster  Linie  einer  Definition  des  Rechts 
überhaupt  und  dann  eines  sichern  Unterbaues  für  die 
emzelnen  Gesetze  selbst.  Beides  haben  die  römischen 
Juristen,  wie  ganz  besonders  Cicero  zeigt,  der  Stoa  ent- 
lehnt. Recht  ist  aequitas  suum  cuique  tribuens,  oder 
auch  animi  affectio  suum  cuique  tribuens;  es  ist  in  der 
Menschennatur  begründet  und  daher  alle  verpflichtend. 
Wie  jede  virtus  ist  auch  die  iustitia  eine  constans  etperpetua 
voluntas  oder  naturahs  ratio.  Jedes  Recht,  wenn  es  den 
Namen  verdient,  ist  ein  Ausfluß  des  ius  naturale,  auch 
das  ius  civile  und  das  ius  gentium.  Die  societas  homi- 
num  rechtfertigt  es  erst,  daß  ein  für  alle  Menschen  gelten- 
des Recht  aufgestellt  wird*).  Über  die  Bedeutung  dieses 
theoretischen  Unterbaues  schreibt  Dr.  M.  Voigt  in  seinem 
vorzüglichen  Werke :  Die  Lehre  vom  ius  naturale,  aequum 
et  bonum  und  ius  gentium  der  Römer  (Leipzig  1856) 
Band  I.  S.  236:  „Gerade  jener  Grundgedanke  aber,  jene 
letzte  und  höchste  Rechtfertigung  des  ius  gentium,  jene 
Doktrin,  welche  in  schroffem  Gegensatze  feindselig  dem 
alten  staatlichen  Prinzipe  Roms  gegenübertritt  und  die 
hierauf  gestützte  Konstruktion  der  gesamten  religiösen, 
pohtischen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  in  ihren  Grund- 
vesten  erschüttert;  jenes  neue  Dogitia,  sagen  wir,  war 
von  dem  freien  Gesichtspunkte  der  griechischen  Philo- 
sophie erkannt  und  ausgesprochen,  von  Cicero  aber  in 
einer  für  den  antiken  Standpunkt  erhabenen  Weise  be- 
gründet und  seinen  Mitbürgern  zur  bewußten  Anschauung 
vergegenwärtigt  worden.  Indem  nun  von  dem  Letzteren, 
\vie  bereits  von  den  Stoikern  jenes  Dogma  in  die  innigste 
Beziehung  zur  Theorie  vom  ius  naturale  gesetzt  ward,  so 
wirkte  nun  in  dieser  Verbindung  das  ius  naturale,  eben- 

*)  Auch  Hugo  Grotius  wurde  vom  Völkerrecht  zur  Erneue- 
rung des  Naturrechts  geführt. 
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sowohl  das  Dogma  von  der  societas  hominum  unter- 
stützend, wie  selbst  von  diesem  gestützt,  in  der  ob- 
bezeichneten  kosmopolitischen  Richtung  (d.  h.  es  stützte 
und  festigte  innerlich  das  römische  Weltreich.)  Dies  ist 
die  wichtigste  Bedeutung,  welche,  namentlich  in  jener 
Verbindung  mit  dem  Dogma  von  der  societas  hominum, 
die  Lehre  vom  ins  naturale  für  das  gesamte  Altertum 
hatte;  ein  bedeutungsvoller  Moment  aber  auch  in  der  Ge- 
schichte des  gesamten  Menschengeistes  und  seiner  Kultur, 
der  Wendepunkt,  wo  eine  neue  Phase  in  dem  Gange  der 
Entwicklung  der  Menschheit  anhebt  und  der  Geist  der 
Neuzeit,  unterstützt  und  gefördert  durch  die  kosmopoli- 
tischen Lehren  des  Christentums,  seine  Schwingen  zu  ent- 
falten beginnt." 

So  ist  das  römische  Recht  als  Wissenschaft  unter 
dem  entscheidenden  Einflufs  der  Stoa  entstanden.  Auf 
die  einzelnen  Gesetzesbestimmungen  ist  dagegen  der  Ein- 
fluß dieser  Schule  nicht  nennenswert.  Insbesondere  hat 
ihr  gesunder  Sinn  die  römischen  Juristen  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  davor  bewahrt,  Recht  und  Moral  zu  ver- 
mischen und  rein  ethische  Gebote  legislatorisch  zu  formu- 
lieren. Doch  erscheinen  stoische  Gedanken  vielfach  als 
Begründung  einzelner  Bestimmungen.  Was  von  Natur 
Rechtens  ist,  erkennt  man  aus  der  Natur  des  Rechts- 
objektes. Aus  der  Natur  einer  Sache  ergibt  sich  ihre  Be- 
ziehung zu  einer  gesetzlichen  Bestimmung.  So  wird  viel- 
fach von  der  Natur  der  Verhältnisse  usw.  geredet,  wie 
apium  natura  fert  etc.,  um  damit  das  in  bezug  auf  sie 
geltende  Recht  zu  begründen.  Weiter  reicht  jedoch  der 
faktische  Einfluß  der  Stoa  auf  Einzelheiten  selten.  Auch 
wo  die  Forderung  der  Natur  zum  Ausdruck  kommt,  wie  in 
der  Bestimmung,  daß  die  Menschen  von  Natur  aus  frei  seien, 
daß  die  Sklaverei  gegen  die  Natur  sei,  bedeuten  diese 
Sätze  nicht  mehr  als  bloße  theoretische  Betrachtungen. 
Das  Naturrecht  trat  niemals  als  bestimmender  Faktor  über 
das  positive  Recht.  Es  war  daher  nicht  nötig,  daß  in 
der  Instruktion  zur  Abfassung  des  Allgemeinen  Preußischen 
Landrechts  ausdrücklich  bestimmt  wurde,  daß  alle  Sätze, 
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die  aus  der  stoischen  Philosophie  stammen,  ausgeschieden 
werden  sollten. 

Justiniani  Institutiones. 

Liber  primus. 

I. 

De  iustitia  et  iure. 

Justitia  est  constans  et  perpetua  voluntas  ius  suum 
cuique  tribuens.  Juris  prudentia  est  divinarum  atque 
humanarum  rerum  notitia,  iusti  atque  iniusti  scientia. 

His  generaliter  cognitis  et  incipientibus  nobis  exponere 
iura  popuh  Romani  ita  maxime  videntur  posse  tradi 
commodissime,  si  primo  levi  ac  simplici,  post  deinde 
diligentissima  atque  exactissima  interpretatione  singula 
tradantur.  alioquin  si  statim  ab  initio  rüdem  adhuc  et 
infirmum  animum  studiosi  multitudine  ac  varietate  rerum 
oneraverimus,  duorum  alterum  aut  desertorem  studiorum 
efficiemus  aut  cum  magno  labore  eins,  saepe  etiam  cum 
diffidentia,  quae  plerumque  iuvenes  avertit,  serius  ad  id 
perducamus,  ad  quod  leniore  via  ductus  sine  magno  labore 
et  sine  ulla  diffidentia  maturius  perduci  potuisset. 

Juris  praecepta  sunt  haec:  honeste  vivere,  alterum 
non  laedere,  suum  cuique  tribuere.  Huius  studii  duae 
sunt  positiones,  publicum  et  privatum,  publicum  ius  est, 
quod  ad  statum  rei  Romanae  spectat;  privatum,  quod  ad 
singulorum  utilitatem  pertinet.  dicendum  est  igitur  de 
iure  privato,  quod  est  tripertitum:  coUectum  enim  est  ex 
naturalibus  praeceptis  aut  gentium  aut  civilibus. 

II. 

De  iure  naturali  et  gentium  et  civili. 
Jus  naturale  est,  quod  natura  omnia  animalia  docuit. 
nam  ius  istud  non  humani  generis  proprium  est,  sed 
omnium  animalium,  quae  in  caelo,  quae  in  terra,  quae  in 
mari  nascuntur.  hinc  descendit  maris  atque  feminae 
coniugatio,  quam  nos  matrimonium  appellamus,  hinc  libe- 
rorum  procreatio  et  educatio;  videmus  etenim  cetera  quo- 
que  animalia  istius  iuris  peritia  censeri. 
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Jus  autem  civile  vel  gentium  ita  dividitur:  omnes 
populi,  qui  legibus  et  moribus  reguntur,  partim  suo  proprio 
partim  cornmuni  omnium  honiinum  iure  utuntur;  nam 
quod  quisque  populus  ipse  sibi  ius  constituit,  id  ipsius 
l)roprium  civitatis  est  vocaturque  ius  civile,  quasi  ius 
proprium  ipsius  civitatis.  Quod  vero  naturalis  ratio  inter 
omnes  homines  constituit,  id  apud  omnes  populos  peraeque 
custoditur  vocaturque  ius  gentium,  quasi  quo  iure  onmes 
gentes  utuntur.  et  populus  itaque  Romanus  partim  suo 
proprio,  partim  cornmuni  omnium  hominum  iure  utitur. 
quae  singula  qualia  sunt,  suis  locis  proponemus.  Sed 
ius  quidem  civile  ex  unaquaque  civitate  appellatur,  veluti 
Atheniensium ;  nam  si  quis  velit  Solonis  vel  Draconis  leges 
appellare  ius  civile  Atheniensium,  non  erraverit.  sie  enim 
et  ius,  quo  populus  Romanus  utitur,  ius  civile  Romano- 
runi  appellamus,  vel  ius  Quiritium,  (^uo  Quirites  utuntur; 
Romani  enim  a  Quirino  Quirites  appellabantur.  sed  (|uo- 
tiens  non  addimus,  cuius  sit  civitatis,  nostrum  ius  signi- 
iicamus,  sicuti  cum  poetam  dicimus  nee  addimus  nomen, 
subauditur  apud  Graecos  egregius  Homerus,  apud  nos 
Vergilius.  ius  autem  gentium  omni  humano  generi  com- 
mune est.  nam  usu  exigente  et  humanis  necessitatibus 
gentes  humanae  quaedam  sibi  constituerunt;  bella  etenim 
orta  sunt  et  captiv^itates  secutae  et  Servitutes,  quae  sunt 
iuri  naturali  contrariae.  iure  enim  naturali,  ab  initio 
omnes  homines  liberi  nascebantur.  ex  hoc  iure  gentium 
et  omnes  paene  contractus  introducti  sunt,  ut  emptio 
venditio,  locatio  conductio,  societas,  depositum,  mutuum 
et  alii  inuumerabiles. 

Constat  autem  ius  nostrum  aut  ex  scripto  aut  ex  non 
scripto,  ut  apud  Graecos  tcov  roixcov  oY  ^uh'  l'yyoarpoi,  di 
de  ä'/gaopoi.  Scriptum  ius  est  lex,  plebi  scita,  senatus 
consulta,  principum  placita,  magistratuum  edicta,  responsa 
prudentium.  Lex  est,  quod  populus  Romanus  senatore 
magistratu  interrogante,  veluti  consule,  constituebat.  plebi 
scitum  est,  quod  plebs  pleibeio  magistratu  interrogante, 
veluti  tribuno,  constituebat.  plebs  autem  a  populo  eo 
differt,  quo  species  a  genere;  nam  appcllatione  populi  uni- 
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versi  cives  significantur  connumeratis  etiam  patriciis  et 
senatoribus;  plebis  autem  appellatione  sine  patriciis  et 
senatoribus  ceteri  cives  significantur.  sed  et  plebiscita 
lege  Hortensia  lata  non  minus  valere  quam  leges  coeperunt. 
Senatus  consultum  est,  quod  senatus  iubet  atque  consti- 
tuit.  nam  cum  auctus  est  populus  Romanus  in  eum  modum, 
ut  difficile  sit  in  unum  eum  convocare  legis  sanciendae 
causa,  aequum  visum  est  senatum  vice  populi  consuli. 
Sed  et  quod  principi  placuit,  legis  habet  vigorem,  cum 
lege  regia,  quae  de  imperio  eius  lata  est,  populus  ei  et 
in  eum  omne  suum  imperium  et  potestatem  concessit. 
quodcumque  igitur  Imperator  per  epistulam  constituit  vel 
cognoscens  decrevit  vel  edicto  praecepit,  legem  esse  con- 
stat;  haec  sunt,  quae  constitutiones  appellantur.  plane 
ex  bis  quaedam  sunt  personales,  quae  nee  ad  exemplum 
trahuntur,  quoniam  non  hoc  princeps  vult;  nam  quod  ali- 
cui  ob  merita  indulsit,  vel  si  cui  poenam  irrogavit,  vel 
si  cui  sine  exemplo  subvenit,  personam  non  egreditur. 
aliae  autem,  cum  generales  sunt,  omnes  procul  dubio 
tenent.  Praetorum  quoquc  edicta  non  modicam  iuris  ob- 
tinent  auctoritatem.  haec  etiam  ius  honorarium  solemus 
appellare,  quod  qui  honores  gerunt,  id  est  magistratus, 
auctoritatem  huic  iuri  dederunt.  proponebant  et  aediles 
curules  edictum  de  quibusdam  casibus,  quod  edictum  iuris 
honorarii  portio  est.  Responsa  prudentium  sunt  senten- 
tiae  et  opiniones  eorum,  quibus  permissum  erat  iura  con- 
dere.  nam  antiquitus  institutum  erat,  ut  essent  qui  iura 
publice  interpretarentur,  quibus  a  Caesare  ius  respondendi 
datum  est,  qui  iuris  consulti  appellabantur.  quorum  om- 
nium  sententia  et  opiniones  eam  auctoritatem  tenent,  ut 
iudici  recedere  a  responso  eorum  non  liceat,  ut  est  con- 
stitutum. Ex  non  scripto  ius  venit,  quod  usus  compro- 
bavit.  nam  diuturni  mores  consensu  utentium  compro- 
bati  legem  imitantur.  Et  non  ineleganter  in  duas  species 
ius  civile  distributum  videtur.  nam  origo  eius  ab  institutis 
duarum  civitatium,  Athenarum  scilicet  et  Lacedaemonis, 
fluxisse  videtur;  in  bis  enim  civitatibus  ita  agi  solitum  erat, 
ut  Lacedaemonii  quidem  magis  ea,  quae  pro  legibus  ob- 


7.  Einfluß  der  stoischen  Lehren  auf  das  römische  Recht,   177 

servarent,  memoriae  mandarent,  Athenienses  vero  ea,  quae 
in  legibus  scripta  comprehendissent,  custodirent. 

Sed  naturalia  quidem  iura,  quae  apud  omnes  gentes 
peraeque  servantur,  divina  quadem  Providentia  con- 
stituta  semper  firma  atque  immutabilia  permanent;  ea 
vero  sibi  quaeque  civitas  constituit,  saepe  mutari  solent 
vel  tacito  consensu  populi  vel  alia  postea  lege  lata.  — 

Liber  secundus. 
L 

De  rerum  divisione. 

Superiore  libro  de  iure  personarum  exposuimus,  modo 
videamus  de  rebus,  quae  vel  in  nostro  patrimonio  vel 
extra  nostrum  Patrimonium  habentur;  quaedam  enim 
naturali  iure  communia  sunt  omnium,  quaedam  publica, 
quaedam  universitatis,  quaedam  nullius,  pleraque  singu- 
iorum,  quae  variis  ex  causis  cuique  adquiruntur,  sicut  ex 
subiectis  apparebit. 

Et  quidem  naturali  iure  communia  sunt  omnium  haec : 
aer  et  aqua  profluens  et  mare  et  per  hoc  litora  maris. 
nemo  igitur  ad  litus  maris  accedere  prohibetur,  dum  tamen 
villis  et  monumentis  et  aedificiis  abstineat,  quia  non  sunt 
iuris  gentium  sicut  et  mare.  Flumina  autem  omnia  et 
portus  publica  sunt,  ideoque  ins  piscandi  omnibus  com- 
mune est  et  portubus  fluminbusque.  Est  autem  litus 
maris,  quatenus  hibernus  fluctus  maximus  excurrit.  Ripa- 
rum  quoque  usus  publicus  est  iuris  gentium  sicut  ipsius 
fluminis;  itaque  navem  ad  eas  appellere,  funes  ex  arbori- 
bus  ibi  natis  religare,  onus  aliquid  in  bis  reponere  cui- 
übet  liberum  est,  sicuti  per  ipsum  flumen  navigare.  sed 
proprietas  eorum  illorum  est,  quorum  praediis  haerent; 
qua  de  causa  arbores  quoque  in  isdem  natae  eorundem 
sunt.  Litorum  quoque  usus  publicus  iuris  gentium  est, 
sicut  ipsius  maris,  et  ob  id  quibuslibet  liberum  est  casam 
ibi  imponere,  in  qua  se  recipiant,  sicut  retia  siccare  et 
ex  mare  deducere.  proprietas  autem  eorum  potest  intellegi 
nullius   esse,   sed  eiusdem  iuris   esse,   cuius  et  mare   et 
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quae  subiacent  mari,  terra  vel  liarena.  üniversitatis  sunt, 
non  singulorum  veluti  quae  in  civitatibus  sunt,  ut  theatra 
stadia  et  similia  et  si  qua  alia  sunt  communia  civitatium. 

Nullius  autem  res  sacrae  sunt  et  religiosae  et  sanctae ; 
quod  enim  divini  iuris  est,  id  nullius  in  bonis  est.  — 
Singulorum  autem  hominum  multis  modis  res  fiunt.  Qua- 
rundam  enim  rerum  dominium  nanciscimur  iure  naturali, 
quod,  sicut  diximus,  appellatur  ius  gentium,  quarundam 
iure  civili.  commodius  est  itaque  a  vetustiore  iure  in- 
cipere.  palam  est  autem  vetustius  esse  naturale  ius, 
quod  cum  ipso  genere  humano  natura  prodidit; 
civilia  enim  iura  tunc  coeperunt  esse,  cum  et  civitates 
condi  et  magistratus  creari  et  leges  scribi  coeperunt. 

Ferae  igitur  bestiae  et  volucres  et  pisces,  id  est 
omnia  animalia,  quae  in  terra  mari  caelo  nascuntur,  simu- 
latque  ab  aliquo  capta  fuerint,  iure  gentium  statim  illius 
esse  incipiunt;  quod  enim  ante  nullius  est,  id  naturali 
ratione  occupanti  conceditur.  nee  interest,  feras  bestias 
et  volucres  utrum  in  suo  fundo  quisque  capiat,  an  in 
alieno.  plane  qui  in  alienum  fundum  ingreditur  venandi 
aut  aucupandi  gratia,  potest  a  domin  o,  si  is  providerit, 
prohiberi  ne  ingrediatur.  quidquid  autem  eorum  ceperis, 
eo  usque  tuum  esse  intellegitur,  donec  tua  custodia 
coercetur.  cum  vero  evaserit  custodiam  tuam  et  in 
naturalem  libertatem  se  receperit,  tuum  esse  desinit  et 
rursus  occupantis  fit.  naturalem  autem  libertatem  recipere 
intellegitur,  cum  vel  oculos  tuos  effugerit  vel  ita  sit  in 
conspectu  tuo,  ut  difficilis  sit  eins  persecutio.  Dlud 
quaesitum  est,  an,  si  fera  bestia  ita  vulnerata  sit,  ut  capi 
possit,  statim  tua  esse  intellegatur.  quibusdam  placuit 
statim  tuam  esse  et  eo  usque  tuam  videri,  donec  eam 
persequaris,  quodsi  desieris  persequi,  desinere  tuam 
esse  et  rursus  fieri  occupantis.  alii  non  aliter  puta- 
verunt  tuam  esse,  quam  si  ceperis.  sed  posteriorem 
sententiam  nos  confirmamus,  quia  multa  accidere  solent, 
ut  eam  non  capias.  Apium  quoque  natura  fera  est.  itaque 
quae  in  arbore  tua  consederint,  antequam  a  te  alveo 
includantur,   non    magis    tuae   esse    intelleguntur,    quam 
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volucres,  quae  in  tua  arbore  nidum  fecerint;  ideoque  si 
alius  eas  incluserit,  is  earum  dominus  erit.  favos  quoque, 
si  quos  hae  fecerint,  quilibet  eximere  potest.  plane  integra 
re  si  provideris  ingredientem  in  fundum  tuum,  potes  eum 
iure  prohibere  ne  ingrediatur.  examen,  quod  ex  alveo 
tuo  evolaverit,  eo  usque  tuum  esse  intellegitur,  donec  in 
conspectu  tuo  est  nee  difficilis  eins  persecutio  est;  alioquin 
occupantis  fit.  Pavonum  et  columbarum  fera  natura  est, 
nee  ad  rem  pertinet,  quod  ex  consuetudine  avolare  et 
revolare  solent;  nam  et  apes  idem  faciunt,  quarum  constat 
feram  esse  naturam.  cervos  quoque  ita  quidam  mansuetos 
habent,  ut  in  Silvas  ire  et  redire  soleant,  quorum  et 
ipsorum  feram  esse  naturam  nemo  negat.  in  bis  autem 
animalibus,  quae  ex  consuetudine  abire  et  redire  solent. 
talis  regula  comprobata  est,  ut  eo  usque  tua  esse 
intellegantur,  donec  animum  revertendi  habeant;  nam  si 
revertendi  animum  habere  desierint,  etiam  tua  esse 
desinunt  et  fiunt  occupantium.  revertendi  autem  animum 
videntur  desinere  habere,  cum  revertendi  consuetudinem 
deseruerint.  GalUnarum  et  anserum  non  est  fera  natura 
idque  ex  eo  possumus  intellegere,  quod  aliae  sunt  gallinae, 
quas  feras  vocamus,  item  alii  anseres,  quos  ferosappellamus. 
ideoque  si  anseres  tui  aut  gallinae  tuae  aliquo  casu 
turbati  turbataeve  evolaverint,  licet  conspectum  tuum  effu- 
gerint,  quocumque  tarnen  loco  sint,  tui  tuaeve  esse  intelle- 
guntur;  et  qui  lucrandi  animo  ea  animalia  retinet,  furtum 
committere  intellegitur.  Item  ea  quae  ex  hostibus  capimus, 
iure  gentium  statim  nostra  fiunt,  adeo  quidem,  ut  et  liberi 
homines  in  Servituten!  nostram  deducantur,  qui  tamen,  si 
evaserint  nostram  potestatem  et  ad  suos  reversi  fuerint, 
pristinum  statum  recipiunt.  Item  lapilH  gemmae  et  cetera, 
quae  in  litore  inveniuntur,  iure  naturali  statim  inventoris 
fiunt.  Item  ea,  quae  ex  animalibus  dominio  tuo  subiectis 
nata  sunt,  eodem  iure  tibi  adquiruntur. 
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lY.  Theologie. 

8.  Des  Cleanthes  Zeushymnus. 
Siehe  Einleitungen  zu  Brief  73  (No.  19),  41  (No.  24)  und 
zu  No.  4  des  Anhangs. 
Kvdiox'  ä'&avdrcDv,  7to?.vc6vvjue,  nayxQaxeg  am, 
Zev,  (pvoecog  ag^^ys,  vöjuov  juera  Jidvja  y.vßegvcöv, 
yaXQE'     OE  yoQ  ndvreaoi  dejjLig  dvrjXoToi  TiQooavdäv. 
EX  oov  ydg  ysvog  eio'  rjyov  /idjui]jua  layövxEz 
juovvoi,  öoa  CcÖEi  XE  y.al  eqtiel  d^vi^x'  im  yalav 
xcb  OE  xadvjxviqoa)  xal  oov  xgdxog  aihv  aEioco. 
ool  drj  jiäg  dös  xoojuog,  £?uoo6jUEVog  tieoI  yalav, 
TiEi'&Exai,  f}  y.Ev  dyiig,  y.al  iy.cov  vtio  oeTo  xQaxEixai' 
xoTov  k'yEig  vnoEoyöv  dxivrjxoig  vtio  yßQolv 
dp,cprjxr},  TivQOEVxa,  aEi^cüovxa  XEQavvöv 
xov  ydo  VTIO  Tihjyfjg  cpvoEwg  Tidvx'  Eoya  XEAETxav 
CO  ob  xaxEv&vvEig  xoifov  /.oyov,  dg  Öid  Tidvxav 
cpOLxü,  /uiyvv/xEvog  ju£yd?^oig  juixgoTg  xe  (pdEooiv 
CO  ob  xooog  yEyaojg  vTiaxog  ßaoÜEvg  öid  navxog. 
ovÖe  XL  yiyvExat  Egyov  im  yßovl  oov  blyjn,  öal/uov, 
ovxE  y.ax'  alßigiov  dEiov  nölov  ovo'  ivl  novxcp, 
Tilrjv  oTiooa  qeQovol  y.axol  ocpExioaiOLV  ävoiaig' 
äX'/.d  ob  y.al  xd  TCEOiood  imoxaoai  ugxia  dsTvai, 
y.al  xoojueiv  xäy.ooua  xal  ov  cfika  ool  cpü.a  ioxiv. 
cüÖe  ydg  sig  ev  .idvxa  ovv/jguoxag  io&ld  y.axdloiv, 
üJO^f  Eva  yiyvEO&ai  ndvxcov  /.oyov  alkv  l'ovxa, 
ov  cpEvyovxEg  icöocv  ooot  dvy^xcbv  xaxoi  eIoiv, 
dvojLiogoi,  ol  x'  dya&cöv  juev  üeI  xxfjoiv  jzo^iovxEg 
ovx'  ioogöJot  ßEOv  xoivov  vouov,  ovxe  xIvovolv, 

CO   XEV   TlEldÖjUEVOl    OVV   VCÖ   ßlOV    Eo{}l6v    EyOlEV. 

avxol  ö'  av&'  ogficboiv  civoi  xaxöv  ällog  in    äXXo, 
oi  jLiev  VTikg  d6^r]g  07Covö)]v  övoigioxov  l'yovxEg, 
Ol  ö'  im  y.Egöoovvag  XExgajLijuEvoi  ovÖEvl  xöo[xcp, 
äXXoi  6'  Elg  ävEOiv  xal  oco^axog  fjöia  k'gya. 

ijx'  äXXoxE  ö'  aXXa  cpigovxai 

OTiEvdovxEg  ud?.a  TidjiiTiav  ivavxia  xcbvÖE  yEVEodai, 
dXXd  Zev  JidvöaygE,  xE/.aivEcpig,  dgyixigavvE, 
dv&gcbnovg  juev  gvov  dnEigoovvrjg  dnb  Xvygfjg, 
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7]v  ov,  Jinreo,  oxedaoov  tfvyijg  ano,  Sog  de  xvojjoai 
yvcüjLUjg,  fi  Tiiovvog  oh  diy.t]g  f.iera  ndvra  xvßegväg, 
öcpQ'  av  Tiju7]ß^evr€g  äjuetßojjueo^d  oe  riuf], 
vjuvovvreg  tu  od  eoya  dn]vexEg,  (hg  sTieoiHe 
■OrtjTÖv  iörr',  etieI  ovre  ßQOzoTg  yeoag  liV.o  tl  jueTCov, 
ovrs  ßsoTg,  y  xoivöv  del  voliov  iv  öix)]  vfivEiv. 

9.  Widerstreit  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  in  der 
stoischen  Ethik  und  seine  Überwindung  in  der  christ- 
lichen Lehre. 

Nachdem  uns  das  Freiheitsproblem  schon  in  der  Er- 
kenntnistheorie und  in  der  Metaphysik  der  Stoa  entgegen- 
getreten ist,  bleibt  noch  übrig,  daß  wir  seine  spezielle  Be- 
deutung für  die  Ethik  zusammenfassend  darstellen.  Wir 
können  dabei  die  Frage  in  den  Vordergrund  rücken :  Kann 
ein  Mensch  überhaupt  ein  sapiens,  ein  vir  bonus  werden? 

Dabei  steht  das  eine  von  vornherein  fest,  daß  er  es 
nicht  ist;  daß  er  aber  das  Ziel,  wonach  er  streben  soll, 
vor  Augen  sieht.  Wir  wissen,  daß  der  Mensch,  wie  jedes 
Ding,  aus  materia,  aus  dem  Stoff,  durch  die  causa,  die  Kraft 
und  wirkende  Ursache,  gebildet  ist.  Als  Materie  ist  er 
völlig  der  e{uaouev7],  dem  unerbitthchen  Gesetz  der  Not- 
wendigkeit, unterworfen.  Dieses  Gesetz  seines  Leibes, 
v6/uog  rrjg  oagxog,  duldet  keine  Ausnahme.  Alles,  was  ge- 
schieht, geschieht  unter  seinem  Zwang.  Also  kennt  die 
Materie  kein  Gebot;  denn,  was  von  selbst  geschieht,  braucht 
nicht  geboten  zu  werden.  Wie  widersinnig  wäre  es,  den 
Körpern  zu  gebieten,  zur  Erde  zu  fallen?  Die  Materie  kennt 
also  auch  kein  Sollen,  sie  soll  nicht  etwas  anderes  tun, 
als  sie  wirkHch  vollbringt.  Dem  Menschen  also  als  Materie, 
als  unterworfen  dem  vouog  rfjg  oaoxog,  kommt  keine  Pflicht, 
daher  auch  kein  Vergehen,  keine  Sünde  zum  Bewußtsein. 
Erst  das  Gebot  bringt  das  Vergehen  hervor.  Dieses  Gebot 
ist  aber  nicht  auf  der  Seite  der  Materie  zu  suchen,  sondern 
auf  der  Seite  der  causa,  der  ratio,  des  loyog.  Es  ist  aus 
dem  früheren  klar,  daß  es  der  /.öyog  oTieoixaTixog ,  der 
semen  divinum,  das  Ieqöv  jivevua,  der  sacer  Spiritus 
Senecas,  sein  muß,  welcher  das  Bewußtsein  eines  Gebotes 
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erzeugt.  Er  ist  es,  der  den  Samen  des  Guten  in  die 
Materie  hineinlegt  und  damit  derselben  den  Trieb  zur 
Tugend  einpflanzt.  Dieser  löyoz  oTieguaziy.ög  spiegelt  der 
Seele  sozusagen  einen  zweiten  vouog  vor,  den  sie  zur 
Wirkung  bringen  soll.  Sie  erkennt,  daß  sie  gut  handeln 
soll,  das  kann  aber  nur  heißen,  daß  sie  anders  handeln 
soll,  als  sie  als  Materie  der  Naturnotwendigkeit  gemäß 
handelt.  Denn,  was  mit  Naturnotwendigkeit  von  selbst 
geschieht,  kann  nicht  als  Gebot  zum  Bewußtsein  kommen. 
Dieses  Gesetz,  das  in  der  Seele  zur  Geltung  kommen  soll 
—  der  Stoiker  kann  es  in  seiner  Terminologie  den  vojuog 
Tov  ÄÖyov,  Tov  TivEvixarog  nennen  —  steht  also  im  Wider- 
spruch mit  dem  Gesetz  der  Materie,  dem  vouog  T)jg  oagy.og. 
So  hat  denn  der  Mensch  das  Bewußtsein,  daß  er  anders 
handeln  sollte,  als  er  handelt;  daß  er  daher  fehlt  und 
sündigt.  Dieser  Sündhaftigkeit,  dieses  radikalen  Bösen 
in  der  Natur  des  Menschen  (Kant),  ist  sich  der  Stoiker 
auch  bewußt.  Er  wirft  nun  die  Frage  auf,  wie  er  diesem 
Zustande  entrinnen  kann.  Das  Kausalgesetz  der  Materie 
hindert  ihn.  Andererseits  ist  aber  der  ÄÖyog  selbst  identisch 
mit  der  lex  naturae,  mit  der  e^uaguevr];  er  ist  also  im 
letzten  Grunde  selbst  das  Gesetz  der  Materie.  Daß  er  also 
den  Menschen  nicht  bewegen  kann,  anders  zu  handeln, 
als  er  tut,  ist  ganz  klar.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als 
noch  ein  drittes  Prinzip  einzuführen,  nämlich  die  Freiheit 
von  diesem  zwiefachen  und  doch  einheithchen  Gesetz,  die 
Rettung  vor  dem  Schicksal.  Das  tut  die  Stoa,  indem  sie 
betont,  daß  auch  der  voüg  den  Menschen  nicht  von  selbst 
gut  macht  —  wie  gäbe  es  sonst  Schlechte?  —  sondern, 
daß  der  Mensch  auf  die  Gottheit  selbst  einwirkt  und  so 
eigenthch  in  Gott  die  Tugend  wirkt ;  denn  der  Gott  selbst 
ist  nicht  frei.  Gerade  er  ist  der  Unfreieste  aller,  er  ist 
das  Gesetz  selbst.^)  Doch  ist  diese  menschliche  Freiheit 
ganz  unbegriffen  und  unbegreiflich.  Sie  ist  ein  novum 
im  System,  ein  Widerspruch  gegen  die  ewige  Natur  selbst. 


^)  Hier  hat  eine  Betrachtung  der  Unterschiede  der  Stoa  vom 
Christentum  in  erster  Linie  einzusetzen. 
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Sie  ist  aber  andererseits  eine  Tatsache,  welche  nicht  ge- 
leugnet werden  kann.  Kant  sagt,  sie  sei  eben  deshalb  wirk- 
heb,  weil  ohne  sie  das  Gute  selbst  unmöglich  wäre.  Sie 
ist  eine  Voraussetzung,  ein  Postulat.  Trotzdem  genügt 
auch  sie  nicht,  den  Menschen  wirklich  gut  zu  machen.  Die 
Materie  kann  doch  nicht  anders  als  ihrem  Gesetze  folgen. 
Dieses  Gesetz  konnte  die  Stoa  natürlich  nicht  aufheben. 
Dieses  Gesetz  ist  aber  notwendig  böse,  ist  die  Sünd- 
haftigkeit selbst,  weil  sie  dem  Gebote  widerstrebt,  welches 
das  Gesetz  der  Freiheit  ebenso  notwendig  aufstellt.  Wirkt 
daher  der  Mensch  das  Gute  trotz  dieses  vo/nog  oaQxivög, 
so  hebt  diese  Tat  der  Freiheit  jenes  Gesetz  faktisch  ein- 
fach auf.  Die  Grundnatur  des  menschlichen  Wesens  wird 
also  geändert,  aus  dem  Prinzip  des  radikalen  Bösen,  wird 
das  Prinzip  des  ebenso  radikalen  Guten.  Wie  dies  ge- 
schehen könne,  ist  nicht  mehr  logisch  zu  erfassen.  Kant 
spricht  hier  von  einer  unbegreifhchen  Veränderung  des 
intelligiblen  Charakters,  der  sich  unserer  Erkenntnis  ganz 
entzieht.  Die  Stoa  hat  diesen  letzten  Schritt  nicht  mehr 
getan.  Sie  hat  die  Möglichkeit,  überhaupt  gut  zu  werden, 
nicht  begreiflich  zu  machen  vermocht,  und  sie  ist  über- 
haupt nicht  begreiflich. 

Kann  der  Mensch  also,  trotzdem  er  sich  seiner  Sünd- 
haftigkeit be^vußt  ist,  nicht  gut  werden?  Muß  er  völlig 
an  der  Möglichkeit  verzweifeln?  Er  muß  es,  so  lange  er 
nicht  die  Tatsache  vor  sich  sieht,  daß  ein  Mensch  wirk- 
lich gut  geworden  ist,  daß  wirklich  der  vö/iiog  Trjg  oagnög 
es  nicht  verhinderte,  daß  der  v6i.iog  tov  nvev[j.axog  sich 
verwirklichte.  Sieht  er  diese  Tatsache  vor  sich,  so  hat 
er  die  Gewißheit,  daß  es  geschehen  könne;  er  weiß  dann 
daß  der  Xöyog,  der  Teil  des  Xoyog,  der  in  einem  einzelnen 
Menschen  wirksam  ist,  den  vojiiog  rrjg  oaoHog  überwinden 
kann,  wie  unverständlich  ihm  begrifflich  auch  diese  Tat- 
sache sein  mag.  Es  ist  ihm  dann  diese  Tatsache  der 
Heiligung  der  sündhaften  Materie  einfach  ein  historisches 
Faktum,  wenn  es  auch  ebensowenig  wie  alle  einfachen 
Fakta  begrifflich  deduziert  werden  kann.  Was  logisch  nur 
ein  Postulat  sein  konnte,  ist  für  ihn  wirklich  geworden. 
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Die  Erkenntnis  dieses  Faktums  ist  ein  Erlebnis  jedes  ein- 
zelnen Menschen,  oder  der  Menschheit,  das  ihm  die 
HofiEnung,  ja  die  Gewißheit  seines  Heiles  schafft. 

Das  Gesetz  des  Fleisches  führt  zum  Tode,  das  Gesetz 
des  Geistes  zum  Leben.  Kind  Gottes  ist  ja  nach  den 
Stoikern  jeder  Mensch,  echtes  Kind  des  göttlichen  Geistes 
aber  doch  nur,  wer  wirklich  das  göttliche  Gesetz  den 
vöjiiog  rov  jtvEvjuarog  in  sich  zum  Durchbruch  gebracht, 
wer  wirklich  sapiens  geworden  ist. 

Diese  Hoffnung  und  Gewißheit  des  Heiles,  diese  echte 
Gotteskindschaft  kündet  der  Apostel  Paulus  den  Römern. 
Er  hat  die  Tatsache  der  Befreiung  aus  den  Banden  des 
Fleischgesetzes  erlebt,  er  hat  den  für  den  menschlichen 
Verstand  wunderbaren  Schritt  getan,  der  den  vd/uog  rov 
jivEvjLiarog  in  ihm  zum  Siege  führte.  Sein  materieller 
Teil,  d.  h.  im  Sinne  der  Stoa,  sein  ganzes  irdisches  Wesen, 
hat  aufgehört  dem  Zwange  der  Notwendigkeit  folgend  der 
Sünde  zu  dienen,  seit  er  die  Tatsache  der  Erlösung  in 
Christus  erkannt  hat.  In  Christus  ist  das  Fleisch,  der 
Tod,  unterlegen,  und  sein  Sieg  hat  das  Heil  der  sündigen 
Menschheit  gebracht.  Als  Tatsache  meldet  es  Paulus  der 
Gemeinde,  als  heilverheißendes  Faktum,  das  jeder  so  wie 
er  selbst  erleben  muß,  um  es  begreifen  zu  können.  Wer 
nach  dem  Fleische  lebt,  wird  nicht  begreifen  können,  daß 
es  möglich  ist,  nach  dem  Geiste  zu  leben.  Man  wird  zu- 
geben müssen,  daß  die  Stoiker  in  der  Heidenchristen- 
gemeinde Roms  durch  den  Brief  des  Apostels  eine  be- 
freiende Botschaft  erhielten,  deren  tiefen  Sinn  sie  umso 
mehr  verstanden,  je  tiefer  sie  die  Grundprobleme  ihres 
Systems,  das  auch  sonst  mit  dem  Christentum  so  manches 
gemein  hatte,  durchdacht  und  die  Unzulänglichkeit  der 
spekulativen  Vernunft  erkannt  hatten. 

Auch  die  hier  nicht  abgedruckten  Teile  des  Römer- 
briefes enthalten  manche  Gedanken,  welche  gerade  dem 
Stoiker  besonders  leicht  verständhch  erscheinen  mußten, 
worauf  an  einer  früheren  Stelle  schon  einmal  hingewiesen  ist. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Römerbrief  ent- 
standen ist,  sind  zwar  im  allgemeinen  bekannt,  die  römische 
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Christengemeinde  selbst  aber  und  die  Einzelheiten  aus 
dem  Leben  des  Apostels  so  wenig,  daß  wir  nicht  sagen 
können,  inwieweit  der  Römerbrief  die  Lehren  der  Stoa 
mit  Bewußtsein  berücksichtigte.  Das  eine  aber  ist  sicher, 
daß  von  der  Stoa  aus  nicht  der  schlechteste  Weg  in  das 
Verständnis  der  Paulinischen  Theologie  recht  weit  hin- 
einführt. Nur  das  auch  wollten  wir  hier  zeigen  und  nicht 
eine  vollständige  Literpretation  des  Römerbriefes  bieten; 
deshalb  soll  auch  auf  die  Unterschiede,  welche  durch  den 
verschiedenen  Gottesbegriff  bedingt  sind,  nur  im  allge- 
meinen hingewiesen  werden. 

Paulus'  Römerbrief. 

(7  5-23  und  8.) 

"Che  yoLQ  rjjuev  iv  jfj  oagy.i,  rä  na^rjixaxa  rwv  ä/nagncüv 
TCL  öta  rov  vojuov  evijQyelro  iv  roTg  /xeIboiv  r]fxü)v  eig  xb 
HaQJioq^OQijoai  tcö  davoLTOX  vvvi  de  xarrjgytjdrjjuev  änö  xov 
vojuov,  äjio'&avovreg  iv  cp  y.areiyßixe'da,  a>axe  dov?-eveiv  '^juag 
iv  y.aiv6x}]xi  Tivevfiaxog  xal  ov  7ialai6x^]XL  yQajujuaxog.  Ti  ovv 
eQOvuey;  6  vojuog  äjuaoxia;  /ui]  yevotxo'  ä?J.a.  X7]v  äjuagxiav 
ovx  eyvcov  et  fxrj  did  vöfxov'  xi]v  ye  ya.Q  ini'&v fxiav  ovx 
fjdeiv  et  fxi]  6  vojuog  eleyev:  ovx  ijiißvjuijoeig.  äq^OQjiiijv  de 
Xaßovoa  t]  äjiiaQxia  did  xijg  ivxoh~]g  xaxeigydoaxo  iv  i/uoi 
näoav  inidv^itav  xoiQig  yaQ  vojuov  rj  äjuagxia  vexod.  iyo) 
de  e^cov  xoiQlg  vojuov  noxt  e^elovoijg  de  rijg  ivxoXfjg  fj 
äjuagxia  dveC'tJoev,  iyd)  de  djiedavov,  xal  evge&ij  juot  i)  irxoXt] 
fj  etg  ^(orjv,  avxi]  etg  ■&dvaxov  fj  ydg  äjuagxia  d(pogju}jv  Xa- 
ßovoa  did  xijg  ivxoXijg  i^ijTidxrjoev  fie  xal  di  avxijg  dnexxeivev. 
Moxe  6  juev  vojuog  äyiog,  xal  i]  ivxolij  äyia  xal  dixaia  xal 
äya'&Yj.  T6  ovv  dya&ov  ijuol  iyeverro  ^dvaxog;  juij  yevoixo' 
dXXd  }]  äjuagxia,  Iva  cpavf]  äjuagxia,  did  xov  dya-dov  juoi 
xaxegyaCojuevr]  ddvaxov,  Iva  yevtjxai  xa'&'  vjiegßoltjv  äjuag- 
roiXög  1]  äjuagxia  did  xijg  ivxoXrjg. 

Oldajuev  ydg  oxi  6  vojuog  jivevjuaxixog  ioxiv  iyd)  de 
odgxLvog  eijui,  Jiengajuevog  vnö  xrjv  äjuagxiav.  o  ydg  xaxeg- 
ydCojuai  ov  yivojoxco'  ov  ydg  o  "deXco  xovxo  Tigdoooi,  aXX^ 
o  juioof  xovxo  Tioicö'  ei  de  o  ov  'deXo)  xovxo  tioiü),  ovjucprjjui 
xcö  vöjucp  öxi  xaXog.    vvvl  de  ovxexi  xaxegyd^ojuai  avxö  äXXd 
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t]  evoixovoa  ev  enol  ujuagria.  oida  yag  ori  ovx  oixei  sv 
ejuol,  Tom  eoziv  ev  zj]  oagyu  juov,  dya'&öv  ro  yaQ  d'eXeiv 
TiagaHEnai  juoi,  ro  de  xarsQyd^so'&ac  ro  xakov  ov'  ov  yoLQ 
o  'äeXco  Jioiü)  äyad^ov,  äXXä  o  ov  'deXa  xaxöv  rovro  Jigdoom. 
£1  öe  o  ov  '&£?,(o  eyco  tovto  noicö,  ovxeri  iyoj  xaregyä^oiuac 
avrö  äXXd  iq  olxovoa  ev  ijuol  djuagria.  evQioxco  dga  rov 
vouov  TÖ)  'äeXovri  ejiiol  tzoieTv  t6  xaXöv,  ort  ijuol  ro  xaxöv 
Tcagdxeirar  ovvijdojuac  ydg  reo  vöjuq)  rov  d^eov  xard  rov 
£00)  dv&QOJTiov,  ßlETio)  Öe  ErEQOV  vofiov  £v  rolg  jlieXeoiv  jUOV 
dvriorgarEvöjUEvov  reo  vouco  rov  vo6(;  fxov  xal  aixiiiaXa>rt- 
^ovrd  juE  EV  reo  vojueo  rrjg  duaoriag  reo  övri  iv  roig  jueXeoiv 
JUOV.  TaXaineoQOQ  iyeo  ävd'geojiog'  rig  jue  gvoerai  ix  rov 
oeojuarog  rov  -äardrov  rovrov;  xdqig  reo  ■&eeö  did  'Irjoov 
Xgiorov  rov  xvQiov  ijjueöv.  dga  ovv  avrög  iyeb  reo  juev  voi 
ÖovXevo)  vofxep  '&£0v,  rfj  öe  oagxl  vojucp  djuagriag. 

OvÖev  äga  vvv  xardxgijua  roTg  iv  Xgioreo  'Ljoov.  6  ydg 
vöjuog  rov  TtvEvjiiarog  rrjg  t,eorjg  iv  Xgioreo  'Ljoov  tjXev- 
'&£geoo£v  o£  dnö  rov  vofiov  rrjg  djuagriag  xal  rov  'davdrov. 
ro  ydg  ddvvarov  rov  vojuov,  iv  eo  yod^ivEi  did  rrjg  oagxog, 
6  S^Eog  rov  iavrov  vlov  Jiijuyjag  iv  ö/uoiejorari  oagxog  djuag- 
riag xal  TiEgl  djuagriag  xarsxgivEv  rijv  djuagriav  iv  rfj  oagxi, 
Iva  ro  dixaieojua  rov  vö^uov  JiXrjgeo'&Ji  iv  ijjulv  roTg  jui]  xard 
odgxa  nEginarovoiv  dXXd  xard  nvEvjua.  ol  ydg  xard  odgxa 
ovreg  rd  rrjg  oagxog  cpgovovoiv,  ol  de  xard  Jivevjua  rd  rov  nvEV- 
fxarog.  ro  ydg  epgövijjua  rrjg  oagxog  ■&dvarog,  rö  Öe  <pg6vrjjua 
rov  JcvEvjuarog  iI,eor)  xal  Elgrjvrj.  dion  rb  epgovrjjua  rrjg  oag- 
xog E'/ßga  Eig  d^EÖv  reo  ydg  vojueo  rov  d'EOv  ovi  vno- 
rdooErai,  ovÖe  ydg  övvarai'  ol  ök  iv  oagxl  ovrsg  d-Eeb  dgioai 
ov  övvavrai.  '  YjueXg  öe  ovx  iork  iv  oagxl  dXXd  iv  nvEVjxari, 
EiTTEg  nvEVj.ia  '&eov  oixeT  iv  vjuiv,  ei  de  rig  jivEvjua  Xgiorov 
ovx  e'xei,  ovrog  ovx  l'oriv  avrov.  ei  Öe  Xgiorbg  iv  vfXiv,  ro 
juEV  oeöjua  vsxgov  öid  djuagriav,  rö  de  Tivevjua  Coit]  did  öi- 
xaioovvrjv.  et  de  rö  Tcvevjua  rov  iyeigavrog  röv  Irjoovv  ix 
vexgeöv  oixei  ev  vjuTv,  6  iyeigag  ix  vexgeöv  Xgioröv  ^Itjoovv 
CeoojioiijoEi  xal  rd  VExgd  oeojuara  vjueöv  did  rov  svoixovvrog 
avrov  TtvEvuarog  iv  vjuiv. 

"Aga  ovv,  udEXepoi,  öepEiXhai  iojuiv,  ov  rfj  oagxl  rov 
xard   odgxa   t,rjv.     eI  ydg   xard   odgxa   ^rjre,   jueXXexe   dno- 
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dvrjoxeiv  et  de  nvevjiiari  rag  ngd^ug  rov  ocojuarog  ■davarovxey 
Ci]oeo'&e.  oooi  ydg  jivevjuari  '&eov  äyovTai,  ovroi  vlot  eloiv 
'&EOV.  Ol)  ycLQ  eXdßere  jzvevjiia  dov?Mag  ndXiv  etg  (poßov, 
dXXd  eXdßexe  nvsvjua  vlo§eoiag,  iv  (o  xQdCojuev :  'Aßßd  6  na- 
TTiQ.  avTo  tö  nvevfia  ovvjuaQxvQel  tco  Tivsvjiiazi  ijfxöjv  ort 
iojUEV  xexva  '&eov.  et  de  xexva,  xat  xh]Qov6/Liof  xXrjgo- 
vöjLiot  jiiev  ■&eov,  ovvxXtjoovöjuot  de  Xqioxov,  eiTzeg  ovvjido- 
XOjuev  iva  xal  owöo^aoücüjuev.  Aoyi^ojuai  yag  oxt  ovx  ä^ta 
xa  Tiaß'rjjuaxa  xov  vvv  xaiQOv  JiQog  xrjv  jueXXovoav  öö^av 
djioxaXvcf&rjvat  etg  ijjitäg.  f]  yaQ  dnoxagadoxia  xfjg  xxioecog 
x}]v  dnoxdXvxptv  xcov  vicbv  xov  '&eov  djiexdexerat.  xf]  ydg 
juaxaiöxrjxi  x}  xxtotg  vnexdyr],  ovy^  exovoa,  dX?,d.  dtä  xov  vno- 
xd^avxa,  e(p'  eXmdt  ötoxt  xat  avxr]  f]  xxioig  eXev&eooj'&ijoexat 
dno  xijg  dovXeiag  xrjg  g)^0Q5g  eig  xrjv  eXevd'eQtav  xrjg  öö^tjg 
Tc5v  xexvcov  xov  deov.  oidajuev  ydg  öxi  näoa  rj  xxlotg  ovv- 
oxerd^et  xal  ovvoidivet  d/Qt  xov  vvv'  ov  fxovov  öe,  dX?M 
xal  avxoi  xi]v  djiagyj]v  xov  Tivevjuaxog  eyovxeg  fjfxeTg  xal 
avxol  ev  eavxoTg  oxe^d^Ofiev  vloöeoiav  dnexöe'/ß^ievot,  xijv 
äjioXvxgwotv  xov  ocojuaxog  tj/ucöv.  xf]  ydg  eXniöt  ioco&rjjuev' 
eXjilg  de  ßXenof^ievr]  ovx  eoxtv  eXmg'  o  ydg  ßXeTiet  xtg,  xi 
iXjziCei;  et  de  o  ov  ßXejiojuev  eXmCojuev,  öt  vTtojuovfig  dnex- 
deyoue^a. 

'Qoavxcog  de  xal  xö  Jivev/ua  ovvavxiXajußdvexai  xfj  do&eveia 
fjfxcbv'  x6  ydg  xi  ngooev^ojfieß^a  xad'6  det  ovx  ol'dajuev,  dXXd 
avxö  xd  Tivevjua  vjiegevxvyxdvec  oxevayjuoTg  dXaXrjxoig.  6  de 
igavvcöv  tag  xagdiag  dldev  xi  xö  cpgövrjLia  xov  Jivevjuaxog, 
öxi  xaxä  §edv  ivxvyydvet  vTieg  dyimv.  Oida^uev  de  oxc  xoTg 
dyanwotv  xov  '&edv  Jidvxa  ovvegyet  etg  dyad'ov,  xoTg  xaxd 
Txgo^eoiv  xXrjxoTg  ovoiv.  öxi  ovg  Jigoeyvo),  xal  ngocbgioev 
ov/ujuogcpovg  xfjg  eixovog  xov  vlov  avxov,  eig  x6  elvai  avxöv 
Tigoixoxoxov  ev  noXXoXg  ddeX.(poTg'  ovg  de  ngocbgioev,  xovxovg 
xal  exdXeoev  xal  ovg  ixdXeoev,  xovxovg  xal  edtxaiojoev 
ovg  de  edtxaia>oev,  xovxovg  xal  edo^aoev.  Ti  ovv  igovjuev 
Jigög  xavxa;  et  6  deog  vneg  rjixcbv,  xig  xa-&'  fj/uöjv;  ög  ye  xov 
idiov  vlov  ovx  eq)eioaxo,  dXXä  vneg  tjjucöv  jidvxcov  nagedoixev 
avxov,  JiMg  ovyl  xal  ovv  avxco  xd  ndvxa  tjjuiv  yagioexat;  xig 
iyxaXeoet  xaxd  exX.exxöJv  deov;  d^ebg  6  dixaicöv;  xig  6  xaxa- 
xgivcbv;  Xgioxög  Itjoovg  6  anod^avcöv,  juäXX.ov  de  eyeg'&eig, 
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65  eoTiv  iv  de^ia  rov  dsov,  og  xal  Evxvyxdvei  vjzeq  7]jucov. 
rig  '>]juäg  ycoQioei  änb  rrjg  dydjirjg  tov  Xqiotov  ;  d^lbpig  }) 
OTSvoycoQta  Tj  dicoy/uög  1]  Xijuög  r)  yvi^voirig  t]  xivövvog  ?] 
fidyaiga;  xadcog  yeyQanxai  ort  "evexa  oov  '&avaTovjuE&a 
bXrjv  Trjv  7]/iiEgav,  t?,oyio&t]juEV  cbg  TiQoßara  ocpayfjg.'  all'  iv 
Tovzoig  näoiv  vjieqvihcöjuev  öid  tov  dyamqoavrog  t]ixa.g.  tie- 
TiEiojuai  yäg  ori  ovxe  ßdvaxog  ovxe  Qcoi]  ovxe  äyyEloi  ovxs 
dQxai  OVXE  evEoxcöxa  ovxe  jXEllovxa  ovxe  dwa/UEig  ovxe  vyjco^ua 
OVXE  ßd&og  OVXE  xig  xxioig  EXEQa  dvv^OExai  t^fxäg  ycogtoai 
dnb  xrjg  dydnrjg  xov  dsov  xrjg  iv  Xgioxcp  'Lrjoov  xco  xvgico 
rjjucöv. 
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Die  Zahlen  bezeichnen  die  Seiten ;  e  bedeutet,  daß  die  Stelle  in  den  einleitenden 
Ausfübrunp'en  des  Herausgebers  enthalten  ist. 


Academici,  Anhänger  der  Plato- 
nischen Philosophie  117,  154 

'Adcdcpoga  (media)  86  e,  98  e 

'AögciaTeta  153 

Affekte  13—16,  53e,  54/55, 56/57e, 
59,  72,  90,  92,  94,  97e,  128e, 
132,  133e,  137e,  149e 

Aggregatzustände  159e 

Agrippa,  M.  70 

Agrippina  8e 

Alexander  der  Große  2e,  73,  17e 

Allgemeines,  Verhältnis  zum  Be- 
sondern 137e 

Anacharsis  29 

Anacreon  116 

AvcLYK)],  als  Parze  153 

Analogie  41e,  43,  152 

Analysis  32e 

Anamnesislehre  41e 

Antimilitarismus  25 

Antipater  152,  154,  163,  164 

Antisthenes  2e 

Apicius  46 

Apion,  der  Grammatiker  108e,  117 

ApoUodor  112,  163 
'A7ion:Qoriy!.ieva  siehe  HQorjyfxeva 

Apriori  42e 

Aristarch  108e,  117 

Aristo  Chius  3e,  33e,  37,  60e,  62, 65 

Aristoteles  3e,  33e,  34e,  109e,  128e, 
135— 137e,  138,  139 

Assoziation  41e,  147e 
Astronomie  112 


'Axaga^ia  13e,  54e 
Atomenlehre  160e 
".4Toon;og  153 
Attalus  Stoicus  96 
Augustinus  61e 
Augustus  6e 

Baiae  134 

Bedingungen,  notwendige  im 
Gegensatz  zu  wirkender  Ur- 
sache 136e,  140 

Baur,  Theologe,  129e 

Bewegung  136e,  154,  164 

Böse,  das  radikale  182e,  183e 

Boethos  15,  163,  164 

bona  siehe  ngoiy/ixeva 

bonitas,  als  Idee  161e 

Bruns  Ivo,  Vortrag  über  Marc 
Aurel  165e 

Burrus  9e 

Caesar  6e,  15,  74,  176 

Caligula  8e 

Callistus  130 

Calvus  66 

Caracallas  Bürgerrechtsgesetz^ 
171e 

Cato  maior  67 

Cato  mmor  15,  80,  81,  95 

Causa  efficiens  136e,  140 

Causa  superveniens  136e,  140 

Charakter,  siehe  auch  Persönlich- 
keit, 18e,  34e,  41e,  78. 


190 


Verzeichnis  der  wichtigeren  Namen  und  Sachen. 


Charakter,  intellegibler  183e 

Cherondas  13 

Christentum    78e,     119e,     125e, 

129e,  173e,  182e,  184e,  185e 
Christus  184e,  186  ff. 
Chrysipp  3e,  Ifie,  86e,   120,   151, 

152,  153,  154,  163,  164 
Cicero  5e,  6e,  7e,  17,  170e,  172e 
Claudius  8e 

Cleanthes  3e,  60e,  62,  163,  180 
Curius  46 
Croesus  131 
Cyniker  siehe  unter  K. 
Cyrenaiker  siehe  unter  K. 

Dämonenlehre  142e 

Decius  95 

Demetrius  20,  96 

Demokrit  29,  160e 

Descartes  150e 

Deutlichkeit,  des  Erkennens  siehe 

Klarheit 
AiaÄeyeoüai,,  als  Wesen  des  /.öyog 

148e 
Dialektik  16e 

Dianoetische  Tugenden  33e 
Didymus  108e 
Diogenes  25,  131 
Diokles  6  i.idyvr)g  151 
Disposition  32e,  35/36 
Domitian  7e 
Draco  175 

Elöog  l.S5-137e 
Eindruck,  rvncoaig,  146e 
ElfjLaQßEvf]  siehe  Schicksal 
Elemente  34e,  159e,  162,  163,  169 
Empirisch  42e 
Entwicklung  161e 
Epiktet  7e,  128 

Epikur  lOe,  11  16,  28e,  33e,  96, 
102,  106,  120,  121,  128,  160e. 
'Eno/,r]  158 


Eretici  117 

Erfindungen  und  Erfinder  23  ff. 

Erkenntnis  21e,  148e 

Erscheinung  146e 

Euripides  153 

Fabricius  43,  46 
Fehler,  moralische,   siehe    auch 
Affekte 

Adulter  67 

ambitio  75,  85,  120,  121,  123, 
131 

avaritia  23,  30,  66,  85,  124, 
131 

contumeliosus  125 

crudelis  131 

cupiditas  121,  123 

övoaQi.oT)]OLg  ::iQÖg  %a  ovß/xe- 
ßoigafisva  167 

ebrietas  124 

eiy.aLÖTTjg  167 

fastidiosus  125 

fortunae  maledicere  44 

ignavia  66,  92 

inconstantia  19 

indisposite  52 

inordinatus  51 

insania  75 

intemperans  116,  137 

intempestivus  116 

invidus  125 

libido  124,  131 

luxuria  19,  66,  75 

metus  102 

metus  mortis  85,  siehe  auch 
Todesfurcht 

molestus  116 

neglegentia  44 

perfidia  122 

perturbatus  52 

qiüavzia  167 

pigritia  92,  102 
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placens  sibi  116 
prodigus  44 
querella  162 
sollicitudo  92 
sordidus  in  suos  19 
spes  131 
superstitio  122 
temeritas  44,  66 
tergiversatio  102 
timidus  44 
timor  122,  131 
trepidatio  92 
turbidus  51,  52 
v:xö>iQioig  167 
verbosus  116 
Feuer  159e 
Forma,  im   Gegensatz   zu   Stoff 

136e,  137e 
Freiheit  siehe  auch  Verstand  usw. 
50,  54e,  57e,  60,  77e,  78e, 
96/97/98e,  101,  102,  103,  131, 
141,  149e,  155  ff.  160e,  161e, 
162e,  175,  ISleff.,  185  ff. 
Friedländers       Sittengeschichte 

Roms  142e 
Friedrich  der  Große  118e,  165e 

Gallio  Junius,  Senecas  Bruder  8e 

Gedächtnis  51 

Geist,  absoluter,  siehe  auch  /.öyog 

und  Mensch  48e 
Geographie  109e 
Geometrie  109e,  111,  112,  114 
Gescliichte  161e 
Glück  52,  81,  8oe 
Glückseligkeitsmoral  93e 
Gnade  123e,  125,  143e 
Gnostiker  6e 
Goldenes   Zeitalter  5e,   21e,   23, 

30,  1286 
Gott  47e,   48e,   51,   77e,   88-90, 

122e,  123e,  128e,  141, 142-144e, 


145,  155—158, 160e,  162e,  163, 

164,  168,  169,  180,  182e 
Gottesbegrilf  des  Aristoteles  137e 
Grade  der  Weisheit  und  Tugend, 

siehe   auch  proficientes  57e, 

61e,  98e,  122e 
Grammatik  16e,  117. 
Griechische  Kunstwerke  109e 
Großgrundbesitz     31,    35e,     39, 

111 
Gut  siehe  Tugend 
Güter  siehe  n;Qoi]yix£va 

Hegel  48e 

Hellenismus  le,  7e,  I2e,  33e 

Heinze,     R.,     Vergils      Epische 

Technik  166e 
Heraklit  2e,  159e 
Hesiod  111 
Himmelsphären  163 
Homer  29,    109e,    110,    111,  116, 

117,  153,  175 
honestum  42,  76e,  79ff ,  174 
Horatius  Cooles  43 
Horatius  Flaccus  3e,  6e,  21e,  46, 

48e,  160e 
Humanität  4— 5e,  12e,  139 

Idee  siehe  auch  elöog  und  forma 

97e,  135— 137e,  161e 
Ideenassoziation  41e 
Idorneneus,     Schüler     Epikurs, 

119 
Intuitives  Denken  32e 
Irrtum  48e,  63e,  61e,  66,  68,  71, 

74,    75,    1466,    1496,    163/154, 

155—158,  1816 
lugurtha  74 
luppiter  125,  153,  180 
lus  naturale,  civile  und  gentium 

ITOeff.,  174  ff.,  177  ff. 
lustiniani  Lastitutiones  174  ff. 
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Kant  33e,  42e,  47e,  61  e,  77e,  78e, 
85e,  97e,  136e,  143e,  182e,  183e 

KavaX)]Tixiy.i]  ffcivzaaia  147— 149e, 
151  ff. 

Kausalität  siehe  auch  Natur- 
notwendigkeit 78e,  159e,  160e 

Kind,  Natur  desselben,  50 

Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Vor- 
stellungen 149e,  158 

Körper,  siehe  auch  Seele  45,  140, 
141,  159e 

Kosmos  159e,  160e,  164,  166, 167e, 
168e,  180 

Kosmopolitismus  le,  5e,  44, 126ff., 
128e,  167e,  169,  170e,  171e, 
172e,  173e 

Kraft,  als  das  jioioüv,  siehe  auch 
Ursache,  135e  ff,,  159e,  162, 
181e 

Krates  5e,  109e 

Kulturphilosophie  21/22e 

Kunst  und  Künstler,  siehe  auch 
Wissenschaften,  108  ff .,  11 3/1 14 

Kyniker  le,  18e,  23e,  34e,  57e 

Kyrenaiker  37. 

Laelius  3e 

Laertius  Diogenes  150e,  151e,  159e 

Laestrygonen  109e 

Landrecht,  Allgem.  Preußisches 

173e 
Latifundien,   s.   Großgrundbesitz 
Legalität  2e,  30,  32,  170e 
Lehrer  37,  63. 
Leibniz  5e 
Leseunterricht  113 
lex  Hortensia  176 
lex  regia  17e 
Licinius  46 
P.öyog  siehe  unter  Verstand  und 

Gott 
/.öyog  y.oivöq  180 


Xöyoq  0TceQi.iaxiy.6g  40e,  41e,  78e, 
98e,  1286,  125,  126e,"^161e, 
163,  164,  181,  182e 

Logik  34e 

Lucanus  8e 

Lucian  33e 

Lust  (voluptas,  'i)dovi))  47e,  48e, 
54e,  55,  63,  165e,  169 

Lycurg  23 

Maecenas  46 

Mantik  143e,  siehe  auch  Religion 

Marc  Aurel  118e,  164e,  165e,  166e, 

168e 
Marius  74,  130 
Markomannenkriege  142e 
Materialismus  6e.  48e,  143e,  160e, 

162 
Materie  135e  ff.,  137  ff.,  159e,  181e 
Media  siehe  dötdgcoga 
Megarici  117 
Menelaos  109e 
Menschliche  Natur    52,   83,    84, 

145,  156,  167,  178,  182e,  183e, 

siehe  auch  Verstand 
Messalina  8e 
Metrodorus  16 
Monarchie  122e 
Monismus  3e,  6e,  136e 
Mucius  Scaevola  108 
Musik  111 
Musonius  Rufus  7e 
Mycenae  103 

Naturgefühl  und  Naturgenuß  31, 
35e,  72 

Natumachahmung  als  ethisches 
Prinzip  3e,  6e,  12,  47e,  49/50, 
77e,  98e,  143e,  149e 

Natiurnotwendigkeit,  siehe  auch 
Freiheit,  Gott,  Ursache,  Ver- 
stand   49e,    77e,    97e,    149e, 
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153/54,  1606,  164,   168,   170e, 

180,  I81e,  1826 
Naturphilosophie  L4e,  38 
Naturrecht,  siehe  ius  naturale 
Nausiphanes  117,  118 
Neptunus  124 
Nero  86 

vö,uog  180,  181eff,  185  ff. 
Numantia  101 
Nützüchkeitsmoral  40e,  47e,  76e, 

86e 

Öffentliche    Ämter   siehe    unter 

Staatsgeschäfte 
Öffentliche  Meinung   15,   18,   19, 

siehe  auch  unter  Irrtum 
Odysseus  103,  1096,  111 
Okeanos  109e 
Orpheus  117 

Panaetius  3e  f„  5e,  76,  12e,  34e, 
47e,  55,  163 

Pantheismus  160e 

Papirius  Fabianus  8e 

Parmenides  117,  118 

7ida/ßv  siehe  unter  Materie 

Paulus  61e,  1296,  170e,  184e,  185e 

Penelope  111 

Pergamon  56,  109e 

PersönJichkeit  18e,  19,  44,  46, 
47e,  536 

pessimi  57e,  60,  siehe  auch 
7iQor)yfxeva 

Pflichten  des  täglichen  Lebens 
siehe  Staatsgeschäfte 

Phalaris  102 

^avraoia  146  47e,  151  ff.,  153, 155 

^avXoi  (Schlechte)  153,  154 

Philipp  von  Macedonien  74. 

Philosophie  (Wesen,  Wert,  Ein- 
teilung usw.)  10/11, 17, 18,  21e, 
22,  336,  35  ff.,  36,  61e,  114,  166 
Seneca,  Auswahl  von  Hauck. 


Philologische    Fragen    108/109e, 

116/117 
Plato  1— 3e,  6e,  21e,  33e,  35e,  41e, 

976, 1286, 1316, 135— 137e,  l46e 
Plebiscitum  176 
Plutarch  löOe,  152 
:n;oi,ovv  siehe  Kraft,  Ursache 
Polybius  36 
Pompeius  74,  80 
Porsenna  108 
Poseidonios   3e,   4e,   56,   66,  7e, 

216,  22e,   23,   24,  25  26,  27, 

28,  29,   34e,   61e,   69e,    109e, 

113,  163/64 
Postulat  1836 
jiQoi]yß£va,  producta,  (pax,  liber- 

tas,    otium,    arbitrium,    sui 

temporis ,      quies     inturbata 

publicis  occupationibus  usw. 

S.  124)  866,  98e,  108e 
proficientes  57e,  59  ff.,  76e,  83,  84 
n^oövota  siehe  Vorsehung 
Protagoras  2e,  117/118. 
Psychologie  34e,  776 
:ivyßalog  152 
Pyrrhonei  117 
Pythagoras  und  Pythagoreer  8e, 

23,  70 
Pytheas  von  Maniiia  109e 
Quirinus,  Quirites  175 

Raum  13e 

Recht  112,  126,  1296,  1706,  174  ff. 

Recht  und  Moral  1736 

Regulus  81,  95 

Religion  78e,  positive  R.  142e 

religio  als  Tugend  siehe  Tugenden 

Rhetorik  17e,  34e,  38 

Rhetorenschulen  2l6 

Sappho  116 

Schein  147e,  siehe  q:avTaaia 

IS 
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Schicksal  (eißagfievri)  lOe,  147e, 

153/54   160e,    161e,    162,    164, 

170e,  181e,  182e,  185 
Schüler  22e,  77e 
Schopenhauer  86e 
Scipio  3e,  4e,  101 
Scythae  52 
Seele  45,  53e,  116,   I32eff.,  133, 

134,  135,  166 
Senatas  consultum  176 
Seneca,  Angabe  über  Leben  und 

und  Person,  7e  ff.,  57/58,  93/94 
Sextii  8e,  125 
Sextus  Empiricus  16e 
Sinne  —  Sinnlichkeit,  siehe  auch 

Wahrnehmung,   47e,  49,  96e 
Sklavenfrage  5e,  128  ff.,  173e 
Sokrates  le,  2e,  33e,  48e,  79,  81, 

126,  127,  152,  165e,  168e 
Sollen  und  Sein  97e 
Solon  23,  175 
Sophisten  le,  33e 
Sophistische  Spitzfindigkeiten  17, 

48/49 
Sotion  8e 
Staatsgeschäfte     (Pfichten     des 

täglichen    Lebens)     12e,    18, 

118  ff.,  123,  127.  164e,  166 
Staunen,  philosophisches  (ß-avßä- 

^etv)  41  e,  143e 
Stoff  siehe  Materie 
Sulla  6e 

Sünde  15e,  I81e  ff.,  siehe  Irrtum 
Svyy.avd^soig    53e,    148e,    149e, 

151  ff.,  155 
Symbolik  der  Mythen  142e,  siehe 

auch  Religion 
Synthesis  32e,  152 

Teleologie78e,136e,160e,16le,169 
Tertullian  35e 
Theaetet  2e,  ISe,  136e 


Tiere,  ihre  Natur,   23,   47e,   49, 

50,  51,  52,  85e,   88,   89,   148e 

Tod,  Todesfurcht  45,  46,  53e,  56, 

80,  95,  121,  142,  166,  167 
Todesarten,  alle  gleich,  106 
Transcendent  41 e 
Transcendental  4le,  97e 
Tubero  46 

Tugend,  Wesen :  33e,  48e,  50,  52, 
76,  81,  92,  96e,  100,  101,  103 
104,  115,  182  ff.,  185  ff. 

Einteilung  34e,  37e,  38 

Erkenntnisgrund  143/44e 

Ursprung  der  Moralbegriffe 
40eff.,  42  ff. 
Tugenden: 

aequanimitas  101 

aequitas  45,  64,  170e,  172e 

alterum  non  laedere  174 

amicitiae  sancte  colendae  67 

beneficentia  23,  124 

benignus  44 

dementia  125 

constantia  46,  93e,  95,  100 

decorum  100 

deminutio  cupiditatum  18 

dry.aiöz')]g  167 

emendatus  5e 

iXe.vdsQia  167 

facultas  44 

fides  88,  100,  115 

fiducia  100 

firmitas  animi  18 

fortitudo    23,    44,    88,    93e, 
115,  125 

frugalitas  125 

gratia  (Dankbarkeit)  88, 123, 
124 

hilaris  132 

honestum  siehe  unter  eigener 
Rubrik 

humanitas  23,  125 
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intentus  cogitationibus  actio- 

nibusque  100 
intrepidus  100 
invictus   asperis   blandisque 

100 
inperturbatus  100 
iustitia  23,  44,  64,  170e,  172e 

115,  125 
legitimum  100 
lenis  45 

überaus  44,  101 
magnanimitas  88 
moderatio  125 
modestia  125 
neutrifortunae  se  summittere 

100 
parsimonia  125 
patientia  44,  45,  101 
perseverantia  120 
q:i/.0OT0Qyia  167 
pietas  23,  88 
placidus  45 
prudentia    23,   44,   89,    93e, 

103,  129 
pudicitia  67 
purus  52,  123 
religio  44,  23 
Selbsterkenntnis  128 
aefivövrjg  dxQißijg  xal  änXao- 

To?  167 
simplicitas  101,  125 
sincerus  123 
temperantia  44,  125 
tolerantia  101 
tranquilitas  101 
tribuere  suum  cuique  174 
veritas  100 
TyrannLs  23 

Unfehlbarkeit  (logische  und  mora- 
lische) 150e 
Unsterblichkeit  133e,  135,  141 


Urbilder  siehe  Idee 

Ursache,  siehe  auch  Naturnot- 
wendigkeit 135e  ff.,  140,  162e, 
181e 

Urteil,  siehe  auch  av/xardi^eoig 
und  Verstand  35e,  42e,  45, 
48e,  53e,  57e,  61,  149e,  157, 
160e,  168e 

Varro  oe,  6e 
Vatinius  46,  66 
Veränderung  {äl?.oio)aig)  147e 
Verantwortlichkeit  160e 
Vergil    3e,    6e,    122e,    126,   127, 

166e,  175 
Verstand  (Xöyog,  ratio)  siehe  auch 

Urteil  und  Mensch  25e,  32e, 

47,    48e,    49,    78,    105,    147e, 

148e,  160e,  16Ie,  162, 168,  I70e, 

182e  ff. 
Voigt:  Die  Lehre  vom  ius  naturale 

usw.  172o 
Vorschriften,  moralische,  (prae- 

cepta)  60eff.,  62  ff.,  132 
Vorsehung  161e,  169,  177 
Vorstellung  146e,  151 

Wahrheit  34e,  168 
Wahrnehmung,  siehe  auch  Sinne, 

4Ce,  49e,  151  ff.,  166 
Weisheit,  stoische,  10,  14, 17,  19, 

30,  32,  33e,   36,   44,  46,  48e, 

53e,    71,   83,    150e,   153,  155, 

17Ce,  18le 
Welt,  siehe  Kosmos 
Weltperioden  159e 
Weltseele  160e,  163 
W>rt   siehe  auch   Tugend,    41e, 

47 
Wille  40e,  57e,  61e,  77e,  85 
Willensfreiheit  siehe  Freiheit 

13* 
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Wirkung  siehe  Ursache 
Wissenschaftliche  Tätigkeit  33e, 
52,  79,  108/9e,  110  ff. 

Xenophanes  142e 

Zaleucus  23 

Zeit  51,  116,  13oe,  166 


Zeno  Eleates  117,  118 

Zeno  Stoicus  le,  3e,  121,  163,  164 

Zufall  (casus)   40e,   42,  77e,  79, 

87,  131,  160e 
Zweck  siehe  Teleologie 
Zweiweltenlehre,siehe  auch  Ideen, 

97e,  137e 
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